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Fossile Flora 

der 

Steinkohlen-Formation Westfalens einschliesslich Piesberg 

bei Osnabrück. 

Von 

von Rochl, Major z. I) 


\. Thiero. 

Wenngleich sich meine Arl)eit nur anf die Pflanzen der Steinkohlen-Formation Westphalens beschränkt, 
da die in derselben vorkommenden Thiere bereits von dem tun die Geologie nnd die Palacontologie ver- 
dienten Herrn Ludwig in mehreren in den Palaeontographicis erschienenen Abhandlungen bearbeitet 
worden sind, muss ich doch zweier Vorkommen hier erwähnen: 1. der Bohrgänge von Insccten, 2. des 
Spirorbis carbonarius Dawson. Da der letztere bisher für einen Blattpilz augeschen worden, so dürfte 
eine genauere Untersuchung desselben ntfthig sein. 

I. Insecta. 

1. Coleoptern. 

1. Bohrgänge von Insccten. 

Beinitz. VenUein. d. Steinkohlen-F. in SacWu pag, 1. Tat. H. fig. I. 4. 

Gleich Geinitz fand ich namentlich auf Kigillaria intermedia Brongn., sowie auf S. orbieularis 
Brongn. und S. Brongniarti Gein. 1—3 Mm. breite, oftmals sehr lange, bandförmige, wumiförmig gewun- 
dene Streifen. Sie gleichen den Gängen, welche lebende Borkenkäfer anf der inneren Seite der Baumrinde 
bewirken. Ob dieselben wirklich von Insecten herrtlhren, ist gehr die Frage, da bisher noch keine weiten* 
Spur eines Insecten in der westphälischen Steinkohle aufgeftindeti ist. 

Vorkommen: Zeche Westphalia, Zeche Henriette und Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Zeche 
Hibernia bei Gelsenkirchen. 


*2. Annelldu. 
a. Tnbicolae. 

Spirorbis Lamarck. 

Kleine Schälchen, mit einer Seite fest anfsitzend, haben scharfe An wachsstreifen und winden sich 
stark spiralförmig. 

1 • 
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Spirorbis carbonarius Mawson Taf. XVI. fig. 14. A. A. 

Microeonehus carbonarin* Dawson. 

Palaeorbi* A mmonis van Benedon et Coemaxw. 

Bisher Gyromyee» Ammonis Gocppert. 

Der besseren weiteren Bcurthciltmg halber gebe ich vorerst die Diagnose. 

Gyromyee* Goeppcrt: Kleine auf verschiedenen Farren-Galtungen anfsitzendc und im Parenchym 
deren Fiederchen fast eingewachsenc, selineekeiifönnig gewundene Rlattpilxe mit hornartigem, spiralförmig 
gerolltem, mehrkammerigem Peritheeinm. (Nach Geinitz) Gyromyee* Ammonis Goepp. Das Peritheeium, 
welches gewöhnlich 2 — 3 tlaehe, spiralförmig gewundene tmd mit feinen Querstrichen versehene Windungen 
zeigt, wird 2—3 Mm. breit, und gleicht winzig kleinen Ammoniten. Sie linden sich auf Schieferthon ohne 
sichtbaren Zusammenhang mit einer vegetabilischen Substanz, auf Spindeln und Fiederchen von Farrcn, 
wie Spbenopteris aeutifolia Brg., N'europteris ovata Hoffte., Neuropteris Dickebergensis Sternbg., AlethopteriB 
lonchitidis Sternbg., Alethopteris aquilina Goepp., Cyatheites arborescens Goepp., sowie auf Blättern von 
Noeggcratliicn ctc. (Geinitz, Verstein. d. Steinkohlen-F. in Sachsen pag. 3. Taf. 35. fig. I — 3. — Germar, 
Verstein. d. Steinkohlen-F. von Wettin und Löbejün pag. Ml. taf. 39. fig. I — 9.) 

Ich halte dieselben nicht fUr Pilze, sondern sehliesse mich vollständig dem an, was Leo Lesqnereux 
Uber diese Körperchen, die er tllr Schnecken hält, in seinen Abhandlungen Uber die Kohlen-Formation der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas im American Journal second Serie* Vol. XXXII. 1861. pag. 195 
darüber sagt: 

„Von den bisher aus der Steinkohlen - Flora bekannt gewordenen Pilzen ist Gyromyces Aminonia 
Goepp. die einzige Species , welche in den Kohlen Distrlcten von Amerika aufge Binden worden ist, und 
welche ich habe näher untersuchen können. — Blätter, Stengel, und sogar das blosse Hangende des 
Schieferthons sind damit Isei Colchester und Illinois bedeckt. Auch habe ich sie auf einem Stücke eines fossilen 
Stengels von Carbondale in Pennsylvanien gesehen. Er ist dieselbe ein kleiner, schneckenförmiger Körper 
der ‘/»o Zoll im Durchmesser hat, an den» die Windungen zunehmend grösser werden und der unserem 
Planorbis purvus Say, einer kleinen, der Jetztzeit angehörenden, in» Sfisswasser auf Blättern und Stengeln 
schwimmender Pflanzen lebenden Schnecke sehr ähnlich ist. Ihr äussere* Ende, welches bei den Abbildun- 
gen europäischer Schriftsteller stumpf abgerundet ist, scheint bei den amerikanischen gerade abgeschabten 
nnd hohl, wie der Mund einer dickschaligen Molluske. Sie ist quer gestreift und gleicht unter etwa» star- 
ker Vergrösscrung schönen kleinen Ammoniten. — Nach vielen Querschnitten guter Exemplare dieses 
kleinen Körpers muss ich den Ansichten der gelehrten europäischen Schriftsteller, welche sie untersucht 
haben, entgegen behaupten, dass cr eine wirkliche Schnecke, höchstwahrscheinlich eine Art SUsswasscr- 
Molluskc ist. Innerlich ist sie hohl, mit einer harten Wand-Substanz, gewöhnlich von hellerer Farbe als 
die Schale. Wahr ist es , dass sie häufig in der verkohlten Substanz der Blätter und Stengel gefunden 
werden, und es scheint, als hätten sie in der Substanz oder in der Epidermis der Pflanzen, wie einige 
Hypoxileae, gelebt, aber in Colchester znm wenigsten wird sie am häufigsten im Schiefertbon vorgefnnden. 
Ueberdies, wenn sie eine auf Blättern und Stengeln von Pflanzen der Kohlen-Periode lebende Schnecke ge- 
wesen, so ist sie natürlicherweise durch Coinpression, sowohl in die aufgeweichte holzige und kuhlensfoff- 
artige Materie, als auch in den Lehm eingedrückt worden. Germar hat schon bemerkt, dass er sie auf 
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Sehioferthon ohne jedwede sichtbare Verbindung mit vegetabilischer Substanz vorgefunden. Derselbe setzt 
die Möglichkeit der Zerstörung der vegetabilischen Substanz, ohne dass die kleinen Schwämmchen be- 
schädigt waren, voraus, eine Voraussetzung, welche einigermaassen gewagt erscheint. Das Vorhandensein 
von SUs*wa*#er-Molluskcn in den Sümpfen der Koblen-Periode kann nach der bemerkenswerthen Entdeckung 
de« Professors Dawson, nämlich einer Pupa in den Kohlen -Feldern von Nova Seotia, nicht mehr zweifel- 
halt sein. Die Seltenheit dieser Mollusken in den Koblen-Districten stimmt mit dem, was wir in den 
Torfgrnben nuserer Zeit sehen, überein, wo die Anzahl von Süsswasser - Mollusken eine ausserordentlich 
beschränkte ist“ 

„Ich kann nur wiederholen, dass es schwierig und gewagt ist, so kleine an fossile Stengel 
und Blätter geheftete Körper zu bestimmen, durch die Unmöglichkeit der Untersuchung ihres iunereu 
Baue« und der Auffindung ihrer Sporen. Aeuaserliebe und veränderliche Formen, kleinen Schwämmchen 
genau ähnlich, sind oft rein anorganische Körper, durch irgend eine mechanische oder chemische Wirkung 
bervorgerufen. Alle Pflanzen reßte , und sogar der Scbieferthon der Ualb-Anthracit-Kohle von Treverton, 
sind mit kleinen, runden Bläschen bedeckt, welche verschiedene Grössen haben, genau wie Kügelchen wün- 
schen und mit einem braunen Pulver, ähnlich den Sporen, angcftlllt sind. Zuweilen ist selbst die Kolde 
damit erfüllt. Wahrscheinlich sind sie bei Aufwallung der ganzen Masse uud plötzlichem Innebalten 
derselben durch Ausströmungen von Gas gebildet worden." 

In demselben Journal Vol. XXXIII. 1862. Art. 20. Einige Fragen, die Kohleu-Fonnation in Nord- 
Amerika betreffend. — Familien, Gattungen und Arten der Kohlen-Pflanzen der Vereinigten Staaten; von 
Leo Lesquereux (Fortsetzung von Vol. XX XII.) pag. 206. Pecopterideae, bemerkt derselbe: 

„Hauptsächlich auf den Stengeln und Blättern dieser Species wird der kleine Körper Gyromyces 
Ammonis Gocpp., wovon in einem früheren Blatte die Kede war, in den Kohlen-Districten von Illinois ge- 
funden. Seit -der Veröffentlichung meines früheren Artikel», wo diese Species ftlr eine kleine SltsswaHser- 
Molluske gehalten wird, habe ich von Professor Dawson von Montreal eine Notiz über diesen Gegen- 
stand erhalten, nebst einigen Exemplaren, welche zeigen, dass diese Species von Xen-Schottland dieselbe 
wie die unselige ist. Dawson sagt : 

„„Die koblenreiehen Gebirge sind voll von dieser Species des Spirorbis carbonatim*. ehemals Micro- 
conchns earbonarius, indem sie in der unteren Kohle, im Köhlen-Kalkstein und von da bis zn der 
oberen Kohle vorkommt. Sie wird gewöhnlich an Blättern und Stengeln von l^and-Ptiauzeu oder auf 
der Schale einer der Modiola ähnlichen Molluske der Kohlen -Schichten (Naeaehites Daws.1 gefunden. 
Eine ähnliche Species wird in den devonischen Schichten bei Gaspe uud St Johns in Neu-Braun- 
»chweig auf Land - Pflanzen gefunden. Diese Schnecke bemerkte ich 1844 und bezeichnte sie als 
Spirorbis. (Journ. of tbe Geolog. Soc. of London 1845.) Mr. Binney lierichtcte 1852 Uber ein Vorkommen 
des Spirorbis in England. Im Jahre 1853 machte ich auf die Aehnliehkeit der Species von Neu-Schott- 
land mit der britischen aufmerksam und habe ich in einem Supplemeut zur Aeadischen Geologie meine 
Ueberzeugung ihrer Identität constatirt .“ u (Acad. Geolog, pag. 147. Suppl. pag. 43.) 

„Wie früher berichtet, steht es fest, dass Gyromyces Ammonis Gocpp. der deutschen Schrift- 
steller dieselbe Species ist, wie die unsrige, und nach den Exemplaren des Professor Dawson ist auch 
augenscheinlich, dass sein Spirorbis earbonarins von Neu- Schottland mit die«em identisch ist. Die Be- 
merkungen des ausgezeichneten Professors stellen unzweifelhaft fest, dass die Species eine Schnecke ist. 
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Nach einer Abbildung in der Acadischen Geologie pag. 147. zu urtheilen, welche den Mund des Spirorbis in 
einer wellenförmigen Linie zeigt, hauptsächlich nach LyeU's Abbildung, nehme ich jedoch an, das« die Speciea 
von Neu Schottland und die englische verschieden von der unsrigen ist, deren Mund genau oval und mit 
einem dicken, stumpfen Rande versehen ist. Wenn LyeH's Abbildung genau ist, so glaube ich, kann sie nicht 
dieselbe Species wie die unsrigc dar« teilen.“ 

Wiederholt kann ich mich mit Vorstehendem nur einverstanden erklären. Bei den zahlreichen, mir 
vorliegenden Exemplaren, die ei- bi» kreisrund, fein quer gestreift sind, ist der Mund oval. Ich fand 
deren auf den verschiedensten Fairen, auf deren Ficdcrchen und Stengeln, auf Noeggoratbien etc. — Aul 
Fiederchen von Alethopteris .Stcmbergii Goepp. z. B. auf deren oberen und unteren Seiten, welche theilweise 
vollständig im Pnrrenchym steckten, oder vertiefte Eindrücke in demselben hinterlasscn hatten. Spirorbis car- 
honarins ist im westphälischen Stoinkohlen-Gebirge »ehr verbreitet — J. van Beneden et Eug. Coemans (Un 
Insecte et nn Gastcmpode pulmonG du terrain houiller. Bulletin de l'Acadomic royale de Belgique Tom. 
XXIII. No. 4. 1867.) weisen nach sehr sorgfältiger Untersuchung nach, dass Gyromyces Ammonis Goepp. 
unzweifelhaft die Gehäuse einer Lungenschnecke seien und geben ihr den Namen Palaeorbis Ammonis. — 
Als eine eigene Art dieser Gattung wird noch Planorbis zungnrensis Ludiw. angesehen nnd daher diese 
aacb bei Palaeorbis untergebracht. 

Aehnliebe Körperchen, wie diese, fand ich 1858 in der rheinischen Grauwacke in einem Wein- 
berge vis-a-vis von Winningen an der Mosel, jedoch auf einer Wasser- Pflanze , auf dem Halyaeritea 
Decbenianus Goepp. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen auf verschiedenen Pflanzen; Zeche Wittwe, Zeche Weit* 
phalia und A. bei Dortmund; Liegendes Flötz Moritz Zeche C-rone bei Hörde; Zeche Hein- 
. rieh Gnstav nnd A. bei Bochum; Zeche Hibernia bei Gelsenkirchen ; Hangendes Flötz 
Charlotte, Zeche Charlotte bei Steele a. <1. Ruhr, besonders auf Koeggerathia palmaeformis 
Goepp. und Pecopteris aspera Brong.; Zeche Braut in Rtlperswiese bei Werden a. d. Ruhr; 
Ferner im Hangenden des Flfttzes Dickeberger Neuer Tiefbau-Schacht bei Ibbenbüren. 

Nach Goeppert bei Ibbenbüren auf Neuropteris ovata Hortin. und Nciiropt. Dicke* 
bergenHi.s Goepp., Zeche Präsident bei Bochum auf Sphcnopteris acutifolia Brongn. 

Nach Geinitz Zeche Zwergiuutter bei Essen a. d. Ruhr auf Alethopteris aquiliua Goepp. 


ß. Pflanzen. 

Rede I. Thalophyta. ® 

Sectio X. Hystcrophyta. 

Classis I. Fungi. 

Ordo 1. Fungi. 

Hehr häufig, namentlich auf Platten der Ibbenblirener Flaue findet man Pillen «ehr ähnliche runde 
Körperchen , welche unorganiacben Ursprüngen sind , besondere kleine GypskrysiaUe , nnd so leicht 
Irrthtlmer berbeifUbrcn. 
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Excipulites Goepp. 

Kleine, auf den Fiederchcu mehrerer Farcen aufsitzende, fest eingewachsene, nackte Pilze, welche 
erst mit einem hornigen Deckel, später aber mit einer kreisrunden, ganzrandigen Mündung am Scheitel 
versehen sind. (Nach Geinitz.) 


Excipulites Neenii Goepp. 

Geinilz Vmtein. >1. Slrinkuhl«*ii F. in Sachsen pag. 3. Taf. 23. lig. 13 a. A. 

Goepp. Fom. Karren pag. 262. Taf. 36. lig. 3. 4. 

Auf dem mir vorliegenden Exemplare einer NeuropteriB flexuosa Sternbg. finden sich auf der 
Oberfläche der Fiederchen zahlreiche kleine, halbkugelige Höckereben, welche ich für diesen Pilz halte. 
Wenn auch die meisten etwas undeutlich, sind doch bei einigen runde Mündungen am Scheitel sichtbar. 

Geinitz giebt a. a. 0. folgende Diagnose: 

Die kleine punktförmige Art ist anfänglich in dem Parenchym des Ficderchens fest eingewach- 
sen, erhebt sich später als ein halbkugeliger Körper darüber. Man kann auf einem Fiederchen theils 
Exemplare mit noch geschlossenem Deckel, theils mit der kreisrunden, ganzrandigen Mündung am 
Scheitel beobachten. 

Vorkommen: Bei Ibbenbüren. 

. Regio II. Cormopfayta. 

Sectio I. Aerobrya. 

Hasste I. (alaniarlae. 

Ordo 1. Calamltcae. 

1. Calamites Suekowii Brongn. 

Calarnitcn sind Gewächse mit hohlem, durch Scheidewände in einzelne Glieder verschiedener Länge 
(von ' , bis t> Zoll und mehr) petbeiltem, fast cylinderischem Stengel, von 1 Linie bis Ö Zoll Durchmesser, 
welcher innerhalb mit parallelen, kammfürinig hervorstehenden Längsriefen versehen ist, die ähnlichen, ge- 
wöhnlich aber weniger deutlich, oft nur als wenig erhabene Längsstreifen sichtbaren Hervorragungen auf 
der Oberfläche der in Kohle verwandelten Rinde entsprechen. 

(Cn*‘p|H»rl, fossile Flora des Uebergangsgch. in Not. An. Acad. f. Leop. Car Mal. Cur. Vnl. XXII. Sappl., 
ISV2 pag. 107.) 

Professor Gennar hat mit Sicherheit 1838 nachgewiesen, dass die meisten Calamiten, welche von 
fast allen Autoren als entrindete Stämme bezeichnet werden, nur Ausfüllungen des meist hohlen 
Stengels oder sogenannte Stein kerne sind, eine Ansicht, welche in einer Schrift von Dr. A. Petzoldt 
Uber Calamiten und Steinkohlen-Bilduug 1841 vollkommen bestätigt worden ist. 

Hier wurde an Stamradnrchsehnitten wohlerhaltener Calamiten aus der Steinkohlen-Formation des 
Plauen’scben Gnindcs bei Dresden auch die grosse Aehnliehkeit des inneren Bane« in der Substanz des 
Stengels der Calamiten mit dem der lebenden Equiseten glücklich nachgewiesen. 

Die wichtigsten neueren Untersuchungen Uber den inneren Ban dieser Gewächse verdanken wir 
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ohnstreitig dem Professor Goeppert, welcher in der fossilen Flora des Uebergangsgebirgea p. 102— 113 alle 
von anderen Forschem gewonnenen Resultate wiedernm beleuchtet hat nnd bestätigt, dass ein grosser 
Theil der Calamiten die von Dr. Petzoldt nachgewiesene Structur besitzt, wodurch sie den Equiseten der 
Jetztwelt verwandt erscheinen. In sofern weichen sie jedoch von ihnen noch hinreichend ab, als nach Goeppert 
„das Parenchym zwischen den Luftkanälen markstrahlenartig in jenen zahnfönnigen Begrenzungen endigt, 
wodurch dem oft so nmfangsreichen und hohen .Stamm eine entsprechende Festigkeit gegeben wurde.“ 

Andere Calamiten, wie insbesondere der C. approximatus Brg., lassen nach Goeppert mehr die 
Structur der Gattung Calamitca Cotta erkennen, wodurch Unger (Synopsis plantarum fossilium, Lipsiae 
184;) p. 20) sich veranlasst sah, RÄnunt liehe Calamiten in die Ordnung Calamiteae zu stellen, welchem sich 
auch v. Ettingshausen in den Beitrügen zur Flora der Vorwelt (in Haidinger’s naturwissenschaftlichen Ab- 
handlungen Bd. IV. 1851 p. 71) angesehlosscn. 

|V*cinilz. OsnMelhing der Flora de« Hainichen - Ebrrsdorfer und des Floehaer kolilmhaMin* 1854. 
pag. 28 und 29.) 

Die Stengel der Calamiten erreichen oftmals eine Länge von vielen Fussen. Die Oberfläche der 
Steinkemc wird durch parallele Furchen in flache oder gewölbte Hippen getheilt, welche an den Gliede- 
rnngen mehr oder weniger regelmässig altemiren und bei einigen Arten, wie besonders bei C. transitionis 
Gocpp. und C. cruciatus Sterob., auf einander stossen. — An dem oberen Ende der Rippen befinden sich 
Knötchen, welche wohl der Befcstigungsstellc der die Gliederung wirtelförmig umgebenden Blätter an der 
äusseren Seite des Stengels entspricht, durch welche die Gefässbündel derselben heran sgetreten sind. Durch 
diese Blätter unterscheidet sich Calamite* von Equisetnm der Jetzt- und Vorwelt, welche statt der Blätter 
Scheiden haben. Es stehen diese Scheiden, wie die Blätter der Calamiten, an dem oberen Ende der Glie- 
der. Auch an den unteren Enden der Kippen finden sich zuweilen Knötchen. Es dürften dies Ansätze von 
Luftwurzeln sein Auf der mitunter sehr dicken, auch wohl sehr dünnen Kohlenrinde erscheint die Strei- 
fung weniger deutlich als unter derselben. - Nicht sehr selten habe ich unter, mehr noch in der Gliede- 
rung von Calamiten rundliche Narben bemerkt, welche Ast-Narben entsprechen dürften, doch habe ich nur 
einmal (Taf. XXII. fig. 1 ) Gelegenheit gehabt, einen Stamm mit Aesten zu beobachten. 

Eine Fructilication habe ich nie aufgefundeu, Lindley hält die Lepidostroben, welche Brongniart den 
Lyeopodiareen zuzählt, dafür. Hr. Rnd. Ludwig beschreibt im X. Rande der Palacontogr. pag. 1 1 u. f. 
sehr ausführlich Früchte von Calamiten aus dem Spatheisenstein-Flötze (dem Culm angehörend) Musen 
IX. bei Hattingen a. d. Ruhr. Es sind nach seiner Beschreibung kurz gestielte Fruchtähren, die im Wirbel 
um die Aestchen sitzen; sie haben eine cylindrische Form, 7 Cm. lang, 1 Cm. dick, und sind mit vielen eng 
anliegenden, breiten und kurzen, oben scharf zugespitzten, cinrippigeu kronenartig Uber einander geordneten 
Deckblättclien besetzt. Die Deckblättchen stehen auf kreisrunden, radial gerippten, an der bohlen geglie- 
derten Mittelsäule befestigten Scheiben dergestalt, dass je 15 neben einander eine kronenartige Gestalt 
darstellen, deren Zacken genau auf die Mittelrippen der darüber stehenden Deckblättclien treffen. Es ent- 
stehen dadurch längs der Mittelsä ule 20 — 25 Uber einander liegende, nach aussen nicht vollständig ge- 
schlossene Kammern. In der Mitte jeder dieser cylindrisehen Kammern sind au der Mittelsäulc 5 Häut- 
chen von Sporenkapflcln angeheftet, deren Befestigung* weise und Anordnung höchst eigentümlich ist. 

Die Sporen kapseln selbst sind nussartig, lang ei- oder tiaschenförmig ; sie haben eine starke glän- 
zende Schale, fast kreisrunden Querschnitt und an dem nach innen gekehrten dünneren Ende eine Narbe. 
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Je 4 stecken, symmetrisch um eine kurze, dornartige Spindel (Sporenkapseltrfigeh angeordnet, in einer 
blasenförmigen Hülle. Solcher Häufchen von 4 stehen in jeder Kammer, 5 uui die Mittelsäule, so dass 
eich 2ü Spore n kapseln in einer Kammer befinden. Die Träger sitzen in den Kammern gerade senkrecht 
über einander, sind am unteren Ende hohl und stecken auf kurzeu, aus der langfaserigen Holzsubstanz 
der Mittelsäule hervorstehenden Zäpfchen. Die ohne Unterbrechung bohle Mittelsäule ist wulstig gegliedert 
und mit einer dünnen, fein gestreiften Oberbaut bedeckt. (Genaueres a. a. 0.) 

Die Calamiteu sind im westphälischen .Steinkobleugcbirge sehr verbreitet und haben gewiss nicht 
wenig zur Bildung der Kohle daselbst beigetragen. 

1. C&Iamites decoratus Brongn. 

Brongniarl. Hist, reget. foss. I. pan. 1-2. Taf. 1—5. 

Der Stengel ist walzenförmig, die unteren Glieder sind verkürzt, die oberen daumenbreit nnd länger, 
die Rippen gewölbt, die der unteren Glieder dicker, die Knoten kugelig. 

Vorkommen: Nach Goeppert auf Zeche General und Erbstollen bei Linden a. d. Ruhr. 

2. Calami tes Suckowii Brongn. Taf. I. fig. G. Taf. IL fig. 2. 

. ßrongniarl. Hirt reget. foas. I. pag. 124. Taf 15. lig. 1 — 6. 

Die Kohlenrinde ist sehr dünn, selbst bei älteren Exemplaren, der Stengel bis 6 Zoll diek, die 
Rippen sind regelmässig, bis 4 Mm. breit, flach gewölbt, durch scharf markirte schmale Furchen von ein- 
ander getrennt. Die Knötchen am oberen Ende der meist stumpfen, nur selten etwa» zugespitzten Rippen 
treten scharf hervor, sind ziemlich gross, ineist oval; zuweilen finden sich auch am unteren Ende der 
Rippen derartige Knötchen. — Die Rippen sind selten alternirend; es scheint dies nnr dann zu »ein, wenn 
eine neue Rippe sich eingedrängt hat. Die Glieder sind verhältnissmässig sehr kurz, bei einem Stamme 
von 5% Zoll Durchmesser und mehreren Fus» Länge erreichten dieselben kaum eine Länge von 2 Zoll. 

Die Stämme scheinen fttr ihre Dicke und Längt' sehr schwach gewesen zu sein, wofür auch die 
auffallend dünne Kohlcnrinde spricht, die häutig sehr zusammengodrUckt und zwar nicht allein platt, durch 
einen Seitendruck, sondern auch durch Druck von oben, wie dieses das fast vollkommen runde Exemplar 
(Taf. II. fig. 2 ) durch die Verschiebung der Glieder nnd Einknickung der Rinde darthut. Bei diesem grös- 
seren Stamme von c. 6 Zoll Durchmesser haben sich am unteren Ende 2 Glieder derartig amgebogen, 
dass dieselben die untere Fläche bedecken, ohne jedoch die Verbindung mit dem darüber befindlichen 
Gliede zu verlieren. 

Das Taf. I. fig. G abgebildete Stammstück war ich in Versuchung für ein Exemplar von C. Stein- 
baueri Brongn. zu halten, wegen der grossen Uebereinstimmung mit Brongniart'a Abbildung (Hist. v6gct. 
foss. I. Taf. 18. fig. 4). Ich bin fest überzeugt, dass C. Steinhatieri Brongn. identisch mit C. Suckowii 
Brongn. ist. Geinitz ist ebenfalls dieser Ansischt, auch in Betreff von C. aeqnalis Sternbg. uud Hippurites 
giganteus Eichw. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augusten« Hoffnung) bei Sölde; Zeche 
Curl bei Cameu; bei Dortmund namentlich auf Zeche Dorstfeld Taf. II. fig. 2); Zeche 
Will. 1. 2 
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Wittwc (l’af. I. fig. ö); Zeche Carlsglück, Zeche Germania daselbst; ferner auf Zeche 
Ritterburg (Stamm 2 '/* Fuss lang, 6 Zoll Durchmesser, Länge der Glieder nur ! — l'/i Zoll), 
Zeche Hannibal, Zeche Engelsburg, Zeche Ver. Friedrich nnd Preussisclicr Scepter und 
Hangendes Flötz Clemens Zeche Vollmond bei Bochum; Zeche Adolph Tiefbau; Zeche 
Hermann gesegnete Schifffahrt ; nach R. Ludwig in den dem Culm angehörenden SphUroside- 
ritflötzen der Zechen. Musen III. und IX. bei Hattingen a. d. Knhr; ferner auf Zeche 
Wolfsbank nnd Zeche Deimelsberg bei Essen a. d. Ruhr; Zeche Pauline (im Anthraeit) 
bei Werden; Zeche Zollverein und Zeche Graf Beust bei Essen. Zeche Oberhausen bei 
Oberhausen. Nach Roemer auf dem Flottwell -Bnchholz-Flötzc bei Ibbenbüren, nach Goep- 
pert auch in den .Sandsteinbrüchen daselbst. Mir lag ein Exemplar ohne Angabe des 
Flötzes vor. Nach Roemer Piesberg bei Osnabrück. 


3. Calamites Steinliaueri Brongn. 

Broiigniarl, Bist veget. fuss. 1. (tag. 135. Taf. 18. Dg. 4. 

Wenngleich ich von der Identität mit dem vorigen überzeugt bin, erwähne ich seiner doch noch 
als besondere Spccica, da Professor Goeppert dieses Calamiten in seinem „Bericht Uber eine im Aufträge 
des hohen Ministeriums für Handel, Gewerbe und öffentlichen Arbeiten im August und .September 1K50 in 
dem Wcstphälischen Hanptdistriet unternommene Reise zum Zwecke der Untersuchung der in der dortigen 
Steinkohlen-Formation vorkommenden fossilen Flora" (Verhandl. d. naturhist. Vereins Rheinland nnd West- 
phalen 11. Jahrg. 1854 pag. 224 n. f.) als solchen, verschieden von C. Suckowii, dessen er bei Zeche 
GlückBbnrg erwähnt, bezeichnet. 

Der Stengel ist walzenförmig, gegliedert, die Glieder stehen genähert und sind scharf ausgeprägt, 
die Rippen sind sehr breit, (3 bis 4 Linien), die Knoten gross. 

Vorkommen: Nach Goeppert auf Flötz Wilhelm der Zeche Ver. General nnd Erbstollcn. 

3. Calatnites raniosus Artifi Taf. I. tig. 3 et 4. 

C. earinatuB Sternb. 

BrongnisrL, Hist veget IWs. I. pag. 127. Taf. 17. fig. 5. 0. ». Guthier Zwick. Srhwarzk. pag. 18. 

Taf. 2. fig. 6. 

Der Stengel ist ästig und scheint einen bedeutenden Durchmesser zu erlangen; die mir vorgelegenen 
Exemplare, meist fast platt gedrückt, hatten eine Breite von 5 — 11 Zoll. Die Kohlenrinde ist bei älteren 
Exemplaren bis 2 Mm. dick; ihre Oberfläche wird durch schwache Längsfurcheu in flache bis 4 Mm. breite, 
fein längsgestreifte, sehr flache Rippen gctheilt; auf dem Steinkerne sind die Längsfurchen deutlicher, die 
Rippen erscheinen auch hier nur sehr flach gewölbt; einzelne Rippen sind zuweilen etwas wellenförmig 
gebogen. Die Rippen altcrniren an der durch eine erhabene Linie getbeilten Gliederung und sind rund- 
lich abgestumpft. 

In der Gliederung finden sich die Astansätze ; an diesen Stellen ist der Stengel etwas eingedrückt; 
die Eindrücknng verläuft allmählich. Die Ast-Ansätze sind oval eiförmig, gerippt nnd verlaufen in eine 
Zuspitzung, je nach der Dicke der Stengel von verschiedener Grösse. Bei fig. 4 beträgt der Durchmesser 
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40 resp. 33 Mm., bei fig. 3 13 resp. 9 Mm. Seiten-Aeste hatte ich leider nicht Gelegenheit zu beobachten. 
Dieselben sind nach Brongniart gleich dem Hauptstengel gegliedert. 

Das Taf. II. fig. 2 abgebildete Exemplar fllr eine Artbildung anzuseheu, nehme ich Anstand; die 
Verzweigung ist nicht zu erkennen, auch spricht die gleiche Breite beider Theilc nicht dafllr, ich halte 
cs vielmehr für einen geknickten Stengel. 

So sehr ich die vom Professor Geinitz gemachten Beobachtungen in jeder Weise bestätigt gefun- 
den habe, und ich mit ihm vollständig darin llbereinstinuuc, dass viele Cnlamiten-Spccie* mit den beiden 
Hauptspccics C. transitionis Gocpp. und C. cannaeformis Sehloth. identisch sind, es auch nur fllr die Wis- 
senschaft forderlich sein kann, den vielen mechanischen und chemischen Einflüssen Rechnung tragend, 
einen Theil der vielen Species der Pflanzen, auch anderer Organismen, in eine zu vereinigen ; so kann 
ich doch hier ihm nicht beistimmen und C. ramosus Artis fllr identisch mit C. eannaeibnnis Schl, erklären. 
Die Rippen habe ich bei letzterem niemals so stumpf abgerundet, wie bei ersterem gefunden. Charakte- 
ristisch dürfte auch die so sehr ausgeprägte Astbildung sein, welche allein schon Einen veranlassen muss, 
diese Calamiten einer besondern Species zuzn/ählcn. Bei den sehr vielen mir vorgelegenen Exemplaren 
von C. cannaeformis Scbloth. habe ich unr höchst selten eine derartige Astbildung beobachtet, wie ich fast 
au jedem Exemplar von C. ramosus dieselbe gefunden. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen, Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augustens Hoff- 
nung i bei Sölde; Zeche Trcmonia bei Dortmund; anf einigen Zechen des ßrlluinghauser 
Reviers mach Goeppert a. a. 0.); Zeche Morgenstern ans dem Hangenden des Fltttzcs 
Morgenstern (Taf. I. fig. 3 u. 4) bei Herbede a. d. Ruhr; Ruhrgegend überhaupt ziemlich häutig; 
Zeche Hannover bei Bochum; Zeche Schwarzer Junge. Zeche Colonia Hgd. Flötz Clemens, 
Zeche Vollmond, Zeche Tannenbaum und Zeche Ver. Friedrich und Preuas. Scepter bei Bochum; 
Zeche General und Erbstollen bei Linden a. d. Ruhr; Zeche Adolph und Zeche Mühlen- 
berg, Flötz Neulahn III bei Blankenstein a. d. Ruhr; Zeche Prinz Friederich, im Hangen- 
den des Vierfuss-FlötzeB (Glieder 5 Mm. lang und breit) bei Nieder-Weniger a. d. Ruhr; 
Zeche Kllperswiesc bei Werden ; Zeche ObcrhanBcu bei Oberhansen. 


5. CalamitcK eniciatus Sternberg. 

C. regularis Sternb. 

C. Rrongniarti Sternb. 

C. altcnians Germ, et Kaulf. 

v. Gut hier, Zwick. Schwarzk pag. 19. Taf. II. tig. 9. 10. 12. 13. 15. 16. 

Die mir vorliegenden Exemplare entsprechen Gutbicr’s Abbildungen fig. 10 und 12. Prof. Geinitz 
hält diese Species für identisch mit C. approximatus Schloth. Sic steht meiner Ansicht nach derselben 
wohl nah, i»t aber durch grössere Regelmässigkeit der Rippen und deren Zusammenziehungen, sowie eine 
viel dünnere Kohlenhaut von derselben verschieden. 

Der Stengel ist cylindriach ; die Glieder sind fast immer von gleicher Länge, nach Gutbier au der 
Gliederung oft angescbwollcn , was ich nicht beobachtet habe. Luter denselben befinden sich im Wirbel 

2 * 
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abwechselnd stehende Narben. Die Kippen sind flach , dnrch schwache Furchen von einander getrennt, 
gleich laufend, 3 — 6 an der Gliederung in Knötchen oder Astnarben znsammengezogen. 

Aeste hatte ich nicht Gelegenheit zu beobachten, nach v. Gutbier sind die von den Narben aus- 
gehenden Aeste fein gestreift oder glatt. 

Vorkommen: Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zeche Präsident Flötz Wilhelm bei Bochum. 

G. Calamites Cistii Brongn. 

Brongiiiarl, ili.M. reget fo*s. I. pag. 12t*. Taf. 20. 

Der Stengel ist dick, die Glieder sind fast gleich lang, die Rippen schmal, sehr stark gewölbt oder 
gekielt, fein gestreift, an den Gelenken abwechselnd; auch verbinden Bich mehrere wohl zu einer kleinen 
Astnarbe. Die tiefen Liingsfurchcn sind gerundet und gehen am Gelenke in eine längliche Grube Uber. 
Die Knötchen sind am oberen Ende der Kippen undeutlich kugelig oder fehlen ganz. Die Kinde ist 
sehr dünn. 

Vorkommen: Auf mehreren Zechen des Urtlninghauser Reviers (nach Goeppert a. d. 0.); Zeche 
Kitterburg; Zeche Hannibal im Hangenden des Flötzes Arnold, Zeche Forelle u. a. im Brüning- 
bauBcr Revier (n. Goeppert): Zeche Hannover bei Bochum; Zeche Duvenkampsbauk, Flütz 
Duvcnköüigsbank bei Werden; Zeche Matthias bei Essen. Roemer erwähnt desselben 
auf dem Glücksbnrger Plötze bei Ibbenbüren. Bei den mir vorgelegenen Exemplaren 
war das Flötz nicht angegeben; nach Roemer Flötz Dreibänke des Piesbcrges bei Os- 
nabrück. 


7. Calamites cannaeformis Schloth. — Taf. I. fig. 2, 5. Taf. II. fig. l t 3. Taf. X. fig. 3. 

Taf XML fig. I. 

C. nodosus Sternbw 
C. tumidus Stcrnb. 

C. pscudo-bambusia Artis. 

C. dubius Artis. 

C. sulcatus v. Gutbier. 

C. pacbyderma Brongn. 

C. Bronni v. Gutb. 

C. nndulatus Sternb. 

C. nodnloKus Brongn. 

C. communis v. Ettingshausen. 

GeiruU. Kl. d. Hainichni-Eberadorfer Kolilenb. |»g 32. — Taf. 14. flg. 16 — 19. 

Brongiiiarl. lli&L vegel: fow». I. pg. 127 fT., Taf. 17. lig. 1—4. Taf. 21, 22. Taf. 23. (ig. 2 — 4. 

Die Kohlcnrindc ist bei jungen Exemplaren dünn wie Papier, während sie bei älteren Exemplaren 
eine beträchtliche Dicke erreicht, dieserhalb auch Brongniart’s C. pacbyderma. Die Rippen und Furchen 
anf der Oberfläche sind oftmals uudentlich. Auf dem Steinkerne erscheinen die Rippen flach gewölbt, die Für- 
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eben fein, aber tief eingcschnittcn. Die Rippen sind sehr verschieden breit, selbst in einem und demselben 
Oliede von 1 — 3 Mm. Breite; bei etwas gedrückten Exemplaren werden Bie nach den Seiten meiert immer 
schmäler, laufen fast ganz in einander. (Tat. 11. fig. 1. Die Rippen, welche an den Gliederungen altcroiren, 
laufen meistens oben und unten in Spitzen aus, mit welchen sie in einander greifen. Die Glieder sind 
von verschiedener Länge, mit Ausnahme der untersten, meist länger, als die Dicke des Stammes beträgt, 
an den Gelenken oft etwas verdickt und- mit grösseren oder kleineren runden Astnarben (Taf. X. tig. 3 ab) 
versehen. Häutig laufen ü — * Kippen von oben und nntcu nach einer solchen Narbe hin zusammen. 

Der Taf. I. tig. 5 abgebildete Astansatz, der mit dem von Geinitz Taf. 14. tig. 17 Aehnlichkeit 
hat — es fehlen jedoch die linienförmigen Blätter — lässt mich int Zweifel, ob ich denselben zu C. ramosus 
Artis oder, wegen der spitz zulaufeuden in einander greifenden Rippen, hierher rechnen soll. 

C. undulatus Sternb. ist offenbar ein durch Druck veränderter C. cannaefomiis. Ein Exemplar 
(Taf. II. fig. 3) der Zeche Nachtigall zeigt auf der einen Seite gerade Rippen, auf der andern, wie ahge- 
bildet, wellenförmig gebogene geknickte Rippen. In der Mitte geht eine Falte quer Aber das Glied. Einige 
ähnliche Exemplare besitze ich von der Zeche Flora, Zeche Hannover u. a. Ein Exemplar der Zeche Frei- 
burg zeigt ein Glied, welches gebogene Rippen, während das obere Glied nur wenig gebogene, das untere 
Glied ganz gerade Rippen hat. Prof. Geinitz erwähnt iu seiner Pretachrift ebenfalls ein Exemplar der 
Sammlung des Segen-Gottes-Schacbtes bei Zwickau, wie das erwähnte der Zeclte Nachtigall. 

Vorkommen: Dieser Calamit findet sieh auf den meisten Zechen Westphalens. Sehr häutig im 
flützleeren Sandstein bei Freienohl a. d. Ruhr (bei Arnsberg), meist mit sehr schmalen 
Kippen (C. nodosus Schloth), ferner auf Zeche Curl bei Camen ; Zeche Grafschaft Mark 
(Freiberg und Angustens Hoffnung) und Zeche Margaretha bei Aplerbeck, Zeche Freien 
Vogel und Unverhofft, Zeche Biekefeld und Zeche Crone bei Hürde; Zeche Westphalia, 
Zeche Dorstfeld, Zeche Germania, Zeche Wittwe, Zeche Henriette, Zeche GUlck auf Segen 
u. a. Zechen bei Dortmund; Zeche Forelle n. a. des Brtininghanser Reviers (nach Goeppert) ; 
Zeche Nachtigall (Taf. II. fig. 3) bei Witten; Zeche Vollmond, Zeche Ritterburg, Zeche 
Hannibal (Taf. XXII, fig. I), Zeche Shamrok Taf. I. fig. 5), Zeche Hannover, Zeche Flora, 
• Zeche F.ngclsburg, Hgd. Flirt* Clemens Zeche Vollmond, Zeche Tannenbaum und einige 

andere Zechen bei Bochum; Zeche General und Erbstollen und Zeche Hasenwinkel-Hitnniels- 
kroncr Erbstollen bei Linden a. d. Ruhr; Zeche Hermanu’s gesegnete Schifffahrt, Zeche 
Adolph Tiefbau, Musen III und andere Zechen bei Hattingen a. d. Ruhr (Taf. 11. fig. 1); 
bei Nieder-Weniger a. d. Ruhr (Zeche mir nicht bekannt geworden) und Zeche Prinz 
Friedrich daselbst; bei Kupferdreh ind. Byfang; Zeche Sandbank, Zeche Ver. llimciels- 
Hlreter Erbstollen, Zeche Gibraltar und Zeche Altendorf, Hgd. FUrtz Grosse 1 Vacrtsbank bei 
Altendorf Hattingen); Zeche Paniine (uach Geinitz, Zeche Braut in Kuperswiese, Zeche 
PortingBsiepcn (Taf. X. fig. 3), Zeche Muhle, Hgd. Flötz Feuerloch, Hgd. Flütz Bruckkamps- 
bank, Zeche Bruckkamp und andere Zechen, sowie im S&ndsteinbrnche im Löwentlmle 
(nach Geinitz) bei Werden a. d. Rnbr; Zeche Zollverein, Zeche Uberschmalscheid (nach 
Geinitz), Zeche Ver. Victoria-Matthias-Schacht Gustav, Zeche Hercules, Zeche Graf Heust, 
Zeche Anna u. a. bei Essen ; Zeche Oberhansen bei Oberhausen. 

Häufig am Piesberg bei Osnabrück nach Roemer. 
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8. Calamites varians Stern b. — Taf. I. fig. 1. 

Gennar, Ven t. d. Sleinkohlengeh. von Wetlin und Löbejün, pag. 47. Taf. XX. 

Die Knhlenrinde hat für die gcwiw ansehnliche Länge des Stengels keine auffallende Dicke, ebenso 
ist der Durchmesser desselben zur Länge kein bedeutender. Ein Exemplar des Museums zu Halle hat bei 
21 Zoll Länge und 5 Zoll Breite 1 1 Glieder. Die untersten sind ca. 3 Linien lang, das 9te nur */ 4 Zoll, 
während da» 8te noch etwas über •/, Zoll Länge hat. Die Glieder des Stengels, deren nach Gennar immer 
je 11 zuzammen gehören, (das mir vorliegende Exemplar hat zufällig deren nur 8) nehmen allmählich an 
Länge ab; auf das kürzeste Glied folgt wieder eine Reihe von 9; am kürzesten Gliedc, wo dieses an das 
folgende längste stösst, finden sich grosse Grübchen, welche wirtelfönnig den Stengel umgeben. Die Abnahme 
der Länge der Glieder ist eine unregelmässige. Einzelne Glieder sind unmerklicb kürzer als die vorher- 
genden, während die kürzeren ‘/* — % der vorhergehenden betragen. Nach Gennar verkürzt das 8. und 9. 
Glied sich stärker als die vorhergehenden, während von den mittleren Gliedern gewöhnlich mehrere fast 
gleich lang sind. Die Grübchen hält derselbe für die Narben abgcfallcncr Fructificationen, welche am Gipfel 
der Pflanze standen (nach seiner Ansicht sind je 9 Glieder ein Jahreswuchs), aber bei dem späteren Wacha- 
tlimn der Pflanze an die Seite gedrängt wurden. 

Die Rippen altcrnircn an den Gliederungen , doch ist dieses Altemiren stellenweise undeutlich. 
Die Rippen scheinen von Natur stark gewölbt. Auf dem vorliegenden Exemplare sind dieselben auf der 
einen Seite des plattgedrttcktcn Stengels flach, durch deutliche nicht tiefe Furchen getrennt, auf der audeni 
Seite dagegen sind die Kippen stark gewölbt, durch breite, sehr tiefe Furchen von einander getrennt. Sie 
haben eine Breite von 2— 2'/* Mm. Während die Kippen der längeren Glieder parallel laufen und gleich 
breit sind, sind dieselben im kürzesten Glietle höchst ungleichmässig, haben verschiedene Breiten, einzelne 
sind keilförmig, andere laufen oftmals ganz in einander. Dieses Glied gleicht durch Kürze, durch seine 
Kippen ganz einem Gliede von C. appmximatns Sehloth. Der eigentümliche Bau dieses Calamiten dürfte 
wohl die Beibehaltung einer besondom Species rechtfertigen. 

Vorkommen: Zeche llibemia bei Gelaenkircbcn ; bei Hattingen a. d. Ruhr Zeche unbekannt^; 

Zeche Salzer und Nenack bei Essen. 

9. Calamiten approximativ Sehloth. — Taf. II. fig. 7. 

C. interruptu« Sehloth. 

C. omatus Stern b. 

C. communis v. Ettingsh. z. Th. 

Brongn., Hist. vegeL fow. I. pag. 134. taf. 24. Taf. 15. lig. 7, 8. 

Gcinilz, Veratein, der Sleinkolilenf. in Sachsen, pag. 7. Taf. II. lig. 1—5. Taf. 12. lig. 1—3. 

Der Stengel hat bis 5 Zoll im Durchmesser; die Kohlenrinde ist vcrliältnissuiässig sehr dick; die 
unregelmässigen Glieder sind meist »ehr kurz, %— Va ( l er Dicke des Stengels betragend; oft folgt einem 
knrzen plötzlich ein sehr langes Glied. Die Gliederung geht nicht immer horizontal, oftmals schräg. Die 
höchst unregelmässigen Rippen sind auf der dicken Kohlenrinde sehr undeutlich, auf dem Steinkorne desto 
deutlicher, sie sind durch tiefe, ausgebildete Furchen von einander getrennt, flach gewölbt, von ver- 
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schiedenen Breiten, laufen bald oben, bald unten spitz zn, oftmals ganz in einander, oder mehrere vereinigen 
sich oben oder nnten an den Gelenken. Zuweilen kommt cs auch vor, dass Rippen Über die Gliederung 
hinweglaufen. An den Gelenken finden sieh häufig wirtelständige, fast runde Narben; die Narben von je 
2 Gliedern alterniren. 

Nach Prof. Geinitz' Ansicht sind mit diesem Calamiten identisch: 

C. eruciatus Sternb. 

C. regulari8 Sternb. 

C. altemans Germ. u. Kaulf. 

C. Brongniarti Sternb. 

Volkmannia arborcseena Sternb 

C. elongatus v. Gutb. 

C. diffomiis v. Gutb. 

Tithymalites striatus Prcsl. 

C. Petzholdti v. Gutb. z. Th. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Carlsglttek u. a. Zechen bei Dortmund; Zeche Prä- 
sident, namentlich im Hangenden des Fltitzes Wilhelm (Brongn. Abbildung Taf. 24. fig. 3 
entsprechend), und Zeche General u. Erbstollen bei Bochum; Zeche Hibernia bei Gelsen- 
kirchen; auf mir unbekannt gebliebenen Zechen bei Werden und Nieder- Weniger a. d. Ruhr; 
Zeche Sandbank bei Altendorf; Zeche Gewalt bei Steele; Zeche Oberhausen bei Ober- 
baasen. 

Bei Ibbenbüren; nach Roemer Piesberg bei Osnabrück. 


10. Calamites Roeiueri Goepp. — Taf. I. fig. 7 a. 

C. Goepperti Roern. 

Geinilz, Pt ♦‘Inschrift pag. 32. Taf. I. tig. 8, 9. 

Der nicht sehr starke Stengel wird durch parallele Längsfurchen in flach gewölbte Rippen getheilt, 
welche anf ihrer Oberfläche fein gestreift sind; sie greifen mit sehr spitzen Dreiecken regelmässig in ein- 
ander, und sind an den Gliederungen nicht znsammengezogen, diese sind 3 — 4 mal so lang als breit. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen (Taf. I. fig. 7 a.); Zeche Flora bei Bochnm. Hangendes 
Flotz Wilhelm, Zeche Präsident bei Bochum ( nach Geinitz). 

11. Calamitcs traiisitionis Goepp. 

# C. scrobiculatus Scblotb. 

Bornia scrobiculata Sternb. 

Geinitz, Prebschrifl pag. 30, 31. Taf. I. fig. 2 — 7. 

Die Stengel erreichen eine mittelmässige Grosse. Die Koblenrinde ist je nach dem Alter des Ca- 
lamiten mehr oder weniger dick; ihre Oberfläche wird durch nur schwache, oft undeutliche Längsfurcben 
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in flache Rippen getheilt. An dem Steinkerne werden die flachgewölbten, bei älteren Exemplaren bi» 4 Mm 
breiten, Kippen durch deutliche Längsfurchen getrennt. Ein Exemplar au» dem flötzleeren Sandsteine von 
Freienohl hat eine «ehr dünne Kohleurindo. Die Glieder sind 2 */» — 3 Cm. lang bei ea. I 1 /* Cm. Durch- 
messer; der walzenförmige Stengel ist an den Gliederungen zusammen gezogen ; die Rippen treten nicht 
sehr deutlich hervor. 

Die LHngsfurchen. welche oftmals über die Gliederungen hin wcglau feil, vertiefen und erweitern 
sich hier gewöhnlich etwas, worauf Bornia Bcrobiculata hinweisen soll. Es ist die» nach Geinitz eine 
Folge von der, wenn auch oft nur geringen, knotigen Anschwellung der zusammentreffenden Rippenenden, 
welche an Älteren Exemplaren förmlich in einander Uberzugehen scheinen. Das Fortlanfen der Längs- 
rippen und Furchen ist nur scheinbar, Folge der Verschmelzung zweier zusamraenstossenden Rippen. 
Man kann an manchen Exemplaren sowohl eine deutliche Trennung der an einander stowenden Rippen, 
als auch wohl ein Fortlanfen derselben Uber die Gliederung beobachten, daher auch C. transitionis resp. 
C. scrobicnlatns, von denen bereits Goepp. in der foss. Fl. d. Uebergangsgeb. pag. 131 sagt, dass sie sehr 
nahe stehen. Nach Prof. Geinitz' Erfahrungen und dem daraus gezogenen Schlüsse, dem ich nach genauer 
Untersuchung zahlreicher Exemplare beistimme, sind beide zn vereinen. 

Zuweilen entsprechen einer Rippe des unteren Gliedes zwei Rippen des folgenden; an die untere 
Rippe Bchlieswt sieh ein kleines dreieckiges Glied an, welches der Träger zweier neuer Rippen wird; eB führt 
dies leicht zu einer Verwechslung mit C. cannacformis. 

Das auch von Prof. Geinitz erwähnte zeitweise Vorkommen von rundlichen Narben, ähnlich Ast- 
ansätzen, scheint nur zutlüliger Natur zu sein. 

Fructificationcn, wahrscheinlich dieser Spornes angchörend, batte R. Ludwig Gelegenheit in den 
Sphfirosiderit-Flötzen der Zechen Musen III. u. IX. zn beobachten. Um eine Wiederholung zu vermeiden, 
verweise ich auf pag. 8, wo ich dessen Beschreibung wörtlich angeführt habe. 

Vorkommeu: Nur in den ältesten Schichten im flötzleeren Sandsteine bei Freienohl and Win- 
trup bei Arnsberg a. d. Ruhr; auf mir nicht bekannt gewordenen Zechen hei Werden a. d. 
Ruhr; sowie in den dem Culm angehörenden Sphärosiderit- Flötzen der Zechen Musen III. 
u. IX. bei Hattingen a. d. Ruhr (nach R. Ludwig!:. 

Anmerkung. Taf I, (ig. 9 habe ich eine auffallende Artbildung eines nicht näher zu bestimmenden 
C.ilamiien abgebildet. Die Eigentümlichkeit ist vielleicht nur durch (Juelschutig herbeigefölirt worden, wofür 
der daneben liegende gequetschte Stamm eines Lepidodendron aculeatum Sternb. einige müssen spricht. Das 
Exemplar ist aus der Kuhrgegend (Zeche nicht angegeben) und gehört der Sammlung des Herrn Dr. Cl. Schlüter an. 


Ordo ‘2. Equisetamic. 

Krautartige Pflanzen mit gegliederten, quirlftirmig-ästigen Stengeln. Die Gefös^hündel sind in dem 
Parenchym ringförmig gestellt und trennen ein weuig das gruhige Mark von der Rinde, welche von Luft- 
kanülcn durchzogen ist. Die Oberhaut int fest. Die Gelasse sind geringelt. Die Blatti|uirle sind in eine 
Scheide verwachsen. Der Frnchtstand ist eudstitudig. zapfentörmig. Die Frnchtbödeu sind schildförmig 
gestielt, quirl förmig. (Nach Uuger.i 
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Eqafeetites Sternb. 

Der gegliederte Stengel ist bohl, wird aber in seinem Innern durch scheibenförmige Querscheide- 
wände au den Gliederungen in Kammern getheilt, wie die« zuerst Gemiar (Löbejün und Wettin pag. 27. 
Taf. 10.) nachgewiesen hat. Die Oberfläche des Stengels erscheint fast glatt oder fein gestreift, und es 
fehlen, sowohl an der von Germar beschriebenen Art, als den in der Steinkohlen- Formation von Sachsen 
aufgefundenen Arten, die auf der Oberfläche der Calamiten sich zeigenden Längsrippcii. Hiermit stimmen 
auch mehrere der von Sternberg beschriebenen Arten Uberein, namentlich die in der Flora der Vorwelt II. 
Taf. 30 o. 31 abgebildctcn Arten. Dagegen treten auf der inneren Waudung des Stengels oder auf Stein- 
kernen ähnliche, wenn auch flachere Rippen, wie bei Calamiten, hervor. 

An dem oberen Rande der Glieder stellen sich kettenförmig aneinander gereihete Höcker ein, 
welche zur Befestigung der gezähnten oder viclspaltigeu Scheiden gedient haben. Diese hat die fossile 
Gattung mit den lebenden Schachthaiinen gemein. Bei Calamiteu, welche statt dieser Scheiden an den 
Gliedernngen nur Blätter besassen, sind auch die Höcker oder Knoten, an welche dieselben angesetzt 
waren, von einander deutlich getrennt, ln gewissen Entfernungen tragen einzelne Glieder des Stengels 
grosse wirtclständige Narben, welche, wie es scheint, nicht allein ftlr Aeste, sondern auch ftlr Frucht- 
ähren bestimmt gewesen sind. Hierin würde jedoch ein wesentlicher Unterschied von der lebenden Gattung 
Equisctnm liegen, welche die Fruchtähren nur au dem Ende de« Stengels und seiner Zweige bervort reiben 
lässt. Die Frucbtähren selbst sind bei Equisetites infundibuliformis näher beschrieben worden. (Nach Geiuitz.) 


1. Equisetites infundibuliformis Bronn. Taf. IV. fig. 9. 

Calamiten Germarianus Goepp. 

Equisetum iufundibuliforme Brongn. 

Gtrinilz, Verslern, d Steinkohlen F. in Sachsen pag. 3. Taf. 10. lig. I — s. Taf. JH. lig. I. 

Ich habe nur einmal ein Stück einer Acbre 30 Mm. laug and 18 Mm. breit gefunden, Stengel 
oder Scheiden jedoch nicht Prof. Geinitz beschreibt den .Stamm a. a. 0. wie folgt: Derselbe ist in kurze 
Glieder getheilt, von welchen in regelmässiger Folge das dritte, vierte oder ftlnite Glied mit grossen 
schildförmigen, wirtelständigen Narben versehen ist Diese sind kreisrund, wenn sie von einander getrennt 
stehen, werden dagegen rundlich vierseitig, wenn sie gedrängt stehen. Sie erscheinen auf der Oberfläche 
des Stengels als flach vertiefte Scheiben, deren Rand deutlich begrenzt ist and in deren Mitte die bei der 
Ausfüllung des hohlen Stengels eingedrungetie Gesteinmasse als runder Nabel hervortritt Von hier aus sieht 
man vertiefte Linien nach dem Rande strahlen. Die dünne Kohlenrinde ist fast glatt oder lässt undeut- 
lich vertiefte Längslinicn wahrnehmen. Dagegen treten unter der Kobionrinde, auf dem Steinkerue, 
regelmässige, flache Lflngsrippcu hervor, die durch schmale Furchen von einander getrennt siud und mit 
denen der folgenden Reihen mehr oder minder regelmässig altcrnircn. An den Gliederungen aber sicht 
man eine Kette rundlicher oder quer elliptischer kleiner Narben, die in der Mitte mit einem erhabenen 
Punkte versehen sind, und welche wiederum den zu einer Scheide vereinigten Blättern entsprochen haben. 
Die Länge der Glieder variirt; oftmals kommen länger gegliederte Stämme neben kurzgegliederten vor. 
Prof. Geinitz erwähnt hierbei deren im Mincralicn-Cabinet in Dresden: ein flachgedrücktes Bruchstück von 

XVIII. I. 3 
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von 15 Cm. Breite und 14 Cm. Länge mit ohngeftlbr 2'/» Cm. hohen Gliedern, von denen eint das fünfte 
Narben von 2*/j — 3 Cm. DurchmeBBer trägt. 

Die Frnchtähren Taf. IV. fig. 9 bilden walzenförmige Körper, nach Prof. Geinitz von ungefähr 
20 Cm. Länge und 3 Cm. Breite. Da« abgebildete Exemplar ist, w ie Eingang» erwähnt, nur ein Bruchstück, 
das ans niedrigen Gliedern von 5 — 0 Mm. Länge besieht. Die Glieder de« mir vorliegenden Bruchstückes 
haben f> Mm. Länge. Jede« Glied besteht aus dicht neben einander liegenden Blättchen von 3 Mm. Breite, 
oben und unten ein wenig zugespitzt, womit sie alternirend, eine Reihe in die andere greift; die Blättchen 
sind in der Mitte schwach gekielt. 

Die Scheiden bestehen nach Prof. Geinitz aus linienflirmigen, in eine Spitze verlaufenden, gekielten 
und quergerunzclten Blättern, welche mit einander verwachsen und zu Bündeln von verechicder Breite ver- 
einigt sind, oder mit andern Worten es anszuspreehen, die Scheide ist, wie so häufig bei den lebenden Eqni- 
seten, nach oben hin iu Stücken zerschlitzt, welche an« einem oder einer verschiedenen Anzahl zusammen- 
hängender Blätter gebildet werden. 

Nach den Abbildungen zu nrtheilen, scheint Professor Goepperfs Cal. Germarianns (Uebergangs- 
Geb. Taf. 42 fig. f) ein Stammstttck von Equi«. infundibuliformiB i Geinitz a. d. 0. Taf. 10. fig. entspre- 
chend) wohl za sein; dagegen kann ich Prof. Geinitz' Ansicht, dass Bockschia flabellata Goepp., wenn 
auch eine Aelmlichkeit nicht wegzuleugnen ist, Scheiden dieser Species sind, nicht theilcn; sie sind glatt, 
nicht querrnnzclig, auch zu breit. 

Vorkommen: Scheint »ehr selten, nur Zeche Curl bei Camen (Taf. IV. fig. 9.), Piesberg bei 
Osnabrück. 

2. Eqnisetites zeaeformfo v. Schloth. Taf. XXVI. fig. 0 und 7. 

Poaeites /.caeformis v. Schloth. 

CycaditeB zamiaelolin» Stern bg. 

Zamite« Scblotheimii Presl. 

Bockschia flabellata Goepp. 
v. Schlolgcim's Prtref. pag. 416. Taf. XXVI. lig, I, 2. 

Stcruberg. Flora Vera. 1. pag. 33. Taf. 43. fig. 3. Ver». II. pag. 200. 

Gopppert, Kn». Farrnk. pag. 176. Taf. I. Hg. 1 und 2. 

Gcinilz, Verstein. tl. Steinkohlen- F. in Sachsen pag. 4. 

Die Scheiden sind an der Basis znsammengezogen, und gehen die Blätter von derselben aus fä- 
cherförmig, sind glatt, länglich, parallel genervt, an der Spitze abgestutzt ; sie hängen mit einander zusam- 
men oder spalten sich nach der Spitze zu. 

Prof. Goeppert fand zwischen je 2 Nerven eine Falte durch die ganze Länge des Blattes, zn deren 
beiden Seiten von der Mitte bi« gegen die Spitze längliche, in 2 Reihen befindliche Körperchen, die der- 
selbe vorläufig für Sporangien oder Früchte hält, und die Pflanze bis auf Weitere« zu den Farrn rechnet. 
Prof. Geinitz hält die Scheiden, wie im Vorigen schon erwähnt, für solche von Equisctitcs infundibuliformis 
Bronn, dem ich mich aber nicht anschliesseu kann, da bei keinem der mir so zahlreich vorgelegenen Exern- 
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plare die Blätter qucrgerunzelt waren, sich auch keine anderen Theilc die«« Equisctites dabei vorgefnn- 
den haben. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augustens Hoffnung i Taf. XXVI. fig. 6; 
Zeche Dorstfeld bei Dortmnnd Taf. XXVI. fig. 7; Zeche Präsident bei Bochum: Zeche 
Mnhlenberg, Fltttz Nculabn III. bei Blankenstein a. d. Ruhr; Zeche Hoffnung bei Essen. 

Ordo 3. Asterophyllltae. 

Kraut- oder baumartige Pflanzen mit ästigen, gegliederten, oftmals gestreiften, beblätterten Sten- 
geln. Die linearen Blätter stehen quirlförmig frei oder an der Basis zusammengewachsen. Der Frucht- 
stand ist end* oder seitenständig, äbrenförmig. Die Sporenfrttchte stehen quirlförmig frei und sind eiförmig 
zusauimengedrückt. (Nach Uugcr.) 


Volkmannia Stemberg. 

Der Stamm ist baumartig, cylindrisch, gegliedert, der Länge nach gerippt oder gestreift, ästig 
und beblättert. Die Blätter stehen in Wirteln, sind gegliedert, fallen aber leicht ab, sic stehen gedrängt, 
aufrecht abstehend; hei den oftmals sehr kurzen Gliedern liegen dieselben dachziegelartig über ein- 
ander, so das« die Aeste qnirlblätterigen Aehrcu ähnlich ausschen Die Achren sind oft sehr gross, haben 
eine linear-lanzettlichc Form, sind gegliedert, mit bracteenartigen Blättern bedeckt. (Nach Sternberg.) 


1. Volkmannia elongata Presl. Taf. VII. Fig. 1. 

ßf/Sl 


Calamites communis v. Ettingsh. z. Th. 




L. ‘ 

Prf. 


*■ r **/ '** 

Presl, Beiträge je. Kund>> rorwelil. Pflanzen in Wrliartdl. il. tlesellsdiafl d. vaterl. Museums m Böhmen — 
I«. April 1*38, pag. 27. Taf 1. 

v. Ettingshausen. Sieink -Fl. v. Itmlnitz in Böhmen. Aliliainll. k. k. genlog. IteicliMntstall Bii. II. Ahlli. Ui- 
pag. 24. Taf. 8. tig. 1 und 4. 


Das Taf. VH. fig. 1 ahgebildetc prachtvolle Exemplar von Zeche Hihernia dürfte wohl hierher zu 
rechnen sein. Stengel und Aestc sind gegliedert, längsgestreift; die letzteren stehen qnirlfönnig, noch Presl 
ebenso die Blätter, deren ich nicht Gelegenheit hatte zu beobachten. Dieselben sind borstenförmig, abste- 
hend, kürzer als die Glieder, deren Länge 31—46 Mm. beträgt Die Aehrcn stehen ebenfalls quirlförmig, 
entspringen stets ans der Gliederung der Stengel nnd Aestc, haben einen circa 8 Mm. (nach Presl 4—6 
Linien) langen Stiel, sind linear-cylindriBch, 4 — 7 7* Cm. (nach Presl bis 5 Zoll) lang. Die Bractccn (Deck- 
blätter) sind qnirlständig. Nach Presl scheint jeder Quirl deren 12 zu haben. Dieselben sind linien-pfrie- 
menförmig in eine lange Spitze aaslaufend, sichelförmig gebogen, etwas länger als die Glieder (nach Presl 
doppelt so lang), und entsteht jedes Blatt aus einer breiteren rinnenförmigen Basis. Ich habe dieses ebenso 
wenig wie die Sporenfrttchte, der sehr dunklen Färbung des Gesteins wegen, aus dem hierdurch die 
Pflanze weniger deutlich hervortrat, erkennen können. Nach genanntem Verfasser entsprechen die Frttchte 
der Zahl der Deckblätter, stehen in einem Qnirl dicht zusammengedrängt, sind verkehrt eiförmig, oben 
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stumpf zugerundet, an der Basis spitzig, am Rücken convex, an den Seiten flachgedrückt. Von einer 
HlnmenhttUe oder einem Geschlechtsorgane ist nicht die geringste Spur zu sehen. 

Vorkommen: Nur auf Zeche Hibemia bei Gelsenkirchen. 

2. Volkniannia major Germar. — Taf. IV. fig. 7. 

(iermar, Vmt. der Stcinkohlen-Geb. von Wellin u. Löbejün pag. 9*2. Taf. 32. fig. 5, K, 7. 

Ein auf Zeche Trcmonia gefundenes 45 Mm. hohes, 10 Mm. breites Stück einer Aelire halte ich 
unzweifelhaft hierher gehörend. Dieselbe ist gegliedert. Die Glieder sind 4 Mm. lang. Das Exemplar ist 
von der Kohlenhaut entblösst, Deckblätter sind nicht sichtbar. Ein anderes Exemplar aus der Gegend 
von Werden von der Zeche Ilandsbraut, ebenfalls nur der obere Theil einer Aelire, 90 Mm. laug, 
unten 16 Mm. breit (Taf. IV. flg. 7.), war sehr gut erhalten. Was ich an den beiden EndstUckeu nicht 
Gelegenheit zn beobachten hatte, ist Gcrniar’s Beschreibung (a. a. 0.) entnommen. 

Die meist platt gedrückten Aehren zeigen in diesem Zustande meist einen lincal-lanzcttlichen Umriss 
mit etwas zugernndeter Basis. Das grösste von Germar gefundene Exemplar misst in der Länge 8 Zoll, 
bei fast 1 Zoll Breite, während die kleiueren, t heil weise nur Bruchstücke, 2 — 5’/* Zoll lang und V* — */» 
Zoll breit erscheinen. Dieselben zeigen eine breite gegliederte Spindel mit 1 Linie langen Intemodien. 
Sehr deutlich erscheinen die fast parallelen Längsstreifen, die sieh im Abdruck gewöhnlich als mehr oder 
weniger vertiefte Furchen zu erkennen geben und von welchen an den kleineren und schmäleren Exem- 
plaren 3, an grösseren 4 -f> Auftreten. Die braeteenartigen Blättchen stehen mehr oder minder gedrängt 
und aufgerichtet auf der Gliederung, und da sie 7 — 9 Mm. Länge haben, je naeli der Grösse der Exem- 
plare, so überragen sie die Internodien oft um ein Bedeutendes. Sie sind ans dreieckiger Basis lanzettlich 
zugespitzt und dürften ziemlich derb gewesen sein, insoweit man aus der Beschaffenheit der Kohlcnhaut 
und den starken Eindrücken derselben zu schlieesen vermag. Ein Mitteinen' ist nicht zu bemerken; deut- 
lich erkennbar sind die Blättchen meist nur am Rande, wo sie etwas gekrümmt auftteigen. Die Spitzen 
der Aehren sind geschlossen, die Blättchen schopfartig zusaiumcngedrängt und scharf begrenzt. 

Vorkommen: Zeche Trcmonia bei Dortmund und Zeche Ilandsbraut bei Werden. 

y •t+l* fl* 3 . Volkmannia gracilis Sternb. — Taf. XII. fig. 1. a. b. 

Sicruherg, Flora. Vers. II. pag. 63. Taf. XV. lig. 1 — 3. 

Die cy lind rischen, ästigen, fast gabelspalt igou Stengel fea. 7 Mm. breit) sind gegliedert: die Glie- 
der haben eine sehr verschiedene Länge von 5 — 13 Mm., sind gerippt, ähnlich den Calamiten, an den 
Enden mit Grübchen versehen. Um die Glieder stehen wirtelförmig, dichtgedrängt zahlreiche lineare, dünne, 
einnervige Blätter, welche meist von» Stamme abstehen, und bisweilen sich wiedor nach oben biegen ; sie werden 
bis 3 Cm. lang. Sternberg fand Aestc, die ein ähreniörmiges Ansehen hatten, von P/t Zoll Länge, bei 
denen die Deckblätter kurz angedrüekt, doppelt ko lang als das Glied (4 Linien lang) waren, ein anderes 
Exemplar, wo die Blätter gebogen, mehr als dreimal so lang als das Glied (1 Zoll lang) waren. 

Xu ihrem il&bitus zeigt V. gracilis sehr grosse Achnlicbkcit mit Asterophyllites longifolius Sternb., 
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namentlich b, c. Sie unterscheidet »ich von demselben dnrch , im Vergleich zn der geringeren Länge der 
Glieder, verb ältnisgmässig viel stärkere Stengel und lilngere Glieder; e ist wohl keinentalls diese Speeies. 
Ob Ast. longifolius Stern b., ist nicht zn entscheiden, da kein vollständiges Glied, nur ein Bruchstück, vor- 
handen ist. 

Vorkommen: Zeche Hibernia bei Gelsenkirchen, Hgd. Fllitz Clemens, Zeche Vollmond bei 
Bochum. 


Hnttonia Sternb. 

Der Stamm und die Blätter Bind bis jetzt unbekannt. Die Aehren sind gestielt, der Stiel zolllang 
und darüber hinaus, au der Basis verdünnt, im jugendlichen Znstande mit angedrttcktcn, wirtelig gestell- 
ten, bracteenartigen Blättern, welche sieh nach oben verschmälern und gedrängter, eine Spitze bildend, nach 
unten entfernter stehen (nach Sternberg;. 

- a 

l. Hnttonia carinata Gerraar. — Taf. X. fig. 1. Taf. XXIV. fig. 2. 

t*«*rniar. Verst. d. Stcinkohlen-Gi-h. von Weltiu u. l.AbcjAn |«»g. 90. Taf. I. u. 2. - f* • r-**S** /- 1 . 

Stengel und Blätter bisher unbekannt. Es sind bisjetzt nur die Aehren aufgefunden worden. Nur / • t - •£- % 
die beiden abgebildeten Exemplare hatte ich Gelegenheit zu beobachten. Auf derselben Platte, worauf 
sich das Taf. XXIV. fig. 2 abgebildete Exemplar befand, lagen noch mehrere Bruchstücke derartiger Aehren. 

Beide waren ziemlich vollständig, das auf Taf. X. fig 1 abgebildete Exemplar ca. 22 Cm. (8 1 /, Zoll) 
lang und ca. 25 Cm. (ca. 1 Zoll) breit, da» andere ist ca. 14 Cm. laug und 2 Cm. breit. Das grösste 
bei Wettin gefundene Exemplar hatte eine Länge von 6 Zoll, eine Breite von 1 Zoll. Beide sind platt ge- 
drückt und scheinen früher eylindrisdi gewesen zu »ein, sie sind mehr oder minder gekrümmt, oben abgerundet, 
nach Gerrnar bisweilen keulenförmig verbreitert. Die Gliederung ist »ehr deutlich und durch eine erhabene 
Linie oder einen Eindruck bezeichnet; die Glieder sind ca. 3 Mm. lang. Die auf der Acbre sitzende 
Kohlenhaut ist sehr dünn, blättert sehr leicht ab, die Aehrc von Zeche Dorstfeld Taf. XXIV. fig. 2 ist 
fast ganz entblösst, während diejenige von Zeche Hibernia Taf. X. fig. 1 uoch fast wohl erhalten ist 
Die bracteenartigen, gekielten, die Gliederung umgebenden Blätter sind meist schwer zn erkennen und ihrer 
Spitzen beraubt. Nach dem Exemplar von Zeche Dorstfeld umgeben dieselben die Gliederung, berühren 
sich fast mit ihrer beinahe 2 Mm. breiten Basis. Nach ihrer Form zu nrtheilcn, auch nach Germar’s Ansicht, 
scheinen die Blätter die Gliederung nm ein Geringes überragt zu haben. Die Blätter des einen Gliedes 
alterniren mit denen des andern. Bei den Exemplaren der Zeche Hibernia Rieht man nur an den Seiten 
die Blätter, auf der Aehre selbst sind keine zn bemerken , die an den Seiten erreichen jedoch eine Länge 
von 10 Mm. und mehr. Die Basis der Aehre scheint in einen ganz allmählich schmäler werdenden, längs- 
gestreiften, schwach querrnnzeligeu Stiel zn verlaufen. Das sichtbare Stück Stiel ist ca. 4 Cm. lang, au 
der Basis der Aehre 14 Mm., am andern Ende 11 Mm. breit. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund Taf. XXIV. fig. 2, Zeche Hibernia bei Gelsen- 
kirchen Taf. X. fig. 1. 
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Asterophyllites Brong. 

Stengel von verschiedener Stärke, gegliedert und hohl wie bei Calamites, meist ästig, mit gegen- 
überstehenden, gleichfalls gegliederten Aesten und mit einfachen, linearen spitzen Blättern an den Glie- 
derungen, welche von einem einfachen Mittelnerv durchzogen werden. Die ährenfbrmigen Frnchtständc 
sitzen an den Aesten in Blattwinkeln und ähneln oft jungen Zweigtrieben (nach Geinitz). C. v. Etting- 
hausen hält die Astcrophyllitcn und andere ähnliche Fornieu nur für Aeste von Calamiten. (Uaidinger's 
naturw. Abh. Baud. IX.) 

I. Asterophyllites equisetiformis Brong. — Taf. III. fig. 5. 

Casuarites equisetiformis Schloth. 

Calamites interruptns Schloth. z. Th. 

Bomia eqnisetifomiis Sternb. 

Geinilz, Verst. d. Stcinkohlm-F. in Sachsen, pag. 1. Taf. 17. fig. 1 — 3. 

Der Stengel des mir vorliegenden 10 Zoll langen Exemplars, unbedingt nur die Spitze einer 
ziemlich grossen Pflanze, hat an seinem unteren Ende 5 Mm. Breite, ist fein längsgestreift, gegliedert, die 
Glieder sind fast gleich lang, ca. 30 Mm. An den Gliederungen ist derselbe wirtel ig und mit lincar-lanzcttlichen, 
über 25 Mm. langen, au der Basis 1‘ , — 2 Mm. breiten, sehr spitz znlanfendeu Blättern versehen. Von den 
Wirteln der Gliederung aus gehen horizontale Aeste mit zahlreichen Wirteln. Diese Wirtel haben sehr 
grosse Aehnlichkeit mit Annnlaria radiata Sternb. Die Aeste sind gegliedert, fein längsgestreift, ca. 2 Mm. 
breit. Die Wirtel werden von 10—15 lincar-lanzcttlichen, sehr spitzen Blättern gebildet; dieselben sind 
von einem Xerv durchzogen. Die Wirtel stehen 0—8 Mm. voneinander entfernt. 

Das mit auf der Platte liegende, nicht abgebildetc undeutliche Bruchstück einer FruehtHhre wage 
ich nicht als hierher gehörend zu lietrachteu. Die Aehre sieht den Lepidostrobeu ähnlich, ist 10 Mm. laug, 
am breitesten Eude 10 Mm. breit, spitz zulaufend, mit au den Seiten abstehenden bractcenartigen Blättern 
bekleidet. 

Nach Geinitz sind die Achren dieser Pflanzen kurz gestielt, walzenförmig, 7 */* — 10 Cm. lang und 
1 */* — IV* Cm. hrcit, sie bestehen aus einer kurzgegücdcrteii Axe, die in den Stiel verläuft und an ihren höcke- 
rigen Gliederungen mit kurzen linear-lanzettlichen Blättchen besetzt sind , die angedrückt liegen oder 
etwas abstehen. Stembcrg und Rrougninrt halten die Achren Dir zn Asterophyllites tenuifolia Brong. ge- 
hörend, dass sic aber zn Ast. eqnisetiformis gehören, ergiebt sich aus ihrem steten Znsammenvorkommen 
mit dieser Speeics. 

Vorkommen: Zeche Hiberaia bei Gelsenkirchen und Zeche Ritterburg bei Bochum. 

2. Asterophyllites rigid» Brong. 

Schlotheimia dubia Sternb. 

Bruckmaunia rigida Sternb. 

Bronn, Lethaea geog. pag. 44. Taf. VII. lig. 7. 

Grinilz. Vcralein. d. Steinkohlen-F. in Sachsen pag. 9. Taf. 17. fig. 7—9. 

Der Stengel ist nur 1 — 2 Mm. stark, gegliedert, an der Gliederung stehen wirtelförmig spitze, 
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lineare, bis 4 Cm. lange Blätter mit einer einfachen starken Mittelrippe. An dem vorliegenden, wahr- 
scheinlich noch jugendlichen, Exemplare ist weder eine Astbildung, noch eine Fructification zu beobachten. 

Nach Geinitz werden die Blütter bis 6 Cm. lang, an der Basis l 1 /* Mm. breit. Die Frncbtähren 
sind iihnlich denen der Volkmaunia polystachia Sternb. und unterscheiden sieh von diesen fast nur durch den 
Mangel eines Stieles. Sie bilden kleine ungestielte, walzenförmige Aehren von ca. 2 Cm. Lunge und 
4 — 5 Mm. Breite, welche an den Gelenken des oberen Theiles des Stengels zu 3 — 4 beisammen sitzen. 
Sie sind eng gegliedert und mit kurzen lanzettlichen, aufwärts gerichteten oder aufwärts gekrümmten 
Blättchen dicht besetzt, unter denen sich eine kleine halbkugelige Fruchtkapsel entwickelt Solcher Frucht- 
oder Keimkapseln (Sporangien) stehen an einer Seite der znsamtnenged rückten Aebre gegen 5 neben- 
einander. 

Vorkommen: Zeche Präsident bei Boebum. 


3. Asterophyllitea grandis Sternberg. 

Bechcra grandis Sternl»g. 

Bruckmannia tennifolia Sternbg. 

Schlotbeiinia teuuifolia Stembg. 

Asterophyllites grandis Lindl. u. Hutt. 

Calamites communis v. Ettingsh. z. Th. 

Geinilx, Verstein. d. Steinkohlen- F in Sachsen pag. fl. Tat 17. ßg. 4 — 6. 

Ich bin lange in Zweifel gewesen, ob ich die mir vorliegenden Exemplare der Zeche Curl, welche 
uowohl mfc der Abbildung Geinitz, Tat 17. lig. 4 Asteroph. grandis, als mit der Tat 14. fig. 5 Calami tes 
canuaeformis Sehloth., welche fast gar nicht von einander verschieden sind, nach ersterem oder letzterem 
benennen sollte. Da dieselben jedoch eher einem Astcrophylliten, als einem Calamiten ähnlich sehen, 
zähle ich dieselben zu Asteroph. grandis. 

Der Stengel ist gegliedert, sehr fein längs gerippt, die Kip]>eii stossen an den Gliedeningen anein- 
ander; die Glieder sind von verschiedener Grösse, an der Gliederung etwas /nsammengezogen. Das eine mir 
vorliegende Stammstflck hat eine Breite von 18 Um.; die Glieder haben eine Länge von 35, 3S, 40 etc. Mm. 
An den Gliedeningen entwickeln sieh nach Geinitz schmale linienlbrinige Blätter von 4—5 Cm. Länge 
and an der Basis 5 / i - 1 Mm. breit. Au meinen Exemplaren fehlen diese Blätter fast ganz, nur einige Bruch- 
stücke sind vorhanden. An den Gliederungen entwickeln sich auch die Zweige mit quirlständigen, kleinen 
schmalen, stets aufwärts gekrümmten, mehr oder minder anliegenden Blättern von ca. 7 — IG Mm. Länge, 
au deren Gliederungen, au den »Spitzen der Aestehcn schopfartig zusammen geneigt. Die Glieder sind sehr 
kurz. Die Fruchtähren, deren ich keine zn beobachten Gelegenheit hatte, sind nach Geinitz ähnlich denen 
vou Asteroph. eijuisetiformis Brongn., jedoch etwas kürzer. 

Vorkommen: Zeche Curl beiCamen, Zeche Wcstphalia bei Dortmund. Hangendes Flötz Clemens 
Zeche Vollmond bei Bochum. 
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4. Asterophyllites fuliosa Lindl. et Hutt. Taf. V. fig. 1. 

Hydatica prostrata Artis. 

Hydatica colnmnaris Artis. 

Myriophyllite» gracilis Artis. 

Volkniannia distachya »Stembg. 

Becher» dubia Sternbg. 

Astcrophyllitcs tubercnlata Lindl. et Hutt. 

Calamites gracilis v. Gutb. 

Asterophyllites Artisi Gocpp. 

Griniiz, Y erstem. d. Stcinkohlcn-P. in Sachsen, psg. 10. Taf. lf», 1*>. 

Nach Geinitz’ Angabe kommt diese »Species im Steinkoblen-Gebirge Weatpbalens vor. Ich habe 
dieselbe bisher nicht gefunden, bin somit genöthigt, wörtlich wiederzugeben, was Professor Geinitz 
darüber mittheilt: 

Eine lichte Sumpfpflanze, deren noch unter Wasser befindliche Stengel an 18—20 Cm. Umfang 
erreichen konnte. Derselbe wird durch LHngsfnrehen in flache LHngsrippen getheilt, wiihrend die gegen- 
ständigen Aeste und höheren Theile des Stengels, die über dem Wasser hervorragten, nur eine enggestreifte 
Oberfläche darbieten. Von den Gliedeningen des unter Wasser befindlichen Stengels laufen lange linealische 
Wurzeln aus, welche mit feinen und kurzen, kämm förmig gestellten .Saugfäden bedeckt sind (Taf. V. fig. 1) 
und auf und in dem Wasser umhersrhwatnmen. Mit solchen Sangfasern sind auch der Hauptstengel nnd 
die Hauptäste desselben bedeckt, so weit dieselben noch unter dein Wasser befindlich waren. Dieser 
Theil der Pflanze ist von Artis als Hydatica prostrata, Hyd. colnmnaris und Myriophyllite« gracilis, von 
Goeppert aber als Asteroph. Artisi bezeichnet worden. ¥ 

Der au» deiu Wasser hervorragende Theil der Pflanze nimmt in der ersten Periode der Entwicke- 
lung nach oben hin an Starke schnell ab, zeigt nach unten hin die fttr Asterophyllitcs charakteristische 
Art der Gliederung, welche an detn Cal. tuberenlosns v. Gutb. gerade »ehr schön hervortritt, an seinem 
Gipfel aber und an den Zweigenden die kurze Gliederung der noch nicht entwickelten Schösslinge, welche 
schopfartig bebliittert sind, wie eine Fruchtftbre. In diesem Zustande bildete Sternberg die Pflanze als 
Voikmannia distachya ab. Die entwickelte Pflanze, deren Stengel der Cal. tuberculosus v. Gutb. ist, deren 
beblätterte Zweige aber zuerst Sternberg als Bechera dubia, dann Lindley als ABterophyllites foliosa abge- 
bildet hat, trügt an den entfernt liegenden Gliederungen ihrer primüren und seeundüreu Aeste 8—12 linien- 
lanzettförmige Blätter, welche bei 10 Mm. Länge in ihrer Mitte über 1 Mm. breit werden und einen starken 
Mittelnerven enthalten. Durch Umbiegung ihres Randes scheint es jedoch öfters, als seien in einem Blatte 
zwei Nerven vorhanden. 

An den Gliederungen der Aeste entwickeln sich auch die walzenförmigen Fruchtühreu, welche 
Lindley als Asteroph. tuberculata bezeichnete, und welche sich von Voikmannia gracilis »Sternberg (Vers. IL 
fase. 5, 6. pag. 5.1. taf. 15. fig. 3) auch fast nur durch bedeutendere Grösse unterscheiden. Die Zusammen- 
gehörigkeit unserer Fruchtähren mit den beblätterten Zweigen ist auf Exemplaren des Dresdner Miueralicn- 
Cabinets und der »Sammlung des Segcn-Gottes-»Schachtcs bei Zwickau zu ersehen. Dieselbeu erreichen bei 
10 — 11 Cm. Länge eine Breite von ungefähr 1 Cm., sind iu zahlreiche Glieder von V* Cm. Lauge getheilt 
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und an ihren Gelenkflächen mit vielen lanzettförmigen Blättchen besetzt, welche die Glieder nnr um ein 
Wenige* überragen. 

Beim Abschluss meiner Arbeit erhalte ich von Zeche Hibernia eine IN Zoll lange, 15 Zoll hohe 
Platte, bedeckt mit Aesten mit Saugfäden (Taf. V. fig. 1>. Ferner ein etwas undeutliches Stammsttlck aus 
der Gegend von Werden, welches hierher zu gehören scheint Pflanzenreste, mit Geinitz’ Abbildungen 
Taf. 16. fig. 2. and 3 Übereinstimmend, fand ich auf Zeche Curl lind Zeche Ilandsbrant, halte dieselben aber 
ftir Theile von Annnlaria Iongifolia Brongn. Wenn Professor Geinitz sich nicht von der Zusammenge- 
hörigkeit aller auf Taf. 15. und 16 abgebildeten Pflanzentheile überzeugt hätte, hielte ich Taf. 16. fig. 2. und 3 
unbedingt für Theile der Annularia Iongifolia Brongn. 

Vorkommen: Zeche Hibernia bei Gelsenkirchen. HgtL Fl. 1. Z. Christiania und Hülfe Gottes bei 
Bochum; Zeche Pauline bei Werden. 

Nach Geinitz besitzt das Freiberger Cahinct eine Asterophyllitc# foliosa aus West- 
pbalen, das Dresdener Cabinet aus der Grube Schwarzer Junge bei Bochum. 


5. Asterophyllites Iongifolia Stern bg. — Taf. IV. fig. 16. Taf. XII. fig. 1 c. 

Bruckmannia Iongifolia Sternbg. 

Geinitz, Verslern, d. Steinkohlen- F. in Sachsen, pag- ü. Taf. 16. fig. ö. 

Der nicht sehr starke Stengel ist gegliedert, die Glieder sind verschieden lang, IN — 25 Mm. und 
5—7 Mm. breit, unregelmässig fein längsgestreift, an den Gelenken wulstig angeschwollen, mit kleinen 
Höckern besetzt. Die Gelenke sind von langen , linearen , sehr zugespitzten, von einem Nerven durchzo- 
genen Blättern umgeben. Dieselben erreichen eine Länge von 3 — 5 Cm., nach Geinitz sogar von 6 — 10 Cm. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Präsident und Hgd. Flötz Clemens ; Zeche Vollmond 
bei Bochum. 


6 Asteropliyllite-s tenuifolia Brongn. 

Bruckmannia tenuifolia Sterubg. 

Schlotheimia tenuifolia Stemb. 
l’nger, gen. et spec. psg. 65. 

Der Stengel ist gestreift, etwas eng gegliedert, die Blätter sind an den Gliederungen pfriemförmig, 
abstehend, au der Spitze aufwärts zusauimengeueigt. 

Ich habe diese Pflanze nicht beobachtet Professor Goeppert erwähnt ihrer in seinem Berichte an’s 
Ministerium (a. a. 0.). Professor Geinitz identificirt sie theil weise, namentlich var. ß. der Bruckmannia 
tenuifolia Sternbg. mit Asteroph. equisetiformis Brongn., zum Theil mit Asteroph. grandis Sternbg. 
Vorkommen: Nach Goeppert auf Zeche Kunstwerk bei Steele. 

PaUconiofrftpttfra, XVIII. I. 4 


Digitized by Google 



7. Akteropliyllite* dclicatula Brongn. — Taf. II. fig. (i. Taf. III. fig. 1 a, b. e, 2 a, b, 3. 

Taf. IV. fig. 1 c t d. 

Beebera delicatnla ? Sternbg. 

Sternberg, Flora Ver*. II. pag. 3]. Taf. 49. Hg. 2- 
Inger, geil. ft sprc. pag. 66. 

Diese Pflanze kommt ziemlich häufig vor, meist in einzelnen, mehr oder minder zahlreich nahe bei 
einander liegenden Aestehcn. Der ziemlich dtlnne, selten 2 Mm. breite Stengel ist fein längsgestreift, 
gegliedert, an den Gelenken etwas verdickt; die Glieder sind bis 13 Mm. lang, an den Gelenken ent- 
wickeln sieh pfricndich-ßldliche, bis 1 Cm lange Blatter; gleichzeitig brechen hier wirtelständige , oder 
auch nur gegenüberstehende, wiederholt gegabelte Aestcben hervor. Die Glieder der Acste sind ca. 4 Mm. 
lang; die meist nur nadcl förmigen, kaum I Mm. langen, mehr oder minder aufwärts gebogenen Blätter 
stehen in Wirteln. 

Oftmals findet man Aeste, an denen die Stengel etwas stärker, die Glieder ziemlich kurz, die 
Blätter verbUltnissmässig lang und angedrtlekt sind, so dass dieselben ein Hhrenartiges Ansehen erhalten; 
an den Spitzen sind dieselben oftmals sehopfartig znsammengeneigt, wodurch sie Bechera (Asterophyllitcs) 
charnefoniiis Stertibg. aus dem Kalkincrgcl (wahrscheinlich Tertiär, da er im Basalte vorkommt) von 
Walseh in Böhmen (Sternbg. Vers. I. pag. '10. taf. 55. fig. 3) ungemein ähnlich sind. Da man derartige 
Abweichungen bei Asterophylliten , z. B. Volkniannia graeilis Sternbg., Asteroph. grondis Sternbg. u. a. 
häufig findet, nehme ich Anstand, diese einer andern oder neuen Species znzuzählen. 

Zuweilen beobachtet man in den Achseln rundliche Sporangien. 

Vorkommen: Zeche Cnrl bei Camen; Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augustus) und Zeche 
Margaretha bei Aplerbeck; Zeche Bickefeld und Zeche Cronc bei Hörde ; Zechen Dorstfeld, 
Westpbalia, Germania und Wittwe bei Dortmund; Zeche Präsident (Flöte Moritz) und 
Zeche Hannover bei Bochum; Zeche Adolph bei Blanetein; Zeche llandsbrant bei Werden; 
Zeche Ver. Victoria-Matthias-Schacht Gustav b. Essen a. d. Ruhr; Z. Oberhausen b. Oberhausen. 


S. Aftterophyllite* tenella F. A. Roem. — Taf. III. fig. 8. 

F. A. Roemer, Pllaiucu «1. product. K<»tilen »in Harz und IVsberg bei Osnabrück, Palaeonl. IX. Hd. 
pag. 176. Taf. XXVIII. lig. 3. 

Zweige dttnn, mit gekörnter and längsgefurchter Oberfläche. Blätter linienförmig, fast gerade ab- 
stehend oder mit der Spitze aufwärts gerichtet, einfach oder doppelt, so weit von einander, als der Zweig 
dick ist und bis !> Linien lang. 

Ich habe dieselbe im Piesberge nicht gefunden, sie scheint mir Pennularia eapillacea Lindl. et llutt 
sehr nahe zu stehen. 

Zeichnung: Copie nach Roemer. 

Vorkommen: Nach Roemer Piesberg bei Osnabrück. 
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9. Asterophylliten spec. — Taf. III. fig. 4. 

Die abgebildeten Sümmchen lassen wegen ihrer Unvollkommenheit eine ganz sichere Bestimmung 
nicht zn, doch glanbe ich sie zn den Asterophylliten, jedenfalls zu Eqniaetaceen rechnen zn dürfen. 

Der platt gedrückte Stengel ist 3 — 4 Mm. breit; eine Gliederung ist wegen der Kürze desselben 
nicht zu bemerken; derselbe ist fein längsgestreift. Die Mütter umstehen denselben wirtelförmig, sie sind 
an der Basis breit, berühren mit derselben einander, laufen spitz zu. Bei a scheint mir ein Gelenk mit 
ringförmiger Anschwellung versehen. Dies Exemplar ist das undcntlichstc der drei vorliegenden. 

Vorkommen: Zeche Heinrich Gustav bei Bochum. 

10. Pennularia capillacea Lindl. et Hntt. — Taf. II. fig. 5 a. Taf. IV. fig. 1 a. 11. 

Myriophyllites gracilia Artis. 

Asterophyllites ? 

Geiuilz, Verslern, d. Steinkohlen- F. in SacluMHi. pag. 10. Taf 18. fig. 4. 

Ob es Zweige oder Wurzeln seien, ist fraglich; dieselben sind gahelig oder ästig, nach zwei 
einander gegenüberliegenden Seiten mit abstehenden, pfriemenförmigen Blättern (oder Wurzelfascrni von 
verschiedener, bis 6 und 8 Cm. Länge besetzt, welche, wie die Zweige selbst, fein gestreift sind Eine 
Gliederung ist nicht zu bemerken. Schon Lindley vermuthet, dass dieses FobsU dem unter Wasser befind- 
lichen Thcile eines Asterophylliten oder einer Annularia entsprechen möge. — Myriophyllites gracilis Artis, 
welche Unger zur Ordo Halorageae(V) rechnet, scheint hierher zu gehören. 

Vorkommen: Sehr häufig im ganzen Kohlenrevier, unter andern: ZcchcCurl bei Camen; Zeche 
Margaretha bei Aplesbcek; Zeche Westpbalia bei Dortmund; Zeche Präsident, Zeche 
Hannover, Zeche HesBenbank, Zeche Prinz von Preussen hei Boclmra; Zeche llibemia bei 
Gelsenkirchen; Zeche Erbenbank (Flötz Erben bank t, Zeche Ilandsbraut u. a. bei Werden; 
Zeche Mnhlenberg (F Otz Neulmhn) b. Blankenstein ; Z. Anna, Zeche Hercules, Z. Graf Benst, 
Hgd. Flötz Heinr. , Zeche Holland, Zeche Zollverein bei Essen; Ruhrgegend Überhaupt, 
sowie bei Ibbenbüren. 

Häufig Piesbcrg b. Osnabrück. Nach Roerner ist eine Schieferschicht ganz damit bedeckt. 


Annularia Stenib. 

Der hohle, gegliederte Stengel ist nur an den Gelenken mit einer in der Mitte weichen oder selbst 
durchbrochenen Querscheidewand versehen, welche bewirkt, dass bei dem Zusainmend rücken des Stengels 
die an den Gliederungen stehenden Blattwirtel sich meist in eiuer Ebene ansbreiten, wodurch die Blätter 
selbst eine ringförmige Stellung erhalten. Die Zweige entspringen an den etwas emporstehenden Gelenken 
in den Achseln der Blätter, liegen einander gegenüber und, wie cs scheint, säuuntlich in einer Ebene. Sie 
sind, wie der Stengel, gegliedert nnd besitzen an ihren Gelenken Queracheidewände und Blattquirle. Die 
Blätter sind linearisch oder keilförmig, am Ende mit einer Spitze versehen nnd einnervig. Die Fruchtähren 
sind cylindrisch langgestreckt nnd besitzcu kurze längsgestreifte Glieder, an denen riugsnm, vielleicht auch 
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wir an 2 gegenüberliegenden Seiten kurze, aufwärts gekrümmte Blätter entspringen, die zom Schutze von 
grossen linsenförmigen Fruchtkapseln oder Sporangien dienen. (Nach Geinitz.) 

1. Annularia longifolia Brong. — Taf. IV. fig. G. 15. 

Bomia stell ata Sternbg. 

Casuarinites stellatus v. Schloth. 

Asterophyllites cquisetiformis Lindl. u. Hut 

Annnlnria spinulosa Sternbg. 

Hrnekinannia tulierculata Brong. 

Asterophyllites tubercnlata Brong. 

Germar, Veratein. tl. Sleinkoblen-Geb. von Wettiu und Löbejün, pag. 25. Taf. IX. 

Geinilz, Veratein d. Steinkohlen- F. in Sachsen, pag. 11. Taf. 18. tig. 8. 9. Taf. 19. 

Nach Germar’s Ansicht war die Pflanze wahrscheinlich krantartig, mit aufrecht stehendem perenni- 
renden» Stamme, von dem zweireihig, jedoch in einer Ebene liegend, Zweige abgingen, die sich nicht weiter 
verästelten, und deren Glieder durch eine Scheidewand getrennt wurden, aus welcher 16—27 lange linien- 
förmige Blätter ansgingen, welche last senkrecht gegen den Zweig standen. 

Ein mir vorliegender Stengel ist 2'/, Cm. breit, ein anderer nnr 1 '/ t Cm. (Nach Geinitz wird 
der llauptstengel bisweilen 5 — G Cm. breit.) Die Stengel der Aeste sind 4 — 5 Mm. breit. Die Stengel 
sind unregelmässig fein längsgestreift. Der dickere Stengel oder Stamm zeigte eine quer-elliptische Erhöhung 
mit einigen sehr langen bis 10 Cm. und längeren (die Spitzen waren meist abgebrochen) linearen Blättern. 
Die Blätter der Aeste stehen an den Gelenken, Wirtel bildend, fast senkrecht zum Stengel. Sie sind linear, 
nach der Basis und Spitze sich verseil mit lernd, länger als die Gliederung, 25—31 Mm. lang (Taf. IV. fig. 6), 
von einem bis zur Spitze reichenden Hauptnerv durchzogen. Die drei von mir gefundenen Aehren liegen 
vom Stengel getrennt, zwei zwischen den Aesten und Wirteln. Sie sind cylindrisch, ca. 3 Cm. und darüber 
lang (nach Gcinitz erreichen sie eine Länge bis 12 nnd 13 Cm.) und nnr 6 bis 8 Mm. breit, eng geglie- 
dert, die Glieder sind gerippt, zwischen den Rippen sind hin nnd wieder kleine kreisrunde Knötchen oder 
Grübchen sichtbar, wahrscheinlich die Früchte oder deren Kapseln; dieselben sind an den Gelenken mit 
kurzen, spitz zulanfcndcn, nach oben gekrümmten Blättern versehen. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Angustus Hoffnung) 
bei Aplerbeck; Zeche Westphalia, Zeche Wittwe nnd Zeche Henriette (n. Geinitz) bei 
Dortmund; Zeche Hasenwinkel Tiefbau II. und Hangendes Flöte 12 Zeche Fricderica bei 
ßoehnm; Zeche Hitzberg (Flötz Hitzbcrg) bei Werden (Taf. IV. fig. 6); Zeche Sandbank, 
Zeche Victoria Matthias Schacht Gnstav, und Zeche Graf Reust bei Essen. Mach Roemer 
Piesberg bei Osnabrück. 

2. Annularia radiata Stemberg. — Taf. IV. fig. 3. 4. 

Annularia minuta Brong. 

Asterophyllites galioides Lindl. et Hutt. 

Bechera dnbia Sternb. 

Gcinitz, Veratein. d. Steinkohlen* F in Sachen pag. 11, Taf. 18, fig. 6 7. 

Unger, gen. et sppf. pajr. 68. 
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Der Hanptstengel ist 7 — 8, bei einem Exemplar der Zeche Curl biß 16 Mm. breit, fein läng« ge- 
streift. Die Gelenke sind biß 38 Mm. lang. Von den Gelenken gehen Aeste auR, welche abermals sehr 
dünne, kanm 1 Mm. breite sceundfire Zweige entsenden. Die Aeste liegen, wie es scheint, alle in einer 
Ebene. Die Gelenke »ind wirtelig mit Blättern umgeben. Die Wirtel bestehen aas 12 — 16 Blättern ; die- 
selben sind oft sehr lang lind schmal, 11—12 Mm. lang, kaum */* Mm. breit, ianzettlich- linear bis fast 
tödlich, beiderseits zugespitzt, einnervig. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Wittwe, Henriette und Germania bei Dortmund; 
Zeche Crone (Hangendes Flütz Moritz) bei Hoerde; Zeche Gottlob (Hangendes Flütz Gott- 
lob No. 2) bei Herbede; Zeche Hannover, Hgd. Flütz 1; Zeche V. Christian« und Hülfe 
Gottes und Prinz von Preu&sen bei Bochum: Zechen Stockeisbank und Ilandsbraut bei 
Werden ; Zechen Bandbank, Zollverein, Hoffnung und Victoria-Matthias, Schacht Gustav, 
Zeche Hercules bei EsBen wie überhaupt in der Rubrgegend; Zeche Oberhausen bei 
Oberha usen. 

3. Annularia sphenophylloides Zenker. Taf. IV. fig. 5. 

Galinm spheuophylloides Zenker. 

Gfiniiz, V erstein. d. Steinkohlen- F. in Sechsen, pag 11, Taf. 18, tig. 11). 

Der Stengel ist fein längs gestreift, der Hauptstengel (ich habe keinen beobachtet) nach Geinitz 
Abbildung c. 4 Mm. breit, an seinen Gelenken mit ungleichen lanzettförmigen Bliittern versehen, welche 
um die Gelenkscheibe stehen, an der Basis mit einander etwas verwachsen. Hier entspringen auch die Aeste, 
aus deren Wirtel abermals seeundiirc Zweige entspringen. Sämmt liebe Aeste dieser Pflanze scheinen in 
einer Ebene zn liegen. Die Wirtel liegen bo dicht beisammen, dass die Blätter des einen die des andern 
berühren. Jeder Wirtel hat 10 — 16 keilförmige, oben abgerundete und mit einer kleinen, nur durch die 
Loupe erkennbaren Spitzen versehene Blättchen. Hat die Spitze sich umgebogen, erscheint das Blättchen 
ansgerandet. Dieselben sind 4—7 (nach Geinitz 3—9), durchschnittlich 6 Mm. lang, in der Mitte des 
Blättchens c. 1 Mm., an der Spitze c. 2 Mm. breit. Dieselben stehen so dicht beisammen, dass sie sich 
fast berühren. Durch die Mitte läuft ein schwacher Nerv. 

Vorkommen: Scheint selten zu Bein; bisher nur Zeche Freien Vogel und Unverhofft bei Hörde 
und Zeche Ilandsbraut bei Werden. Nach Koemer Piesberg bei Osnabrück. 


Sphenophyllum Brong. 

Der Stengel ist gegliedert und meist ästig, zwischen den Gliederungen hohl, an denselben etwas 
verdickt und oft mit kleinen Knötchen besetzt, mit wirtelständigcn, keilförmigen Blättern, welche an ihrem 
oberen breiten Ende entweder ganzrandig oder gekerbt, gezähnt oder 1 — 2 mal zerspalten sind. Sie wer- 
den von mehreren, selten einfachen, meistens gabelnden Nerven durchzogen. Ein eigentlicher Mittelnerv 
fehlt. Die ährenförmigeu Fruchtstände sind walzenförmig, ähnlich denen der Asterophyllitcn. (Nach 
Geinitz.) 


Digitized by Google 



— .MO — 

1. Sphenophyllum emarginatuni Brong. Taf. IV. fig. 12, 13. 

Rotularia manriliaofonnis Stemb. 

Rotularia pusilla Stemb. 

Rotnlaria Rrongniartiana Presl. 

Sphenophyllum Osnahrugcnse F. A. Roemer. 

Geinilz, Veralein. d. Sii iiikohh n F. in Sachsen pag. 12. Taf. 20. 

F. A. Roemer. Pflanzen H. product. Kohlen* Geh. am Karze uml Pixberg hei IHnabriick, Hg. 1 — 7. Taf. 34. 
fig. 7. Palaeonl l\. Bd. pag. 21. Taf. XXVIII. Hg. 2. 

Eug. Coemans und J. Kickx, Monogr. ibs S|ihenophyllum d'Europe pag. 14, Taf. 1, tig. 3. 

Die Breite de« gestreiften Stengel« betrügt c. 1 Mra., die Länge der Glieder 8 — 12 Mm.; an der 
Gliederung sind dieselben ein Wenige« ange«rh wollen. Nach Gcinitz entsendet der HauptsUmm bald ab- 
wechselnd, bald aber auch, wenigsten« eine Strecke weit, nur auf einer Seite «eine Zweige. — Die Wirtel 
sind 6 — MblUtterig. Die Blätter sind fast keilförmig, ganzrandig, abgestutzt, stumpf gezahnt; die eben 
nicht zahlreichen Nerven (8—12) gehen von der Basis auB. Aehren sind bisher noch nicht angetroffen. 
Geinitz erwähnt deren in sofern, als derselbe Sphen. Schlothcimii Krong. mit Sphcn. emarginatum vereinigt 
und von diesem Aehren aufgefanden worden sind. Zeichnung Taf. IV. Fig. 12, Copie nach Coeman« von 
Sph. Schlothcimii Brong., diene zum Vergleich. 

Nach Roemer kommt am Picsberge auch die von Germar Taf. VI. fig. 3 abgebildete Varietät mit 
schmal keilförmigen, zweilappigen, an der Spitze gezähnten Blättern vor; auch finden sich hier die bi« 
2 Zoll langen, 3 Linien breiten, walzenförmigen Frnchtäbren. Ersten? habe ich auch vielfach gefunden. 

var. fl Brongiiiartianum Coem. et J. Kickx. Taf. XXVI. fig. 2. Taf. XXXli. fig. 0 a, 

welche« A. Roemer Sphcn. Osnabrugense nov. «pec. benannt, ist nur eine Varietät, die nicht selten bei 
IbbenbUren vorkommt. Die Blätter sind nach Stell nng der Wirtel etwa« verschieden, die Blätter der ober- 
sten Wirtel sind am kleinsten, und an der Spitze abgerundet, last abgestntzt, in der Mitte eingeschnitten, 
«tnmpf gezähnt, die Blätter der unteren Wirtel verschiedenartig gelappt. 

Vorkommen: Bei Ibbeubnren; «ehr häufig Pieberg bei Osnabrück, auch nach Roemer. 

2. Sphenophyllum erosum Lindl. et Hutt Taf. IV. fig. 19. 

Eug. Coenum» et J. Kickx, Monogr. de« Sphenophyllum d’Europe pag. 19, Taf. 1. fig. 5. 

Enger, Genera et «pec. pag. 70. 

Lindley el IliiUon FofS. llor. I. |»g. 43. Taf. 13. 

Der Stengel hat meist nur die Breite von 1 ! / g hi« 2 Mm. Die Länge der Glieder beträgt 12-16 
Mm., der Stengel ist an der Gliederung angeschwollen und gestreift, die Wirtel sind 6— 12blätterig, die 
Blätter sind von verschiedener Grösse bis 42 Mm. lang, an der Spitze 4 Mm. breit, keilförmig, oben abge- 
stut/.t und gezähnt. Die Zähnchen sind regelmässig kurz und «pitz, an einem Exemplar kürzer, an 
einem andern länger, an einigen zuweilen sogar kanm bemerkbar. Die Nerven sind zahlreich; von der 
Basis ausgehend, läuft nach jedem Zahn ein Nerv, 
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Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Westphalia bei Dortmund; Hangende* Flöte Arnold 
Zeche Hannibal und Zeche Ritterburg bei Bochum; Zeche Hibernia und Zeche Shamrock 
bei Gelsenkirchen ; Zeche Sandbank u. a. bei E§aen a. d. Ruhr; Gegend von Werden und 
Nieder- Weniger a. d. Ruhr; Byfang bei Kupferdreh; Zeche Oberhausen |bei Oberhausen. 

3. Sphenophyllum naxifragaefolium Sterob. Taf. III. fig. 2 e. Taf. IV. lig. 17. 

Sphenophyllitcs saxifragaefolius Sterob. 

Rotularia saxifragaefolia Sternb. 

Sphenophyllutn quadrifidum Brong. 

Ger mar. Yerstein. d. Steinkohleu-Geb. von Weliin und Löbejün, pag. 17, Taf. VII. lig. 1. 

Der Stengel ist 2 — 3 Mm. breit, die Glieder, welche au der Gliederung angeschwollen, sind etwa 
8 — 12 Mm. laug, fein gestreift. Die Wirtel scheinen 0— 9blätterig. Alle Blätter sind nicht immer zu sehen ; 
sie sind verlängert schmal, keilförmig, fast viermal so lang als breit, an der Spitze stumpf, 4 — bzähnig, un- 
regelmässig, in der Mitte oft tief gezahnt bis gespalten. Jedes Blatt wird von 4 — 8 Nerven durchzogen, 
von denen einige sich vor der Spitze des Blattes gabeln. 

Coetnans und Kicka (Monographie des Sphenophyllum d'Europc 1864) halten diese Speeles nur ftlr 
eine Varietät von Sphenophyllam e ros um Lindl. et Hntt 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Grafschaft Mark (Freiberg undAugustens Hoffnung) 
bei Aplerbeck; Hangendes Flötz Gottlob No. 2. Zeche Gottlob bei Herbedc; Zeche Prinz 
von Preussen bei Bochum; Zeche Sandbank und Hangendes Flötz Wilhelm Zeche Holland ; 
Zeche Victoria-Matthias Schacht Gustav bei Esseu a. d. Ruhr; Zeche Pauline und Zeche 
Handsbraut bei Werden a. d. Ruhr; Byfang bei Knpferdreb. 

4. Sphenophyllum longifolium Germ. Taf. IV. fig. 14. 

Sphenophyllitcs longifolins Germ. 

Sphenophyllum majus Brong. 

Uerniar, Versleiu. d. Steinkohlen- Geb. vor» Wellte uihI Löbejün pag. 17. Tat. VII. lig. 2. 

Bronn, Letliaea gt*oguo»iica pag. 1283. Tal', r*. lig. 9. 

Die Stengel erreichen nach Germar eine Breite von 2 — 3 Linien; dieselben haben starke Längs- 
furchen. Die einzelnen Glieder sind fast 1 Zoll lang. Die Wirtel sind fiblätterig. Die vorliegende Platte 
zeigt keine vollständige Wirtel ; nnr wenige Blätter sind noch am Stengel befestigt, eine grosse Zahl liegt 
zerstreut umher. Die Blätter sind über 1 Zoll lang, fast •/* bis */, Zoll breit, durchschnittlich mehr als 
doppelt so lang als breit, keilförmig, an der Spitze stumpf abgerundet, in der Mitte fast bis zur Hälfte des 
Blattes gespalten. Nach Geinitz wiederholt Bich die Spaltung in jeder Hälfte nochmals. Die mir vorliegen- 
den Blätter waren nur einmal gespalten. Jeder der Lappen hat 6 — 8 ziemlich lange Zähne. An der Basis 
des Blattes entspringen 4 Längsnerven, die sich bald gabeln, in der Mitte des Blattes nochmals, und bis 
zur Spitze der Zähne laufen. 
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Nach Germar haben Sphenophyllites major Bronn and Sphenoph. lougitölium grosse Aehnlichkcit. 
Die Blätter der ersteren sind nur halb so gross, an der Spitze Stampfer gezahnt and verhültnissmässig 
breiter. Nach des Genannten Ansicht hat die Pflanze eine ansehnliche Grösse erreicht. Ein Bruchstück 
eines Stengels hat 13 Zoll Länge und 4 Linien Breite und lässt dies auf eine mehrere Fuss hohe Pflanze 
sehliessen. 

Vorkommen: Scheint selten; nur ein schönes Exemplar auB dem Hangenden des Flötzes Hitz- 
berg der Zeche Hitzberg bei Werden a. d. Ruhr ist mir zu Gesicht gekommen. Nach 
Roemer ( Sphenophyllnm majuB, aber etwas kleiner als die Abbildung in der Letbaca Pies- 
berg bei Osnabrück. 

5. Sphenopliyllum angustifoliuw Germ. — Taf. IV. fig. 18. 

Spbenophyllites angustifolius Germ. 

Sphcnophyllutn oblongifolium Germ. 

tiertnar, Vewtein. il. Steinkohlen-Geb. von Wettin u. Löbejün. jmg. I». Taf. VII. Iig. 4 — 8. 
lieiiiiü, 'Vrslein. der Steinkohlen- F. in Sachsen, png. 12. Taf. 20. Iig. 11 — II. 

Nur Bruchstücke von Zweigen und eine Aehre hatte ich Gelegenheit zu beobachten. 

Die Stengel der Pflanze zeichnen sich durch schlanken Bau und kurze Gliederung, deutliche Zu- 
sammcnzichung der Glieder in der Mitte und starke Streifung auB. Die Wirtel scheinen sechsblätterig zu sein. 
Die Blätter sind länglich verkehrt eiförmig, meist keilförmig, ein- oder mehrfach gespalten bis '/, der Blatt- 
länge. Von der Basis des Blattes gehen 2 wiederholt sich gabelnde Nerven aus; jedem Nerv entspricht ein 
Zahn des Blattes, in den er ansläuft. Ich stimme Geinitz' Ansicht, dass Sphenophyllum oblongifolium Germ, 
und Spben. angustifolium wohl nur eine und dieselbe Species, erstcre die unteren, letztere die oberen Blatt- 
wirtel sind, vollkommen bei. 

Die Aehren sind nach Gennar denen von Spben. Schlot beimii ungemein ähnlich, sie unterscheiden sich 
davon dadurch, dass sie schmäler und länger sind. — Die Aehren sind je nach ihrer Entwickelung verschieden. 
Die mir vorliegende stimmt mit der von Görmar lig. 5 abgebildetcn vollkommen Überein. Sie ist 33 Mm. 
lang, 5 Mm. breit, mit kleinen, doch mehr länglich als kreisrunden, verhältmssiniissig weit von einander 
liegenden Höckerehen versehen, zwischen denen sich Grübchen befinden und Deckblätter zu liegen scheinen, 
welche am Rande und an der Spitze etwas ahstehen. Nach Gcrmar läuft die Endspitze in Borsten aus. 

Interessant sind die von Geinitz gemachten Beobachtungen. Derselbe sagt darüber: 

Die Fruchtähren entwickeln sieh am Ende der Zweige. Die zu denselben verwendeten Blätter 
erweitern sich an ihrer Basis zu einer gewölbten, nierenförmigen Fläche, die einen nabelförmigen Eindruck 
zeigt An diesem entspringen 2 Nerven, welche in die granenartig gewordenen Lappen des Blattes verlaufen, 
während nach der Basis des Blattes einige devergirende Furchen ausstrahlen. Mit der Loupe gewahrt 
man in der ganzen Umgebung des Nabels eine netzförmig-grubige Beschaffenheit mit einer Neigung dieser 
Grübchen und zarten Höckerehen zu einer strahligen Anordnung. Die Keimkapael oder das Sporangium 
ist auf der inneren Seite des Fruchtblattes wahrscheinlich an einer uabelftnnigen Erhöhung, welche der 
Äusseren Vertiefung entspricht, befestigt gewesen und gleicht einer flachen Linse, die mit ihrer breiten 
Fläche einerseits dem Frachtblatte, andererseits der Aehre der Axe zugekehrt ist. 
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V orkommen: Zeche Westphalia und Zeche Dorstfeld bet Dortmund, Zeche Hannover bei Bochum, 
Zeche Sandbank bei Essen a. d. Ruhr, in derselben Gegend nach Herrn Lommcl's Kataloge ; 
von diesem sah ich ein Exemplar in der Sammlung de* Herrn Lasard in Minden, welche 
sich gegenwärtig in Berlin befindet. 

* 

0. Bechcra myriophylloide« Brongn. 

Myriophyllites duhiu* Sternbg. 

Slernberg. Klont. Vers. I., pag. 31. Taf. 36. fig.4. 

Ich habe nicht Gelegenheit gehabt ein Exemplar dieser Pflanze za beobachten. Lommd erwähnt 
in seinem Verzeichnisse von Versteinerungen de« Heidelberger Mincralien-Comptoirs ihr Vorkommen im 
Westphälischen Steinkohlcngebirgc. 

Vorkommen: Bei Essen a. d. Rohr. 

( lassls II. Flllees. 

Ordo 1. Neuropterldeae. 

Wedel gefiedert, die Fiederchcn sind frei oder an einander gewachsen, und mit vielen von einem 
Hauptnerv ausgehenden Seitennerven durchzogen, diese sind gefächelt und dichotom; Hauptnerv und 
Seitennerven sind fast von gleicher Stärke. Die Fructification ist bis jetzt noch unbekannt. (Goepp. foss. 
Farm, pag. 190.) 

Neuropteris Brongn. 

Der Wedel ist ein- oder mehrfach gefiedert Die Fiederehen, an der Basis herzförmig oder gerun- 
det, stehen frei, sind selten angewachsen ; die Hanpt- und Seitennerven sind nif&t wesentlich unterschieden. 
Die vom üauptnerv ausgehenden Seitennerveu sind gabelig, stehen am Rande meist sehr gedrängt. (Nach 
Brongniart nnd Geinitz.) 

1. Neuropteris cord&ta Brong. — Taf. XIII. fig. 6. 

Brongniarl, HisL veget foss. I. pag. 229. Taf. 64. fig. $. 

Stets nur einzelne grosse bis 8 Cm. (3 Zoll) lange Blätter, länglich, schief zugespitzt, mit buchti- 
gem, sonst ganzem Rande, an der Basis herzförmig abgerundet. Der Mittel nerv ist fast bis znr Spitze zu 
verfolgen, von ihm gehen in Bogen zahlreiche feine, dicht gedrängte Seitennerven ans. 

Auf sehr vielen Blättern bei Ibbenbttren, namentlich aus dem Hangenden des FlOtzes Buchholz, be- 
merkt man sehr feine erhabene Längslinien, die unregelmässig Bteben; dieselben rühren von kleinen 
GypskiyBtallcn her, die man dort sehr häufig findet. 

Vorkommen: Hangendes FlOtz Buchholz bei Ibbenbüren. 

2. Neuropteris angustifolia Brongn. — Taf. XIV. fig. 7. 

Brongniart Hist, veget. foss., pag. 231. Taf I. 64. fig. 7. 

Goepp. foss. Farm, pag. 93. 

Pal*e<rotographlc». XVITT. *• ** 
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Der Wedel int doppelt gefiedert. Die Fieder sind länglich, verjüngen sich, wie es »eheint, nach der 
Spitze hin wenig; Bio stehen so dicht beisammen, da»» die Fiederehen der benachbarten Fieder Uber 
einander liegeu. Bei den Fiederehen int ein Gleiches der Fall, «ie stehen einander gegenüber und senk- 
recht zur Spindel, sind länglich lanzettlieb, etwas nach vom gebogen, an der Spitze etwas gerundet, mit 
der halb herzförmigen Basis, die zum Tbeil die Spindel bedeckt, an den verdickten Wirbel angewachsen. 
Von den» schwachen Mitteinen' gehen zahlreiche sehr dünne, nahe beisammen liegende, gebogene, mehr- 
fach gegabelte Seitennerven au». 

Vorkommen: Zeche Friedrich Wilhelm bei Dortmund; Ihm Essen a. d. Ruhr (Zeche mir nicht 
bekannt); Hangendes Flntz Buchholz bei Iblxmbürrn. 


3. Nenropteri» acutifolia Hrongii. — Taf. XTL fig. 4. a. Taf. XV. tig. 4. 

Brongniart, lli>t. vegel. foss. 1., pag. 2-H Tat 60. lig. 6. 7. 

Oinitz. Verst. d. Steinkohlen- F. in Sacltfcn. pag. 22. Taf. 27. Üg. 8. 

Wedel mindestens wobl zweifiederig. Die Fiederehen, fast sitzend, altemiren, sind länglich lan- 
zettförmig, etwas gebogen; die unteren mehr zugespitzt als die oberen, welche mehr oder minder stnmpf 
abgeruudet sind, an der Basis mehr oder weniger beiderseits abgerundet, die unteren bisweilen herzförmig. 
Sie sind ganzrandig, selten an der Basis gelappt. Bei Ibbenbüren fand ieh einzelne Fiederchen, deren 
Basis sehr ungleich herzförmig war. Der deutlich hervortretende, ziemlieh starke Hauptnerv geht fast in 
die Spitze de» Blatte»; von ihm ans verbreiten sieh unter »ehr spitzem Winkel zahlreiche gegen den Rand hin 
schwach gekrümmte, wiederholt (4 — 5 Mal ) Bich gabelnde Seitennervcu. Die Blattsnbstanz scheint sehr 
zart und dünn gewesen zu sein, da die Nerven so deutlich hervortreten. Die Spindel ist Behr breit, 
4 Mm., flach, fein längsgestreift. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Zeche llibemia bei Gclsenkircben. Ferner bei 
Ibbenbüren einzelne Fiederchen Brongniart’s Abbildung Taf. 64. fig. 6, 7 entsprechend. 

Nach Roemer Picaberg bei Osnabrück. 


4. Xeuropteris Grangeri Hrongn. 

NenropteriB Cistii Brongn. 

Brongniarl, Hist, veget. foss. I,, pag. 196 237. Taf. 68. Üg. 1. Taf. 70. Üg. 3. 
v. Gutbier, Zwick. Schwank., pag. 53. Taf. Vlll. lig. 7 — 11. 

Auf vielen Platten an« den Kohlen-Flötzen bei Ibbenbüren finden aieh einzelne Fiederchen, welche 
sowohl Nenr. Orangen, als auch Neur. Cistii entsprechen, wie Brongniart solche abgebildet und beschrie- 
ben bat, die wohl einer nnd derselben Species angehttren. Brongniart sprach schon die Vermut hung aus, 
dass beide Nenropteris wohl eine Species sein könnten, v. Gutbier fand diese Vermnthung mehrfach be- 
stätigt durch Abdrücke, deren derselbe auch abgcbildct, bei denen beide Arten in einander übergehen. 

Nach Brongniart und v. Gutbier ist der Wedel doppelfiedrig , die Fieder fast gegenüberetehend, 
horizontal abstehend, verlängert, die Fiederchen wechselst ndig sitzend. Diese sind eiförmig, an der Spitze 
stumpf, au der Basis herzförmig, convex, die Budtiederchen nach v. Gutbier 3- oder 41appig, bald 
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etwas grösser rhomboidal, abgestumpft, bald verlängert lanzcttlich. Der Mittelnerv tritt mehr oder weniger 
deutlich hervor, meist von der Mitte aas nach der .Spitze zu verschwindend. Von demselben gehen, ziemlich 
dicht gedrängt, feine mehrmals gegabelte Seitennerven schwach bogig aus. Nach den aufgefuudencn Ab- 
drucken schlierat v. Outbier, dass die Wedel sehr gross gewesen sind. 

Vorkommen: Bei Ibbenbüren, besonders iui Hangenden des Flötzcs Buchholz daselbst. 

5. Neuropteris rotundifolia Brongn. Taf. XII. fig. 4 b. 
v. tiiilbier. Zwick. Schwank, pag. 56. Taf. VII. fig. 3, 4. 

Ich fand stets nur einzelne Fiedereben mit Neuropt. nrutifolia Brongn. und Ncuropt. flexuosa Sternb. 
zusammen. Sie zeichnen Bich durch ihre ovalen, fast kreisrunden Fiederehen von 7 — 18 Mm. Länge ans. 
Die stark hervortretenden, dünnen, nach dein Bande zu gegabelten, zahlreichen Nerven stehen gedrängt 
beisammen und sind stark gebogen. Nach v. Gutbier stehen die Fiederchen so nahe beisammen, dass sie 
sich theilweise dachziegelig decken. 

Vorkommen: Zeche Hibemia bei Oelsenkirchen; Zeche Helena nnd Atnalia 1 Fuss Uber Rött- 
gersbank und Zeche Sandbank bei Essen a. d. Ruhr. 

b. Neuropteris flexuosa Sternb. Taf. IV. fig. 1 b, Taf. XII. fig. 3 a. Taf. XV. fig. 3. 10 

Osmunda gigantea var. [i Sternb. 

Brongniart Hist. reget. foes. 1. pag. 238. Taf. 70. fig. 1. 

Diese Neuropteris hat sehr groRHe Aehnliehkcit mit Neuropt. gigantea Sternb., wie Sternberg sie ja 
auch nur als eine Varietät derselben betrachtete. 

Wedel doppelt gefiedert, die Fieder abwechselnd, fast gegenständig, abstehend. Die Fiederchen alter- 
niren, undRtehen so dicht beisammen, dass Bie sich gegenseitig theilweise bedecken; dieselben sind länglich, 
an der Spitze stumpf, an der Basis herzförmig, ein Lappen zuweilen mehr oder weniger verlängert, oft- 
mals ein wenig gebogen, erreichen sie eine Länge von 35—40 Mm. bei einer Breite, nahe der Basis, von 
15 Mm. Die Basis bedeckt einen Tbeil der Spindel, so dass diese hin und her gebogen erscheint. Das 
Endfiederehen ist gross, lanzcttlich, winkelig, an der Basis keilförmig zugespitzt. Ein deutlicher Haupt- 
nerv erstreckt sich bis % des Fiederchens. Die von ihm ausgehenden sehr dünnen, gebogenen, dichotomen 
Seitennerven liegen eng beisammen. Man findet selten ganze Fieder, oder gar Wedel, meist nur die Fie- 
derchen nmherliegend, oftmals in grosser Menge beisammen. 

Vorkommen: Zeche Tretnonia, Zeche Germania n. a. bei Dortmund; Zeche Freien Vogel und 
Unverhofft bei Hörde; Zeche Friedrich Wilhelm bei Brüninghausen; Zeche Flora, Zeche 
Carl Friedrich, Zeche Colonia, Zeche Präsident und Hangendes Flötz Clemens, Zeche 
Vollmond bei Bochum, (auf letzterer bilden diese Fiederchen mit Fiedern von Lonchopteris 
rugo&a Brongn. förmliche Schichten), Zeche Hibernia bei Gelscnkirchen, Hangendes Flötz 
Wilhelm nnd Flötz Heinrich, Zeche Holland, Zeche Ver. Victoria Matthias, Schacht Gustav, 
Zeche Wolfsbank, Zeche Hclena-Amalia u. a. bei Essen a. d. Ruhr; bei Nieder-Weniger 
a. d. Ruhr i n. Geinitz); Zeche Oberhauseu bei Oberhauscn, ferner bei Ibbenbüren. Piesberg 
bei Osnabrück auch nach Roemer. 

ö» 
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7. Nenroptcris gignntea Sternb. Taf. XX. fig. 0. 

Filicites linguarius Schlotb. 

Osmunda gigantca Sternb. 

Sternberg. Flora Vera. 1. [>ag. 16. 39. 33. Tat II. pag. 72. 

Hrongniart, HifL vegcl, (bas. I. pag. 240. Taf. 69. 

Wedel doppelt gefiedert, die Fieder abstehend, linear mit »ehr dünner Spindel. Die Fiederehen 
stehen ziemlich dicht beisammen, sind länglich, an der Spitze etwas abgestumpft, an der Basis schwach 
herzförmig, fast gerundet. Sie sind von sehr verschiedener Grosse, 11 bis Uber 2:> Mm. laug. Das Endfiederchen 
ist eirund, eckig mit zugespitzter keilförmiger Basis. Der Hauptnerv ist sehr dünn ; derselbe verschwindet 
nach der Spitze zu allmählich. Von ihm laufen dicht an einander gedrängt, zahlreiche dünne, gebogene, 
nach dem Bande zu sich gabelnde Seitennerven aus. 

Vorkommen: Zeche Germania, Zeche Dorstfeld u. a. bei Dortmund; Zeche Carl Friedrich bei 
Bochum; Zeche Hibemia bei Gelsenkirchen (sehr schöne Wedel); dann auf Zöchen bei 
Essen, Nieder-Weniger und Mühlheim a. d. Ruhr. Nach Goeppert Zeche Hasenwinkcl, 
llimiuelskroner Erbstollen bei Bochum. 

8. Keurnpteria tenuifolia Sternb. Taf. XX. fig 5. 

Filicites tenuifolius Schloth. 

Brongniart, Hist. vegeL fos«. I. pag. 241. Taf. 72. fig. 1. 

Bronn, Lelhaea geogn. pag. 29. Taf. 7. fig. 4 a b. 

Wedel doppelt gefiedert. Die Fieder siud länglich, fast linear, verjüngen sich nach der Spitze zu 
wenig und euden mit einem Endfiederchen. Die Fiederchen stehen so eng bei einander, dass die Fieder- 
chon de» einen, theilweise auf denen de» andern liegen. Sie sind länglich, häufig einzelne, namentlich nach 
der Spitze zu, eiförmig rund, an der Basis wenig herzförmig, so dass es schwer wird, ohne Endfiederchen 
sie von Neuropt Loehii Brongn. zu unterscheiden. Die Fiederchen sind an der Spitze wenig abgerundet, 
an der Basis herzförmig. Die Endfiederchen sind fast dreimal so lang als die übrigen Fiederchen, etwas 
zugespitzt, bisweilen an einer Seite gelappt, die Basis keilförmig. Die Fiederchen alterniren, stehen bisweilen 
so eng beisammen, dass sie sich berühren; sie sind sitzend, die Spindel fast umfassend. Ein sehr deutlicher 
Hauptnerv geht durch die Mitte, nach der Spitze zu sich verlierend. Yon diesem aus gehen zahlreiche sehr 
dünne, dichotome Seitennerven unter sehr spitzem Winkel nach dem Bande zu. Diese Seiteunerven stehen 
bei dieser Species weniger dicht als bei den vorhergehenden. 

Vorkommen: Sehr verbreitet, Zeche Grafschaft Mark (Freiberg u. Angustens Hoffnung) und 
Zeche Margaretha bei Aplerbeck ; Zeche Treraonia, Zeche Germania, Zeche Wittwc Zeche 
Stephan und andere bei Dortmnnd ; Zeche Hasenwinkcl-Himmelskroner Erbstollen , Zeche 
Präsident , Zeche Friederica und Zeche Prinz von Preussen bei Bochum ; Zeche Crone bei 
Hörde; Hangendes Flötz Grosse VÄrtsbank, Zeche Altcndorf bei Dahlhausen a. d. Rohr; 
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Zeche Zwergmatter und andere bei Essen a. d. Ruhr; Zeche Adolph Tiefban Musen III. 
bei Hattingen a. d. Ruhr; Hangendes Flötz Feldgesbank Zeche Stock u. Scheerenberg bei 
Spröckhovel ; Hangende« Flötz Morgenstern, Zeche Morgenstern bei Herbede a. d. Ruhr; 
Zeche Altendorf bei Hattingen, bei Nieder- Weniger a. d. Ruhr, Zeche mir nicht bekannt; 
Hangende« Eisenstein- Flötz, Zeche Dreckbank und andere bei Werden, ebeuso bei Mühl- 
heim a. d. Ruhr. 


9. Neuropteris Loshii Brongn. — Taf. XVII. 

Lithosmunda minor Scheuch*. 

Gleichcnites neuropterioides Goepp. 

BrongniarL, Ili»t. vegel. foss I., pag. 242. Taf. 72. tig. 1. Taf. 73. 

Wedel doppelt gefiedert, gegabelt, die Fiedcrchen linear, sitzend, fast gegenllberstchend, meistens 
so nahe beisammen, dass dieselben einander berühren. Sie sind breit, ei- fast kreisrund, an der Spitze 
fast stumpf abgerundet , meist gewölbt, im Abdrucke concav. Das Endfiederehen, grösser als die übrigen, 
ist fast rhombisch, zuweilen schief rhombisch, unterhalb der Mitte eckig, ofhnalB gelappt. Der Mittelnerv 
ist dtlnn; von ihm gehen zahlreiche, dünne, sich gabelnde Scitenncrven unter spitzem Winkel aus. Die 
Pflanze war, nach den Bruchstücken zn urtheilen, sehr gross. 

An der Spindel eines sehr grossen Wedels Taf. XVII.) entdeckte ich Cycloptcris trichomanoidcs 
Brongn., die sich bisher nur in einzelnen, losen Fliederchen gefunden, als Spindeibl Ktter dieser Pflanze 
angewachsen. Das Original befindet sich im Museum zu Münster. 

Vorkommen: Zeche Präsident und Hangendes Flötz Clemens Zeche Vollmond bei Bochum; 
Zeche Germania bei Dortmund; Zeche llibemia bei Gelsenkirchen (Taf. XVII.); Zeche 
Ver. Victoria-Matthias-Schacht Gustav und Zeche Graf Beust bei Essen a. d. Ruhr. — 
Ferner bei Ibbenbüren. 

10. Neuropteris hcterophylla Sternbg. — Taf. XVI. fig. 5. 6. Taf. XXVII. tig. 3. 

Filicitcs heterophyllus Brongn. 

Pecopteris Dethiersii Brongn. 

Brongniart, fli't. veget. fass. I., pag. 243. Taf. 71. Taf. 72. tig. 2. 

Die Wedel waren sehr gross, drei- bisweilen auch nur zweifiedrig. Die Fieder stehen abwechselnd, 
sind mehr oder weniger länglich; je mehr nach der »Spitze, desto kürzer werden sie. Die Fiederehen sind 
in der Form sehr verschieden. Nach meiner Ansicht ist ein Exemplar der Zeche Germania der Zeichnung 
Brongniart's taf. 71 entsprechend, eine Hanptfiedcr, die selbst wieder in der Weise doppelt gefiedert ist, 
dass die Fieder der Basis zu Uber * 1 ) ihrer Länge abermals gefiedert sind, während das äuBserste und 
kürzeste Drittel nngetheilt erscheint. Die ungeteilten Endflederchen sind länglich eiförmig mit keilför- 
miger Basis. Die Fiederchen an den nnteren Fiedern sind breit eiförmig mit herzförmiger Basis and 
stumpfer Spitze. Allmählich verringert sich nach der Spitze der Hauptfieder zu die Anzahl der Fiederchen 
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bei jedem Fieder um einen Abschnitt oder 2 Fiederchcn, biR die allerobersten Fieder gänzlich ungetbeilt 
sind. Wenn auch grösser, behalten Bie doch die breiteiförmige Gestalt mit der herzförmigen Basis im Allge- 
meinen bei. Die Fieder au der Basis der Hauptfieder haben z. B. 5—6 solcher Abschnitte mit einem End 
fiederehen. Die Fiederehen dieser Abschnitte stehen abwechselnd und so nahe beisammen, dass sie theil- 
weise daehziegclförmig über einander liegen. Mir vorliegende 4 Exemplare der Zeche Hoffnung bei Essen 
enthalten nur Hauptfieder mit ungeteiltem Fieder, gleich dem oberen ungeteilten Drittel des beschriebenen 
Hauptfieders der Zeche Germania, Brongniart's Abbildung Taf. 72. fig. 2 entsprechend. Die Fiederchcn sind 
länglieh eiförmig mit herzförmiger Basis, durch die Mitte derselben geht ein all mählich nach der 
Spitze zu verschwindender Hauptnerv; von ihm laufen schwach gebogene zahlreiche diehotome Seiten- 
nerven aus. 

Vorkommen: Zeche Margareta bei Aplerbeck; Zeche Germania, Zeche Dorstfeld und andere 
hei Dortmund; Zeche Carl Friedrich und Zeche Iserlohn bei Bochum; Zeche Hibernia bei 
Gelsenkirehen {Taf. XVI. fig. 5, 6); Zeche liotfhuug bei Essen a. d. Kuhr und bei Werden 
a. d. Kuhr, Zeche mir nicht bekannt. Häufig Fltttz Dickenberg im Oyenhanser neuen 
Tiefbauschacbt bei Ibbenbüren. 

11. Neuroptem imbrieata Gocpp. var. densi nervosa v. Roehl — Taf. XVI. fig. 8, 
Gocpperl, fossile Flora permische F. PalaeonL Bd. XU. pag. lOO. Taf. X. fig. 1. 2. 

Der mir vorliegende Wedel stimmt bis auf die dichter stehenden Seiten-Nerven sosehr mit Goepperfs 
Neuropt. imbricata überein, dass ich Anstand uelime, eine neue Species einzuführen, zur Unterscheidung 
jedoch var. densinervosa hinznftlgc. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, die flachgedrückte Spindel etwa 6 — 10 Mm. breit, längsgestreift; die 
Fieder abwechselnd , abstehend, die Fiederchcn mit 9 — 10 Paaren ebenfalls abwechselnd, dicht gedrängt 
gestellt, berühren sich mit den Rändern, sind sitzend mit hreiter Basis angewachsen, oval bis 10 Mm. lang, 
0,5 Mm. an der Basis breit, an der Spitze abgerundet. Der Mittelnerv verschwindet durch wiederholte 
Gabelung nach der Spitze zu. Von ihm laufen zahlreiche, deutlich ausgeprägte, fast an ihrem Ursprünge 
sich gabelnde Seitennerven aus. 

Vorkommen: Zeche Schwarzer Adler bei Dilldorf. 

12. Ncuroptcris plicata Sternbg. — Taf. XTII. fig. 8. Taf. XX. fig, 7. 

Slernberg, Vers. 1. pag. 16. II. Taf. 19. fig. 1. 3. 

Wedel doppelt gefiedert; die Fiederrhen wcchselständig, fast gegenüberstehend , bei einzelnen 
Exemplaren sehr genähert, so daN« sie sich berühren, bei anderen weiter von einander entfernt, länglich 
selten lanzettlich, ganzraudig. Der Hand scheint etwas ungeschlagen, an der Basis abgerundet, fast herz- 
förmig, am F.nde etwas zugespitzt. Die unteren Fiederehen erreichen oft eine Länge von 21 Mm., bei 
einer Breite von 8 Mm. in der Mitte. Das Endfioderchen ist sehr lang, lanzettlich. Das Parenchym ist sehr 
stark. Der Hauptnerv ist deutlich, aber ziemlich dünn. Die Scitonnerven stehen fast senkrecht zum Hauptnerv ; 
sie sind sehr deutlich, dicht gedrängt, einfach gegabelt, schwach gebogen. Die Spindel ist meist noch rund. 
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Vorkommen: Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zeche Tannenbaum; Zeche Schwarzer Jnnge; 
Zeche Friederica; Zeche Christiana nnd Hülfe Gottes; Zeche Hessenbank nnd Zeche Prinz 
von Preussen bei Bochum; Zeche Graf Beust bei Esseu a. <L Ruhr; bei Nietier- Weniger 
a. d. Ruhr, Zeche mir nicht bekannt. Zeche Giberaltar bei Herhede a. d. Ruhr. 

13. Neuropteris dickebergensis Sterobg. 

Goep|HTl, Kos». Karn. pag. 207. 

Wedel gefiedert, Fiederehen fast sitzend, lanzettförmig, etwas sichelförmig gebogen. Der Mittel- 
nerv ist dick; die hiervon aufsteigenden Seiteunervon gabeln «ich divergirend zwei- bis dreifaeh. 

Da weder in Steniberg's Flors«, Goepperfl fossile Farm, noch in einem der anderen mir zur Hand 
gewesenen Werke sieh eine Abbildung dieses Farrn findet, vermag ich nicht mit Gewissheit zu beurtheilen, 
ob unter den mir von lbbenbtlrou vorgelegenen Ptlanzcn-Abdrtteken diese Specict sich lK*findet. Der Beschrei- 
bung entsprechende Fieder scheinen dabei zn sein. 

Vorkommen: Nach Graf Sterubcrg und Gooppert bei Ibbenbüren. 


14. Neuropteris orbiculata F. A. Roem. Tat“. XIV. tig. 13. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piesberg bei Osnabrück. 

Palaeonl. Taf. IX. Bd. p. 184. Taf. XXIX. tig. 2. 

Die Blättchen der Fiedern sind fast kreisrund, wenig nach vorn gerichtet, sitzend, bedecken sich 
zum Theil, sind unten schwach herzförmig ausgeschnitten, haben schwache, fächerförmige, gebogene, dicho- 
tome Nebennerven, während der Mittelnerv fehlt. Ist der Neur. rotnndifolia Brgt. nahe verwandt; die 
Blättchen sind aber nur halb so gross, breiter und decken sich weniger. 

Ich habe dieselbe nicht gefunden, sie ähnelt einer Cyeloptcris. — Beschreibung und Zeichnnng nach 

Roemer. 

Vorkommen: Nach Roemer am Piesberg bei Osnabrück. 


15. Neuropteris ovata Hotfin. 'Pal. XXVII. tig. 1. 

F. A. Roemer. Pflanzen d. producl. Kohlrngeb, am Harze und Piesberg bei Osnabrück. 

Palaeont, XXIX. Ild. p. 184. Taf IX. fig. 1. 

Nicht zu verwechseln mit NeuropL ovata Germ. (Sieinkolilengeb. von Löbejün und Wellin p. 33. Taf. XVI.) 
als welche derselbe Alelhopl. ovata Goepp. (Pecopl. ovata Brg.) beschreibt. 

Der Wedel ist doppelt-, wahrscheinlich aber dreifach gefiedert. Die Fieder sind sitzend, oft mit 
dem untersten Fiederchcn die Spindel bedeckend, an der Vcrwachsungsstclle verdickt sieh die fei ngest reifte 
Spindel, Querwülste bildend. Die Fieder stehen genähert, fast einander berührend, die untere bis 3 — 4 
Zoll lang, lanzettlich an der Spitze etwas aufwärts gebogen. Die Ficderchen sitzend, einander meist be- 
rührend, abweichend von Roemer, nach dessen Angabe sie sich berühren, sie sind elliptisch eirund, bis 
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fast rnnd nach der Spitze der Ficderchen zu, meist 2 — 3 Mal so lang als breit, ca. 6 — 14 Mm. lang und 
4 — 6 Mm. breit, an der Spitze stumpf abgerundet, an der Basis ungleich herzförmig. Der feine Mitteinen' 
tritt scharf hervor, von demselben gehen bis dreifach sich gabelnde, den Rand unter fast rechtem Winkel 
treffende feine Seitennerven aus. Das nicht sehr grosse Endfiederchcn ist rhomboidisch mit fast keilförmi* 
ger Basis, an der Spitze gleich den anderen Ficderchen stumpf abgerundet. Durch den Silberglanz des 
wissen talkigen Ucberzuges, womit sehr viele Pflanzenreste des Piesberges überzogen Bind, treten dieselben 
aus dem dunkeln Schieferton schart hervor. 

Vorkommen: Bei IbbenbUren, namentlich aut dein Schafberger Flötxe, und sehr häufig am Pies* 
berge bei Osnabrück, auch nach Roemcr. 


( Idontopteris Brongn. 

Wedel meist doppelt gefiedert. Fiederehen sehr dünn, mit der Basis an der Spindel angewachsen. 
Der Mittelnerv fehlt entweder ganz oder ist kaum angedeutet. Seitennerven fast immer gleich stark, ein- 
fach oder gegabelt, meist an der Basis entspringend, nach den Seiten oder der Spitze des Fiederehen» ver- 
laufend. (Nach Goeppert. ) 

1. Odontopteri» Kcichmna v. Gutb. Tat. IV. fig. 2. 

FUicites crispus Gcrmar ct Kaulfuss 

Odontopteris dentata v. Gntbier. 

Odontopteri» Bocbmii v. Gutbier. 

Fucoide» dentatus v. Gntbier. 

Adiantites Oermari Goeppert. 

Kchizopteris tlabcllata Preal. 

Geimix. Verslern. d. Sleinkolilcnf. in Sachsen p. 20. taf. 26. fig. 3 — 7. 

Nur auf einer Platte der Zeche Wittwe fand ich ein Stück Spindel mit einigen Spindelblättern 
und Fiedern; ich vermag daher nur Uber Weniges zu nrtheilen und gebe wieder, was Geinitz in dem an- 
geführten Werke hierüber sagt: 

Wedel gabclig und doppeltfiederig, wie v. Gutbier an der Odont. Boehmii (Taf. X. fig. 12) darge* 
stellt hat. An der Spindel stehen einfach und doppelt gefiederte Fieder, meist abwechselnd, zuweilen 
auch gogenüberstchend, oder am Ende des Wedels diehotom. Die Fiederebcn stehen eng beisammen und 
laufen an dem oberen Theile des Wedels < Odont. Boehmii selbst in einander, während sic am unteren 
Theile den Wedels meist getrennt sind Von länglicher Form, schwach sichelförmig gekrümmt, sind sie 
am Ende etwas verschmälert and verlaufen gewöhnlich in eine stampfe Ecke. An einem und demselben 
Fieder sind sic bald mehr, bald weniger gegen die Rhachis geneigt, durchschnittlich unter 50 bis 60°. Im 
oberen und mittleren Theile des Wedels sind sie ganzraudig, im unteren oft gezähnt (Odont. dentata). 
Einzelue tief gelappte und gezähnte Blättchen sitzen auch an der Bauis der Spindel und sie vermitteln den 
Uebergang zu den Formen, welche v. Gntbier als Fucoides dendatus und Presl. als Schizopteris flabellata 
beschrieben hat. Sie können nur als Spindelblätter der Odont. Reichiana betrachtet werden. 
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Die Nerven eiltet Ficdcrchens verbreiten sich meint von einem mittleren Nerven au», welcher nicht 
das Ende erreicht und »ich nach beiden Seiten hin durch wiederholte Gabelung fächerförmig verzweigt 
Aehnliche Nerven entspringen auch an der Basis der Fiedereben. Die Nerven verbreiten sieb mehr gerad- 
linig als bei anderen Arten ; zwischen je zwei Nerven beobachtet man 1 — 2 feinere Linien. 

Vorkommen: Bisher nur auf Zeche Wittwe bei Dortmund gefunden. 


2. Odontopteria britanica v. Gutb. Tat*. XX. fig. 4. 12. 

Geinitz. Verstein. d. Steinkohlenf. in Sachsen p. 11. Taf. 26. Hg. 8 — II. 

». Gntbier. Zwick. Srhwarzk. p. 68. Taf. IX. 6g. 8 — 11. 

Wedel doppelt gefiedert; die Fieder wecbBelständig, linear-lanzettlicb , genähert, abstehend; sie 
nehmen an der Spitze zu an Fiederehcupaare allmählig ab, die obersten Fieder sind einfach, und gleich 
den übrigen grosseren Fiederchen der untersten Fiedern. Bei einem Exemplar der Zeche Hannover (Taf. 
XX. fig. 4^ hatten die Fieder der einen Seite drei, die der andern ein, höchstens zw'ei Fiederchenpaare. Die 
Fiederchen, fast beständig mit ganzer Basis angewachsen, stehen bei den unteren Fiedern einzeln, nach der 
Spitze zu mehr und mehr genähert, so dass sie sich nicht nur berühren, sondern sogar theilweise über 
einander liegen und mit der Basis ziisammcntiicssen. Sie sind länglich, zuweilen eiförmig bis fast rund, an 
der Spitze stampf abgerundet. Das der Spindel zunächst stehende Fiederchen jeder Fieder ist oval und we- 
niger abgerundet, fast spitz. Das Endfiederehen ist oifömiig-lanzettlich, Belten verlängert-lanzcttlich, durch 
Verwachsen mit dem letzten Fiederchenpaare gelappt. Der nahe der Mitte liegende Hauptnerv ist nur 
wenig stärker als die übrigen; vor Erreichung der Spitze gabelt sich derselbe, entsendet unter spitzem 
Winkel mehrere «ich 2 — 3 mal gabelnde Seiten nerven. Aehnliche Nerven entspringen auch an der Basis 
der Fiederchen, von wo sie eine Strecke mit dem Hauptnerv parallel laufen und sich dann dem Rande 
zubiegen. In dem dünnen Parenchym tritt jeder Nerv sehr deutlich hervor. 

Die Fructification, die ich bei keinem Exemplar gefunden habe, ist nach Geinitz ähnlich wie bei 
Weissitcs vesicnlaris Gocpp., dessen Abstammung von Odont. Schlotheimii Brongn. schon in Goeppcrt's 
Gattungen der fossilen Pflanzen Lief. ft. 6, taf. G glücklich nachgewiesen worden ist Die Fiedercheu 
schnüren sich dann an der Basis zusammen und schwellen zn zusammcngcdrückt-ciförmigcti Körpern an. 

Vorkommen: Sehr häufig auf Zeche Curl bei Cameu; Zeche Westphalia bei Dortmund; Zeche 
Hannover, Zeche Präsident und Zeche Prinz von Preussen bei Bochum; Zeche Oberhausen 
bei Oberhäusern 

3. Odontopteris neuropteroides F. A. Roemer, Taf. XV. fig. 5. Taf. XXX II. fig. 10. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piesberge bei Osnabrück. Palaeont IX. Bd. 

Taf. VIL lig. 2. p. 187. Taf. XXX. fig. 2. 

Der Wedel scheint doppelt gefiedert, die Fieder sind lanzettlich, die Fiederchen stehen etwas von 
einander ab, unter einem ziemlich spitzen Winkel zur Spindel, fast gegenUberstehend, Bind drittbalbmal so 
lang als breit, an der Spitze abgerundet, mit der Basis, die an der eineu Seite etwas abgerundet ist, an* 

VftUaont»frapb1c*, XVIU. 1. 6 
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gewachsen, nach der Fiedcrspitec in daselbst mit einander verwachsen. Das Endfiederehen ist gross, schief- 
lanzettlieh, an seiner Basis durch Verwachsen mit den landen obersten Fiederehen gelappt. Von dem un- 
deutlichen Mittelnerven gehen sich gabelnde, wenig gebogene Seitennerven, ähnliche, jedoch nur wenige, 
auch von der Basis aus. 

Im Habitus hat die Pflanze sehr viel von Nenropteris, sic ähnelt der kleineren Varietät von Neu- 
ropt. auriculata Brongn. (Geinitz, Ventern, d. Steinkohlenf. in Sachsen Taf. XXVII. fig. 4.) 

Vorkommen: Bei Ibheubllren, nach Roemcr vorzüglich auf dem Flötzc Schafberge (Taf. XV. 
tig. 5), Piesberg bei Osnabrück auch nach Roemer. 


4. Odontopteria obtusiloha Nantn. Taf. XVI. fig. 12 — 15. 

Geinitz. Dyas Heft II. p. 137. taf. 28. fig. 1 — 4 . taf. 29. fig. 1 — 4. 8 — 10. 

Diese Lcitpflanzc der unteren Dyas fand ich auf mehreren Zechen, in Flützeu der oberen Stcinkoh- 
lenpartie angehörend. 

Der Wedel ist doppelt gefiedert mit verhältnissmässig breiten längsgestreiften Spindeln. Die Fieder 
sind länglich-lanzettlich abstehend, altcmirend. Die Fiederchen sind eifbnnig-rnndlich an der Spitze stumpf, 
entweder mit ihrer ganzen Basis schief angewachsen und herablaufend, doch ist dieses selten der Fall, 
oder an der Basis abgerundet, zusammengezogen, wodurch sie im Ansehen Aehnlichkeit mit Neuropt Loshii 
Brongn. erhalten. Das Endfiederehen ist stumpf-lanzettlich, mit einem der obersten Fiederchen verwach- 
sen, wodurch dasselbe gelappt erscheint. Ein eigentlicher Hanpt- oder Mittelnerv ist nicht zir erkennen; 
von der Basis aus geheu zahlreiche, schwach gebogene Nerven dem Kunde zu. Fig. 14 entspricht Geinitz 
Abbildung taf. 21). fig. 1 und 10; derselbe hält diese Form hierher gehörend, ist dies der Fall, wofür es 
spricht, dass sie sieh mit den Fiedern findet, so dürften es wohl Spindelblätter dieser Species sein, ähnlich 
wie Cyelopt. trichomanoidcs Brongn. von Neuropt. Loshii Brongn. 

Auf den meisten Fiederchen, auch auf den Spindelblättern der Zeche Curl findet sich der überhaupt 
auf dieser Zeche häufig vorkommende Spirorbis carbonarins Daw. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Ritterburg bei Bochum; bei Nieder-Weniger a. d. 
Ruhr; Byfang bei Kupferdreh; Zeche Graf Beust bei Essen a. <L Ruhr; Zeche Oberhansen 
bei Oberhausen. 


5. Odontopteria connata F. A. Roemer, Taf XXIX. fig. 22. 

K. A. Roemer, Pflanzen <1. producL Kohlengeh. am Harze und Piesberge bei Osnabrück, Palaeonl. IX. IM. 
p. 187. Taf. XXXI. fig. 7. 

Fiederchen ficderspaltig, mit oblongen, stumpfen, vorwärts geneigten, bis zu einem Viertheil der Höhe 
verwachsenen Blättchen ; Mittelnerv undeutlich, dem Vorderrande genähert; Scitennervcn zahlreich dichotora ; 
die unterhalb des Mittelnervs liegenden alle aus der Spindel entspringend. Die Nervatur ist absichtlich 
etwas stark gezeichnet. Odont. obtusa Brgt. hat am Grunde freie Blättchen. Beschreibung und Zeichnung 
nach Roemer. 

Vorkommen: Piesberg bei Osnabrück nach Roemer. 
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U. Odontopteris oblongifolia F. A. Roemer, Taf. XXIX. fig. 23. Taf. XXXII. fig. G. 13. 

F. A. Roemer. Pflanzen d. pmducl. Kohleugeb. am Harze und Pieeberg bei Osnabrück. Paiaeont. Taf. XXX. fig. I. 

Die Fiederehen abstehend, sieh berührend, mit zwei Paaren oblonger, etwa« vorwärts gerichteter, 
mit keinem Mittcluerv versehener Blättchen nnd einem eirund-lanzettlichen, spitzen, mit einer Mittelrippe 
versehenen End fiederehen. 

Nachträglich habe ich das Taf. XXX. fig. 0 abgebildete Exemplar erhalten nnd finde dasselbe 
mit Roemer's Angaben Übereinstimmend. 

Beschreibung and Zeichnung Taf. XXIX. fig. 23 nach Roemer. 

Vorkommen: Piesberg bei Osnabrtick auch nach Roemer. 


Oyclopteris Brongn. 

Goeppcrt reclmct Oyclopteris zu denAdiantiten, da sie gleich diesen keinen Hauptnerv haben, und die 
Seitennerven von der Basis ausgehen. Nach Geinitz, Bronguiart und Goeppert ist der Wedel gestielt oder 
Bitzend, ungetheilt oder gelappt oder gefiedert ; Fiederehen fast kreisruud oder verlängert, mit herzförmiger 
oder ungleicher Basis, von welcher zahlreiche, gleich starke, zweitheilige Nerven ausstrahlen. 


1. Oyclopteris orbicularia Brongn. Taf. XXI. fig. 3. 

Adiantites Cycloptcris Goepp. 

Oyclopteris Germari Sternbg. 

Filicitcs conchaceus Genu. u. Kault. 

Bronguiart IlisL vegeL fu»s. I. p. 220. taf. 61. fig, 1. 2. 

Ich habe nur einzelne ca. 6 — 6*/ a Cm. hohe und ca. 7 — 7*/j Cm. breite Fiederehen gefuuden, von 
denen eines Taf. XXI. fig. 3 abgehildet ist. 

Nach Sternberg ist der Wedel gefiedert, die Fiederehen stehen entfernt, sitzend; sie Bind ganz* 
räudig, fast rund, an der Basis entweder herzförmig wie die, welche ich gefunden, oder keilförmig, schief 
scitenständig. Die Nerven stehen gedrängt, namentlich am Rande, sie strahlen von der Basis fächerförmig 
mit geringer Krümmung gegen den Rand ans. Dieselben gabeln sich wiederholt, so dass sie am Rande 
vierfach zerspaltet mtlndcn. Die Spindel ist nach Stcniberg stark und stielrund. Derselbe fand Fiederehen 
von 3*~4 Zoll Länge nnd 2 — 3 Zoll Breite an einer Spindel befestigt, Theile, welche auf ein gewiss 
kolossal grosses Farrn kraut Bchliessen lassen. 

Vorkommen: Zeche Hibeniia bei Gelsenkirehcn. Nach Roemer Piesberg bei Osnabrück. 


2. Oyclopteris Hockschiana Goepp. Taf. XIV. fig. 9. 

Adiantites Bockschii Goepp. 

Goeppert. Foss. Farm. p. 384. Taf. XXXVI. fig. 6. 

6 * 
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Da« abgebildete Fiederehen, deren ich mehrere getänden, stimmt mit Goeppert's Abbildung ziem- 
lich Überein und zweifle ich nicht, da«« dasselbe CycL Rockschiana angchört. Der Wedel ist nach Goep- 
pert gefiedert; die Fiederelien sind gestielt, liinglieh, meint fast kreisrund. Die von der Basis aus- 
gehenden Nerven sind gefächert, in der Mitte gegabelt und etwas dick, überhaupt an der Basis starker 
als an der Spitze. 

Vorkommen: Zeche Germania bei Dortmund. 


3. Cyelopteris trichomanoide* Brongn. Taf. XVII., Taf. XXIX. fig. IO. 

Adiantites triehoinanoides Goepp. 

Cyelopteris inaeqnalis v. Outb. 

Cyelopteris eraasinervis Goepp. 

Geinilz, Veralein. d. Steinkolilenf. in Sachsen p. 23. taf. 27. tig 2. 3. 

F. A. Roemer. Kohlengeh. am Picsberge bei Osnabrück -p. 181. 

Es fanden sich stets nur einzelne Fiederelien. Herrn Professor Geinitz’ Vermntliung, dass dieses 
nur Spindclblätter einer Neuropteris seien, habe ich bestätigt gefunden. An dem sieh gabelnden, unten 
13 Mm. breiten Stamme einer Nenropt Loshii Brongn der Zeche Hibcmia Taf. XVII. von ca. I 1 /* Fuss 
Länge beginnen nnmittelbar an der Gaheluug diese Blätter, und zwar wie es scheint, nur auf einer Seite 
dca Stammes. Da« oberste, kleinste Blatt ist 1 Zoll lang; sie nehmen rasch an Grösse, namentlich in der 
Breite und an Entfernung von einander zu, so dass das vierte Blatt, ca. b l l t Za\\ vom ersten entfernt, eine 
Breite von 2 •/* Zoll hei reichlich l 1 /* Zoll Länge hat. Ausser den am Stamme befestigten Blättern befin- 
den sich noch mehrere einzelne von mehr als 3 Zoll Breite bei 2 Zoll Länge. 

Die Blätter sind Halbkreis- bis kreisrund , selten eiförmig oder gelappt , die kleineren au 
der Basis keilförmig, die grosseren schief-herzförmig, schräg am .Stamme angewachsen. Zahlreiche, 
verhältnissmässig dUnne Nerven entspringen an der Basis, verbreiten sich fächerförmig mit schwacher 
Krümmung nach dem Rande, and gabeln sich etwa viermal, wodurch dieselben am Rande dicht gedrängt 
aneinander liegen. Wenn die dUnne, kohlige Substanz der erhabenen Nerven zerstört ist, so erscheinen die 
zwischen den Nerven liegenden Partieen als flachgerundete, dicke Rippen, was auch ich an mehreren mir 
vorgelegenen Exemplaren bemerkt habe; Geinitz meint, dies dürfte Goeppert veranlasst haben, diese Form 
als Cyclopt. crassinervis zu beschreiben , und hält sie für identisch mit CyclopL trichonianoides, welche 
Ansicht ich thcile. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Zeche Colonia und Hangendes Fiats Clemens, 
Zeche Vollmond (Taf. XXIV. Fig. 10) bei Bochum; Zeche Hibcmia (Taf. XVII, der Pflan- 
zenabdrnck befindet sich im Museum zu Münster) bei Gelsenkirchen; Zeche Graf Beust 
bei Essen a. d. Ruhr. Anf den Flötzen Schafberg and Buchholz bei Ibbenbüren, woselbst 
sie Roeraer ebenfalls gefunden hat ; sie sind nach seiner Beobachtung kleiner als im Elze- 
bachsthalc bei Zorge, wo sie bis (i Zoll gross Vorkommen; Piesberg bei Osnabrück, auch 
nach Roemer. 
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4. Cyclopteris obli<|iia Bron^n. Taf. XXIX. fig. 12. 

Cyclopteris auricnlata Brongn. 

Adiantites obliquii* Goepp. 

Brongniart, Hist. vegei. foss. pag. 221. Taf. 61. Fig. 3. 

Der Wedel ist unbekannt ; es sind bisher nnr einzelne Fiederchen gefunden worden. Diese Fieder- 
chen sind nierenfönnig qnereirund-länglicb, ungleich ausgeschweift, mit einer tiefen, nicht sehr weiten Bucht, 
die Lappen sind rund. Die Nerven stehen dicht gedrängt, und strahlen von der Basis fächerförmig au», 
die mittleren sind geringer, die seitlichen mehr oder weniger bogenförmig, mehrfach gegabelt. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen. 


5. Cyclopteris auriculata Stcrnbg. Taf. XIV. fig. 12. 

Adiantites auriculatus Goepp. 

Nenropteris auricnlata Brongn. 

Neuropteris obtnsifolia Kost. 

Brongiiianl, IlisL v«*gi*L finut. pag. 2-16. Taf, 66. 

Slprnberjr, Flora Vers. II. pag. 66. Taf. 21. lig. 6. 

Goepperl, Fons. Farrn. pag. 224. 

Germar, Verstein. d. Sieinkohlen-Geb. von Wellin und Lftbejön, pag. 9. Taf. IV. 

Ich fand auf Zeche Germania leider nur einzelne Fiederchen, und meist nur Bruchstücke. Diese 
Ficdcrcben sind sehr gross, länglich, an der Spitze stark abgerundet. Sehr zahlreiche, dünne dichotome, 
etwas gekrümmte Nerven gehen meist von der Basis ans. 

Naoh obigen Antoren ist der Wedel sehr gross, doppelt gefiedert; die Fiederchen sind altcmireml, mit . 
Uber 1 Zoll grossen Zwischenrftnmen schräg (unter einem Winkel vou 45 Grad) an der Hauptspindel befestigt. 
Die verhältnissmässig sehr grossen 1 */» bis 2 Zoll langen, 9 bis 12 Linien breiten Fiederchen sind an der 
Spitze abgestumpft, an der Basis herzförmig, auf der Spindel anfsitzend. Nach Germar ist bei den unte- 
ren Fiederchen ein Behr kurzer, kaum merklicher, bei den oberen bis */» der Länge zu verfolgen- 
der Hauptncrv vorhanden, von dem aus sehr zahlreiche, feine Nerven in Bogen fächerförmig nach den 
Blatträndem laufen, die nach dein Rande hin dadurch, dass sie sich gabeln, noch dichter werden. 
Nach Brongniart und Anderen gehen die Nerven von der Basis aus. — Ausser diesen Fiederchen finden 
sich an der Hauptspindcl in den Zwischenräumen der Fieder noch andere unregelmässig gestaltete, 
kurze, rundliche ohrenförmige Fiederchen mit herzförmiger Basis. Die feinen Nerven laufen gedrängt 
fächerförmig von der Mitte der Basis nach den Rändern hin, doch vereinigen sie sich an ihrem Ursprünge, 
einen kurzen Strang bildend. 

Vorkommen: Zeche Germania bei Dortmund. 


li. ('yclopteris oblongifolia Goepp. var. sessiliB v, Roehl, Taf XVI. fig. 1. 
Adiantites oblongifolius Goepp. 

Goppp. Foss. Farrn. pog. 227. Tat 21. Fig. 4. 5. 
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Die mir vorliegenden Exemplare stimmen bis darauf, dass die Fiedereben ungestielt Bind, in jeder 
Beziehung mit Goeppert’s Beschreibung und Abbildung Uberein, uud habe ich umsomehr Anstand genom- 
men, um dieser Eigenschaft willen eine neue Speeies einznftihreu, als nach Goeppert die Fiederchen kaum 
gestielt sind. 

Nach Goepperfs Ansicht ist diese Cyclopteris ein Farrukraut von ansehnlicher Grttssc. Der 
Strunk ist ’/■ bis 1 Zoll breit, wie die Spindeln mit feinen Längsstrichen gestreift, flach, letzteres wahr- 
scheinlich durch Einwirkung äusserer Einflüsse. Ich fand nur einzelne Fieder. Der Wedel ist dreifiedrig, 
die Fieder sind doppelt gefiedert, stehen abwechselnd an der hin und her gebogenen Spindel. Die Fieder- 
chen sind verkehrt eiförmig-länglich, ganzrandig, ungestielt — schräg zur Spindel sitzend (nach Goeppert 
kaum gestielt). Die Endfiederchen sind ziemlich gross mit keilförmiger Basis, gleich den Übrigen Fiederchen 
mit wenig abgestumpfter Spitze. — Nach Goeppert sind die Fiederchen bisweilen zwcilappig, gegen das 
mehr oder minder stumpfe Ende verbreitert- Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, dieses zu beobachten. Die 
Nerven verlaufen von der Basis gegabelt, fächerförmig gegen den Band. 

Vorkommen: Zeche Westphalia bei Dortmund. 


7. Cyclopteris amplexicaulis v. Gntb. Taf. XXXI lig. II. 

Geinitz. Fl d. Hainichen- Ebersdorfer Kohlenh. pag. 42. Taf. XIV. lig. G. 
v. Gutbier, Zwick. Schwank, p. 50. Taf. 7. lig. 8. 

Wedel gefiedert. Die Fiederchen sind länglich, oftmals fast rund, nach einer Seite etwas gebogen, 
an der Spitze stumpf abgerundet, an der Basis etwas erweitert, herzförmig, sitzend. Die Fiederchen 
stehen so eng beisammen, dass sie sich last berühren. Die Nerven, Behr fein und gedrängt, gehen fächer- 
förmig sich gabelnd von der Basis aus. Die Fiederchen. erinnern in ihrem Habitus sehr an Neuroptcris 
flexuosa Sternbg. 

Vorkommen: Zeche Germania; Zeche Dorstfeld and Zeche Westphalia bei Dortmund; Zeche 
Bickefcld bei Hocrde; Zeche Hascnwinkcl Tiefbau II. und Zeche Flora bei Bochum; Zeche 
Helena-Amalie und Zeche Zollrereiu u. A. bei Essen; Gegend von Werden. 


8. Cyclopteris varians v. Gutb. Taf. XXIX. fi g. 11. 

Geinitz. Verst. d. Slrinkolilen-F. in Sachsen pag. 22- Taf. 27. lig. 9. 10. 
v. Gutbier, Zwick. Srhuarzk. p. 47. Taf. 11. fig. 4. 9. 

Wahrscheinlich wie Cyclopt. tricbomauoidcs Brongn. Basalfiedern einer Neuroptcris, der Cyclo- 
pteris ohliqua Brongn. ziemlich nahe stehend. 

Die mir vorliegenden Blätter sind fast halbkreisrnnd dem Eiförmigen genähert, an der Basis ungleich 
herzförmig. Von denselben gehen in schwachen Bogen wiederholt sich gabelnde Nerven aus, welche hierdurch 
am Rande ziemlich eng bei einander liegen; dieselben sind fein, treten aber detnnngeaebtet scharf hervor. 
Die Blätter der Zeche Carl sind ca. 5 Cm. lang and au der breitesten Stelle eben so breit 

Vorkommen: Zeche Cnrl (Asseln XVI) bei Camcn. 
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9. Cyclopteris peltata A. F. Roem. Taf. XXIX. fig, 18. 

F. A. Roemer, Pflanzen «1, prcwluel. Kohlengeb. am Harze u. Piesberge b. Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. 
p. 182. Taf. XXVIII. fig. 1. 

Blatt kreisrund, am Rande schwach gekerbt, in der Mitte nngewachsen, mit sehr feinen, nur in 
dar Mitte ohne Lonpe sichtbaren, dichotomen, dicht bei einander liegenden Nerven, auf denen man, wie 
bei C. trichomanoides, noch »ehr feine, excentriacbe Furchen bemerkt, welche von der Mitte nach allen 
Seiten ansstrahlcn. Das Blatt scheint ganz geschlossen und nicht etwa mit Übereinander reichenden Lappen 
versehen zu sein. 

Ich habe nicht Gelegenheit gehabt diese Art zn beobachten. Beschreibung u. Zeichnung nach Roemer. 

Vorkommen: Nach Roemer Piesberg bei Osnabrück. 


10. Cyclopetri« cuneata Goepp. 

Adiantites cuncatus Goepp. 

Sphenopteris nervosa Brongn 

BrimgniarU Hist. vegeL foss. 1. p. 174. Taf. 50. fig. 2 c. 3. 

Gorppert. Kuss. Farm pag. 226. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. produci. Kohlengeb. am Harze und Piesberg bei Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. 
p. 17». Taf. XXVIH. lig, 7. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, die Fieder alterniren, stehen schief von einander entfernt an der 
etwas hin und hergebogenen Spindel. Die Fiederehen sitzend, alterniren, stehen unter sehr spitzem Win- 
kel zur Spindel ; ihr Umriss ist verkehrt eirund-keilförmig, die untersten sind fast ganzrandig, nach oben 
bin zwei- bis dreilappig, sehr stampf abgerundet, die oberen keilförmig abgestutzt; ihr Rand ist meist 
schwach gezähnt. Die fächerförmig von der Basis aasstrahlenden Nerven sind dichotom. 

Die Fiedereben Bind an dem mir vorgdegenen schönen Exemplar grösser als Brongniart dieselben 
abbildet. Das Exemplar zerbrach mir leider, eine Abbildung war deshalb nicht möglich. 

Vorkommen: Hangendes Flötz Neulahn 111; Zeche Mühlenberg bei Hattingen. Nach Roemer 
Piesberg bei Osnabrück. 


Schizoptens Hrongn. 

Der Wedel ist entweder dicbotomisch zerschlitzt oder fiederartig gelappt, oft mit verlängerten 
Lappen versehen, die an ihren Enden stampf keilförmig, zerschlitzt, divergirend oder rückwärts gebogen 
sind. Wo die Hauptnerven fehlen, werden die Wedel mit ihren Lappen von zahlreichen feinen parallelen 
Nerven dnrehzogen, welche Bich durch Spaltung vermehren. (Nach Geinitz.) 

1. Schizopteris lactuca Presl. Taf. XVIII. 

Filicites lacidiformis Germar. 

Fncoides criBpns v. Gutb. 
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Apblebia criupa Sternbg. 

Fnooides acutus Germ, et Kaulf. 

Aphlebia acuta Sternbg. 

Algacites(?) acutus Sternbg. 

Germar, Verslern, d. Steinkohlen-Geb. von WVl lin und I.fthrjün |M»g 45. Tal. XV III. u. XIX. 

Der mir vorliegende und in natürlicher Grttose abgebildete Wedel ist bis zur ä untersten Spitze 
T>2 Cm. <ca. 20 Zoll) lang und unten 27 Cm. (ca. 10 Zoll) breit. Der Stengel ist unten ca. 3 Cm. breit, 
läuft nach oben mehrfaeli gegabelt ganz spitz zu , ist dicht parallel gestreift oder vielmehr gleich den 
Fiedern geadert; von ihm Ideen sich bogenförmig, gleich den Aesteu, wie dies namentlich bei den oberen 
der Fall ist, Fieder ab. Die unteren Fieder sind gross, breit, verkehrt eiförmig, an» Rande wiederholt 
in ungleiche, mehr oder minder grosse, mannigfach gekrtlmmte, spitz keilförmige Lappen geschlitzt. 
Je mehr nach oben, desto schmäler und dünner werden die Fieder und Lappen; während die unteren fast 
senkrecht zum Stengel stehen, gehen die oberen dünneren unter einem spitzeren Winkel von demselben 
ans. Die obersten Fieder, sowie der Stengel selbst erscheinen nicht mehr geschlitzt, sondern wiederholt 
gegabelt. Bin eigentlicher Mitteinen' ist nirgends bemerkbar, die ganze Oberfläche des Wedels ist mit 
fächerförmig zum Rande laufenden, feinen, sehr gedrängt liegenden, einfachen Nerven bedeckt. 

Vorkommen: Nur das eine Exemplar ist auf der Zeche Miberuia bei GeUcnkirchcn gefunden. 

Das Original IiäIm» ich, wie fast alle grüneren Platten, dem Museum zu Münster Ubergeben. 


2. Seliizopteris filiciforniis v. Gutb. 

Fucoide« filicifomiis v. Gutb. 
v. Gutbier. Zwick. Schwank. Taf. I. Kg. 7. 

P. A Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piesberge b. Osnabrück. Palaeont IX. Bd. p. 181. 

Wedel doppelt flederspaltig; Fiederäste länglich abstehend, wechselnd, flach oder drüsig gestrichelt, 
an den Seiten fein gewünpert; Fiederschnittchen linear-ianzettlich , einfach oder eingcschnittcn (v. Gutb.) 

Das vorliegende Exemplar gleicht der Abbildung bei Gntbier Taf. I. fig. 7 so vollkommen, als 
wenn diese nach ihm entworfen wäre; silberglänzend sticht die Pflanze auf dem schwarzen Kohlenschiefer 
stark hervor. 

Nach Geinitz ist diese Species zu Sehizopt. Gutbierana Presl. zu ziehen. Hcschreibung nach Roemer, 
da ich keine Pflanze dieser Art gefunden habe. 

Vorkommen: Nach Roemer Fltttz Dreibänke des Piesberge» bei Osnabrück. 


Dictyopteri* v. Gutb. 

Der Wedel gefledert oder mehrfach fiedrig mit verlängerten Fiedern, an welchen zahlreiche ge- 
drängt nnd abwechselnd stehende, ganzrandige Fiederehe» sitzen, die an der Basis oval herzförmig, also 
nicht mit der Spindel verwachsen sind und eine längliche, oft etwas sichelförmige Gestalt besitzen. Aebn- 
liche Fiederchen sieht man auch vereinzelt an der Spindel zwischen den Fiedern ansitzen. Der Hauptnerv 
ist meist kurz und Iftst sich bald durch Spaltung in andere Nerven auf, wie dies in ähnlicher Weise bei 
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manchen Neuropteris-Arten der Fall ist Da* Charakteristische dieser Gattung liegt in der Beschaffenheit 
der Seitennerven , welche durch Anastomosirong netzförmig werden und sich dem Bande zu krümmen 
(Nach Geinitz.) 


1. Dictyopteris Sclieuchzeri Hoffra. — Taf. XXI. fig. 12. 

Neuropteris Sclieuchzeri Hoflm. 

Pbyllitcs mineralis Lindl. 

Osmunda Scheuchzeri HotTiu. 

K. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piesberge bei Osnabrück, PalaeonL IX. Bd. 
pag. 186. Taf. XXX1L 6g. 1. 

Der Wedel scheint zweifach gefiedert. Die Fiedereben steheu abwechselnd, fast sitzend zu der 
ziemlich starken Spindel, sind gross, lanzettförmig, au der Spitze abgerundet — nach Brongniart’s 
Abbildung Taf. 63. Fig. ö als Neuropteris sind sie spitz — an der Basis verbreitert herzförmig, zu* 
weilen etwas gebogen. Nach Brongniart, Roemer u. A. sind sie kurz gCNtielt; auch mir scheint 

diese» der Fall zn sein, doch ist es nicht deutlich zu erkennen. — Einzelne andere Kiederchen, 
welche mir Endfiederchen zn sein scheinen, sind gross, schief rhombisch. Der Hauptnerv, kaum 
bemerkbar, scheint aus zwei Reiben Maschen gebildet. Die Maschen der anastomosirenden Seitennerven 
sind gross, schmal, lang gezogen, nach oben nnd unten zngespitzt, zwei- bis dreireihig, nach der Spitze zu 
einreihig; die inneren sind aufwärts gezogen, und weder durch Grösse, noch durch Stärke kaum bemerkbar 
von den äusseren unterschieden, welche letzteren bogig nach dem Rande zu gehen, ohne sich immer voll- 
ständig zu vereinigen. 

Vorkommen: Bei Ibbenbüren, besonders im Hangenden des Flötzcs Buchholz. Nach Roemer 
Piesberg bei Osnabrück. 

2. Dictyopteris neuropteroide» v. Gutb. — Taf. XIV. Fig. 6. 

Neuropteris ftquarrosa v. Kttingsh. 

v. Ettingshausen : Steinkohlenfl. v. fladonitz in Böhmen. Ahhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt I. Bd. 

3. Abtb. pag. 10. Taf. 6. Fig. 3. 

Neuropt. squarrosa scheint mir identisch mit Dictyopt. neuropteroide« zu sein. Das abgebildete 
Exemplar stimmt bis auf die - Nervation mit der Abbildung und Beschreibung von v. Ettingshausen voll- 
ständig überein. 

Der Wedel ist wahrscheinlich doppelt gefiedert. Die Fieder sind sitzend, gegenständig, die Spindel 
umfassend, mit der Basis einander berührend, unter einem rechten Winkel zur Spindel sparrig alistehend ; 
die Fiederchenpaare berühren fast einander, abweichend von v. Ettingshausen'» Angabe, wonach dieselben in 
regelmässigen Abständen von einander entfernt stehen. Sie sind länglich oval 30 bis über 40 Mm. lang, 
etwa» aufwärts gebogen, ganzrandig, an der Spitze stumpf abgerundet , an der Basis herzförmig etwas 
verbreitert, 12 bis 16 Mm. breit. Der Hauptnerv ist ziemlich diek; von ihm aus gehen unter sehr spitzem 
Winkel zahlreiche, feine, sehr genäherte Seitennerven, die sieh gabolig theilen und zu langgestreckten, 
spitzen Maschen verwachsen. 

PalMOBiaffaphlcB. XVIII. 9- 1 


Digitized by Google 



f)0 


In der Stellung and Form der Fiederchen bat diese PfiAnze grosse Aehnlichkcit mit Neuropt. 
macrophylla Brongn. (Hist v&gt t los«. I. Taf. 65* Fig. 1.) 

Vorkommen: Zecke Germania; (Taf. XIV. fig. 6) Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Zeche Hibernia 
bei Gelsenkirchen; hier nur in einzelnen Fiederchen. 

3. Dictyopteris cordata F. A. Roem. — Taf. XV. Fig. 0 Taf. XXI. Fig. 7 b. 

P. A. Roemer. Pflanzen il. producL Koblengeb. am Harze und Piesberge bei Osnabrück. Palaeunl IX. Bd. 
pag. 1K6, Taf. XXIX. Fig. 4 ab. 

Stets nur einzelne Fiederchen, den Umrissen nach Neuropt. cordata Brongn. ähnlich, bis G Cm. 
lang und ca. 3*2 Mm. an der Basis breit, länglich, schief zugespitzt, mit buchtigem Rande, an der Basis 
herzförmig, beiderseits abgerundet. Der Hauptnerv ist sehr dltnn und nnr mit der Loupe bis zur Spitze zu 
verfolgen; zahlreiche Seitennerven gehen von demselben unter spitzem Winkel aus, Anfangs stark, dann 
vielfach gegabelt in länglichen oben und unten zugespitzten Maschen onastomoeirend. Die inneren Maschen, 
namentlich die zu beiden Seiten des Hanptnerven aufwärts gezogenen, sind durch Grösse und Stärke merk- 
lich von den äusseren verschieden, welche nach dem Rande zu kleiner werden und sieh nach demselben 
bogig mehr und mehr hinziehen. Gegen den Rand za, den sie nnter einem mehr oder minder spitzen 
Winkel (nach Roemcr unter rechtem Winkel) treffen, stehen sic gedrängt. Nach Roemer sind diese Nerven 
so fein, dass sie ohne Loupe nicht erkannt werden. Bei den mir vorliegenden zahlreichen Exemplaren 
treten sie so deutlich hervor, wie sie auf Taf. XV. Fig. 6 abgebildet worden. Das von den Nerven 
einge schlosse ne Parenchym erscheint gerundet. 

Neuropt. cordata Brongn. hält Roemer mit dieser identisch. Wenn sic auch in der Form and 
fast auch in der Grüne Uberei nkoinmt, kann ich dem doch nicht beistimmen. Auf Platten des hangenden 
Klötze* Buchholz habe ich beide genau untersneht und gefundeu, dass bei einigen, Dictyopt. cordata Roem., 
sich stets sehr deutliche Masclicnbildung zeigte, bei anderen grösseren, Neuropt cordata, ich auch bei der 
allergeuauestcn Untersuchung keine Maschen zu entdecken vermochte. Das von Roemer abgebildete 
Exemplar halte ich ftlr Neuropt. cordata i cf. pag. II). 

Vorkommen: Bei Ibbenbüren, besonders auf dem Plötze Buchholz des Louisen-Scbaektes und 
Flötz Flottwell des Iteust-Scbacbtos daselbst. Nach Roemer ebendaselbst und um Piesberge 
bei Osnabrück. 


4. Dictyopteris Hoffmanni F. A. Roem. — Taf XXL fig. 5, ü, 7a, 8 und Taf XXIX. fig. 8. 

F. A. Roemer, PHanzi-ii d. producL koblengeb. am Harze und Piesberge bei Osnabrück. Palaeunl IX. Bd. 
pag. Ibü. Taf. XXX. lig. 3. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, die Fieder sind länglich-linear oder lünglich-lanzettlich, an der 
Spitze etwas.abgerundet, nnd stehen genähert Wechsel ständig mehr oder minder rechtwinklig zur Spindel. Die 
Haupt- und secundärcn Spindeln sind scharf fein längsgestreift, nicht sehr stark. Die grösste mir vorge- 
kommene Fieder hatte eine Länge von 1 1 Mm., Bchieu mir aber noch nicht ganz vollständig zu sein. Die 
Fiederchen, genähert oder sich tbeilweise deckend, stehen meist unter etwas spitzem Winkel, oftmals auch 
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unter rechtem Winkel wechselständig zur Spindel, sind eirund bi» rund oder länglich, an der Spitze stumpf 
abgerundet, an der Basis herzförmig, namentlich die oberen, und abgerundet, die eine Seite bisweilen 
etwas verlängert. Das Endfiederchen ist oftmals 18 bis ca. 35 Mm. lang, schmal lanzcttlich, an der Spitze 
stumpf abgerundet, an der Basis schief, keilförmig, sehr häufig mit einem, selten mit beiden obersten 
Fiederchen verwachsen, wodurch dasselbe gelappt erscheint. 

Die Spitze de« Wedels endet gleich den Fiedern mit einem grossen Endfiederchen ; diesem folgen 
etwa 9—11 (4— 5 auf jeder Seite der Spindel) erst kleine, allmählig grösser werdende, eirunde, schliesslich 
länglicb-lanzettliche einfache Fiederchen, hierauf Fieder mit einem Fiederchenpaare und einem verhält- 
nissmÄssig sehr grossen Endfiederchen, das nächstfolgende andererseits mit 2 Ficdcrchenpaaren und sofort 
jede folgende Fieder um 1—2 — 3—4 Fiederchen wachsend, welche auch au Grösse zunchmen. Das oben 
erwähnte 11 Cm. lange Fieder-Bruchstück zählte z. B. 25 Fiederchen ohne das Endfiederchen und das 
damit verwachsene Fiederchen. Das oberste Fiederchen ist 6 Mm. lang und 4 1 /* Mm. breit, das nächst- 
folgende 7 1 /* Mm. lang, das unterste 14 Mm. lang und 8 Mm. breit. Das Endfiederchen dieser Fieder ist 
verhältnisamässig klein, nnr 10 Mm. lang. Tat. XXI. fig. 0 ist diese Fieder thcilwcisc abgebildet, wäh- 
rend das fig. 7 b abgebildcte 32 Mm. lang ist und unbedingt einer kleinereu Fieder angehört. Es scheint, 
dass die kürzeren Fieder im Verhältniss sehr grosse, die längeren vcrhältuissmässig kleine Endfiederchen haben. 

Ein eigentlicher Hauptnerv ist nicht zu erkennen; die Nerven gehen scheinbar von der Basis aus, 
erscheinen aut der oberen Blattflächc als feine, scharfe Linien, auf der unteren Seite gröber und vertieft, sie 
gabeln sich und werden durch Anastomosiren netzförmig, oben und unten zugespitzte, längliche Maschen 
bildend. In der Mitte des Fiederchen» gehen zwei Reihen Maschen bis zur Spitze desselben, jederzeit» 
davon deren in drei Reihen in flachem Bogen znm Rande. Die Maschen Rind fast alte gleich gross. 

In der Form der Fiederchen und deren Stellung zur Spindel hat diese Dictyopteris eine grosse 
Achnlichkcit mit Ncnropt. flexnosa Sternbg. Bei beiden stehen dieselben genähert oder sic decken sich 
theilweise. Dieselben sind eimnd oder länglich, an der Spitze stampf abgerundet, au der Basis herzförmig, 
und stehen unter spitzem, oder zuweilen auch nnter rechtem Winkel zur Spindel, dieselbe stellenweise be- 
deckend. Anch die Fiederchen haben in ihren Umrissen Achnlichkeit mit einander. Fig. 8 entspricht in der 
fast runden Form der Fiederchen und deren senkrechten Stellung zur Spindel Cyclopteris elevata F. A. 
Roetn. (a. a. O. pag. 184. Taf. XXXIY. fig. 2). 

Vorkommen: Bei Ibbenbüren uiclit selten, namentlich auf dem Flötze Buchholz des Lonisen- 
Scbaehtes; ferner auch im Piesberg bei Osnabrück. Roemer hat an beiden Lokalitäten die- 
selbe ebenfalls gefunden. 


5. Dictyopteris ohliqtia Bunbury. Taf. III. fig. 6. 

Kar die Abbildung stand mir znr Verfügung; doch glaube ich nicht zu inen, wenn ich die mir 
vorliegenden Fiederchen, von denen ich einige abgebildet, ftlr diese Species erachte. 

Die Fiederchen sind länglich, an der Spitze stumpf abgerundet, nach einer Seite etwas ausge 
buchtet, an der Basis schief herzförmig. Der Hauptnerv ist sehr dünn, faRt bis zur Spitze zu verfolgen. 
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wo er eich gabelt und gleich den Seitennerven durch Anastomosiren netzförmig wird. Die Maschen sind 
»ehr unregelmässig, vier-, filnf- bis sechsseitig. 

Vorkommen: ln der Ruhrgegend nördlich von Knpferdreh, sogenannter Byfang. Originale im 
Besitze des Herrn Dr. O. Schlüter in Bonn. 

Ordo *2. Nphenopterldeae. 

Der Wedel ist zwei- bis dreifach gefiedert oder zwei bis dreifach fiederspaltig. Die Fiederchen 
sind gelappt, selten ganz räudig, oftmals gezähnt, an der Basis keilförmig, die unteren Lappen grosser und 
gezähnt, auch wohl nochmals gelappt, die Nerven gefiedert. Von einem ziemlich deutlichen, etwas gebo- 
genen Haupfncrven gehen einfache oder dicbotome Seitennerven unter spitzem Winkel aus, in einzelnen 
Lappen zwei- bis dreifach gegabelt Die Fructifieation ist punktförmig oder wohl auch rundlich. (Nach 
Geinitz und Goeppcrt.) 

Sphenopteria Brongn. 

Der Wedel ist zwei- bis dreifach gefiedert, oder zwei- bi« dreifach fiederspaltig. Die Fiederchen 
sind selten ganzrandig und au der Basis mit eiuandcr verwachsen. Die Lappen der unteren Fiederchen 
sind grösser und gezähnt oder nochmals gelappt. Die Nerven sind gefiedert. Der llauptnerv ist deutlich 
hervorstchend nnd ein wenig gebogen. Die Seitennerven laufen schräg vom Hauptnerven aus; sic Btehen 
nicht eng beisammen, sind einfach, in den einzelnen Lappen doppelt, selten dreifach geästelt. Die Frucht 
ist punktförmig und, wie aus der stellenweise auftretenden Verdickung des Bandes der Läppchen geschlossen 
werden darf, meist randlich, wie bei der Gattung Cheilanthites. (Nach Goeppert.) 

1. Sphenopteris elegans Brongn. Taf. XV. fig. 8. Taf. XXVI. Fig. 5. 

Cheilanthites elegans Gocpp. 

Fumnria offieinalis Volkm. 

Filicitcs adiantoides Schloth. 

Acrostichuu» silesiaeum Stcrnbg. 

Filieites elegans Brongn. 

Cheilanthites divaricatus Gocpp. 

Goeppert, Kos*. Farrn p. 238. Taf. XII. fig, 1. 2. 

Broogniarl, Bist, veget. foss. I. pag. 172. Taf. 53. fig. 1. 2. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, wahrscheinlich, wie Goeppcrt es bezeichnet, doppelt zusammen- 
gesetzt. Die Fieder stehen unter spitzem Winkel znr Spindel. Die Fiederchen sind tief, fast bis znr 
Mittelrippe eingeschnitten, die unteren Fiederchen sechs- bis achtlappig, die oberen ein- bis dreilappig; 
die Lappen stehen uuter spitzem Winkel ab; sie sind länglich-linienförmig, keilförmig abgestutzt, an der Spitze 
häufig verbreitert, zuweilen ausgerandet , auf der oberen Seite gegen den Rand hin convex, die untren 
Lappen meist abermals zwei- bis dreilappig. Durch jeden läppen scheinen 2 Nerven zu laufen : dieselben 
sind jedoch kaum zu erkennen. Der Strunk (Taf. XXVI. fig. 5) und die Spindel Bind fast stets platt ge- 
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drückt, fein parallel längsgestreift, quer darüber diese unter rechtem Winkel schneidend, quergestreift. Die 
Qnerstreifen sind kure, und erreichen nicht die ganze Breite des Strunkes. Nach der Breite der Strunke i bis 
25 Mm breit) zu nrtheilen, muss diese Sphenopteris eine bedeutende Ortete erreicht haben. — Dieselbe 
steht Sphenopteris distans Sternbg. sehr nah, oftmals sind beide schwer von einander zu unterscheiden. 

Vorkommen: Zeche Germania und Zeche Westphalia bei Dortmund; Hangendes Flötz NCulahn 
III.; Zeche Mühlenberg bei Hattingen a. d. Ruhr; Zeche Hihernia bei Gelsenkirchen 
Zeche Hercules bei Essen a. d. Ruhr; Zeche Ilandsbraut und Zeche Stoekeisenbank Erb- 
stollen bei W’erden a. d. Ruhr. 


2. Sphenopteris gyrophylla Goepp. Taf. XXIX. fig. IG. 

Cheilanthites gyrophylla« Goepp. 

GoepperU Fom. Farrn. p. 242. Taf. XXXVI. fig. 1. 2. 

Der Wedel ist zweifach gefiedert Die Fieder sowie die Fiederchen sind linientttnnig nach der 
•Spitze zu nur wenig abnehmend, alterniren, stehen recht winkelig zu ihren Spindeln, die Fiederchen fast 
sitzend, ansgebreitet, sehr tief fiederspaltig. Die Zipfel 4 — (»paarig sind hakenförmig gebogen, zweilappig, 
der untere der beiden stumpf abgestutzt, tiefer als die oberen, was durch das eigentümliche haken- 
förmige Anseben noch vermehrt wird. Die Nerven sind «ehr undeutlich ; zu jedem Lappen scheint einer 
zu gehen. 

Vorkommcu: Ziemlich häufig auf Zeche Präsident bei Bochum. 


3. Sphenopteris coralloides v. Gutb. Taf. XV. tig. 7. 

Geinilz, Versteh», d. Stein kohle nf. in Sachsen p. 16. taf. 23. fig. 17. 
v. Gutbier, Zwick. Schwank, p. 40. Taf. V. lig. 8. 

Der Wedel ist zweifach gefiedert. Die Fieder 2. Ordnung senkrecht abstehend, sind ziemlich lang, 
linienförmig, stehen dicht beisammen, so dass die Fiederchen zweier benachbarten einander fast berühren. 
Die Fiederchen stehen senkrecht zu der knotigen, vcrhiiltmssmässig breiten Spindel, sie sind 7 — 8 Mm. 
lang mit der ganzen ca. 2 Mm. breiten Basis angewachseu, linear, an der Spitze stumpf, fiederspaltig, 
mit 3—9 keilförmigen, aussen gekerbten Lappen. Von dem ziemlich deutlichen Mittelnerven führen in je- 
den Lappen sich 2 — 3 mal gabelnde Seiteunerveu. — Sphenopteris microphylla v. Gutbier hillt Geinitz 
nur för ein undeutliches Exemplar von Sphcnopt. coralloides. Bei den mir von Ibbenbüren vorliegenden 
Exemplaren stehen die Fiederchen weiter von einander entfernt und schräg zur Spindel. 

Vor kein men: Zeche Curl bei C’amen; Zeche Wittwe und Zeche CarlsglUck bei Dortmund; Han- 
gendes Flbtz Morgenstern; Zeche Morgenstern bei Herbede a. d. Ruhr (n. Geinitz); Zeche 
Präsident bei Bochum; sehr schön im Hangenden Flütz n der Zeche Hibernia bei Gcl- 
scnkircheu ; ferner bei Ibbenbüren. Nach Roemer auch im Piesbcrge bei Osnabrück. 
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4. Spltenopteri« distans Sternbg. Tat XV. fig. 9. 

Filicites bermudensiformis Schlot h. 

Cheilanthitcs distans Gocpp. 

Geinilz, Kl. d. Hainichen-Ebersdorfer kohlengeb. p. 38. Uf. 2. fig. 3 — 7. 

Goeppert, Fom. Farm. Taf. IX. tig. 1. 2. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Die Fieder 1. und 2. Ordnung, sowie auch die Fiederchen alter- 
niren, sic stehen ausgespreizt, oft sehr entfernt von einander. Die Fiederchen sind klein und gestielt, mehr 
oder minder tief geschlitzt, die oberen mit 2—3, die unteren mit 7—8 Abschnitten; die Lappen sind keil- 
förmig an der Spitze ausgeschweift bis verkehrt herzförmig, ln die Lappen verlaufen zwei- bis dreifach ge- 
gabelte Nerven. Die Spiudclu sind hin nnd hergebogen. Man findet Stämme von 1 (nach Goeppert bis 
IV, Zoll) Durchmesser. 

Vorkommen: Zeche Ritterbarg und Hangendes Flütz Clemens, Zeche Vollmond bei Bochum 
Hangendes Ffötz Carl, Zeche Friedrich Wilhelm bei Dortmund; Zeche Ver. Victoria-Mat- 
thias, Schacht Gustav, und Zeche Graf Beust bei Essen a. d. Ruhr: Zeche Ilandsbraut (n. 
Geinitz); Zeche Küperswiese und im Byfang bei Werden a. d. Ruhr, wie überhaupt in 
der Ruhrgegend. 

5. Sphenopteris Hoeuiughau.si Brongn. Taf. XIV. fig. 8. Taf XIII. fig. 3. 

Cheilanthites Hocninghausi Goepp. 

Sphenopteris asplenioides Sandbg. 

Brottgniarl, Hist. vegeU lass. I. p. 199, Uf. 52. 

G. Andrae, Verw. Ptl. aus dem Steinkohlengcb. Itheinland u. Westphalens p. 13. Taf. IV. u. V. 

Anfangs hielt ich die so sehr häufig in dem westphälischeu Stcinkohlcn-Gcbirge vorkommenden 
frnctificirendcn Wedel dieser Sphenopteris fttr eine neue Speeies, umsomehr, als sie die einzige fruetitiei- 
rende Farrc ist, die ich unter den vielen Arten daselbst beobachtet; erst Professor Andrae's mündliche 
nnd schriftliche Auslassungen Überzeugten mich, dass dieselben der Sphcuopt. Hocninghausi angehören. 

Der Wedel ist drei-, vielleicht auch vierfach gefiedert. Die Hauptspindel ist kräftig, fein längsgestreift 
mit Narben der An wachsstellen von Sproublättchen bedeckt, die der Oberfläche ein höckeriges Ansehen 
geben. Nach diesen Spindeln, deren ich bis zu IG Mm. Breite vielfach gefunden, zu urtlieilcn, muss es 
ein ziemlich grosses Farrnkraut gewesen sein. Die Spindeln der Fieder erster Ordnung sind von gleicher 
Bcschafteiihci! ; bei ihnen kann man sehr häufig ausserdem noch den centralen, hin nnd wieder mit Ein- 
drücken versehenen Holzkörper von dem platt gedrückten peripherischen Parenchym unterscheiden. Die 
Fieder erster und zweiter Ordnung sind abstehend, genähert, wechselständig fast gegenüber Btehend, kurz- 
gestielt, meist etwas steif, selten bei zarten Fiedern 1. Ordnung etwas hin und hergebogen, die Wedel- 
spitzen meist fiusserst zart. Die Fieder 1. Ordnnng sind länglich oder lincar-lanzettlich, zngespitzt, die der 
2. Ordnung cilänglich bis länglich-linear, die unteren, der Hauptspindel genähert, fast noch mit dieser 
verwachsen. Die Fiederchen, ebenfalls wcchselständig, sind klein, an der Basis keilförmig, eirund oder 
fast rund, an den untern Fiedern bis fönfpaarig mit einem Endfiederclieu. Dieselben werden nach der Spitzo 
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za kleiner, und sind meist dreilappig; das unterste ist gewöhnlich grösser als die übrigen und fttnflappig, die 
oberen sind oft nur zweilappig, selten nngetheilt, das Endticderchcn dreilappig. Oie Lappen sind klein nnd 
abgerundet, nach der Spitze zu fast abgestutzt. Die frnetiticirenden Fiederchen sind kleiner, auf der Ober- 
fläche höckerig, die unfruchtbaren grösser, gerundet, oft au der Spitze verbreitert nnd fast abgestutzt, wo- 
durch sie sich Sphenopt. distans Sternbg. nahem ; jedoch ist bei dieser das Laub sparrig, die Spindel glatt, 
niemals mit Spreublättchen bedeckt. Von der Basis geht ein deutlicher iiauptnerv nach dem gegenüber- 
stehenden Lappen, von ihm aus gehen einfache oder gegabelte Seitennerven in die übrigen Lappen. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Garnen; Hangendes Flötz F., Zeche Westpbalia nnd Zeche Wittwc 
bei Dortmund; Hangendes Flötz 9, Zeche Hasenwinkel und Himmelskroner Erbstollen; 
Zeche Kurzes Ende; Hangendes Flötz Hermann; Zeche Präsident und andere bei Bo- 
chnm; Hangendes Flötz Nenlahn III.; Zeche Mühlenberg, Zeche Adolph and Tiefbau Mu- 
seit III. (n. Geinitz) bei Hattingen a. d. Ruhr; Hangendes Flötz Morgenstern; Zeche 
Morgenstern bei Herbede a. d. Ruhr; Trapper .Stollen bei Vollmarstein; 1 Fus« Uber Flötz 
Röttgersbank, Zeche Helene und Amalia und Zeche Graf Beust bei Essen a. d. Ruhr; 
Zeche Ver. Himmelsftlrster Erbstollen und Zeche Altendorf (n. Andrae) bei Altendorf unfern 
Hattingen); bei Steele und bei Niederweuiger a. d. Ruhr; Hangendes Flötz Erbenbank; 
Zeche Postingssiepen und andere (auch nach Brougniart) bei Werden a. d. Ruhr; nach 
Andrae bei Ibbenbüren; nach Roemer am Piesberge bei Osnabrück sehr häutig. 


0. Sphenopteris obtusiloba Brongn. Taf. XVI. fig. 10. 11. Taf. XXIX. fig. 9. 

Cheilanthitcs obtusilobns Goepp. 

Brongniart, Hist. vegeL foss. p. 204. taf. 53. tig. 2 *. 

Gorpperi, Foss. Farrn. p. 246 und 388. 

v. Ettingshausen , Steinkohle nf. v. Hadniiz in Böhmen Ahh. der k. k. geol. Reichsanstalt II. Bd. 3. p. 37. 
taf. 1 * fig. 22. 

Der Wedel ist zwei- bis dreifach gefiedert. Fieder und Fiederehen alterniren, stehen bald mehr 
bald minder von einander entfernt. Die von Zeche Ritterburg (fig. 11) entsprechen den von Ettingshausen 
abgebildeten. Bei denselben sind die Fieder bis 31 Mm., die Fiederchen bis 12 Mm. von einander entfernt. 
Diese Wedel, von etwas sparriger Beschaffenheit, sind steifer, haben kleinblätterigc Fiederchen wie die an- 
deren. Die Fieder sind breit bis länglich-eiförmig, die Fiederchen eiförmig bis rundlich, an der Spitze 
abgernndet; die obersten zwei- bis dreilappig, auch wohl ganzrandig, die nntern ficdcrspaltig drei- bis 
fttnflappig. Die unteren Fiederchen erscheinen durch Einschnürung oberhalb der breiteren Basis faRt gestielt, die 
oberen sind sitzend. Die Spindel ist hin und her gebogen, kaum bemerkbar läugsgestreift. Die gefiederten 
Nerven gabeln sich an der Spitze. 

Diese Art unterscheidet sieh von Cheilanthitcs trifoliatns Goepp. durch die etwas gewundene Spindel 
und die deutlich vorhandenen Nerven. Auch mit Cheilanthitcs polyphyllns Goepp. hat sie grosse Aehnlieb- 
keit; sie ist aber durch den mittleren lang vorgezogenen, eiförmigen, rundlichen, namentlich bei den drei- 
lappigen Abschnitten, die Seitenlappen um das Doppelte an Grösse tlbertreffcnden Mittellappen hinreichend 
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verschieden. Bei Spbenopt. obluailoba ist der Mittellappen fast keilförmig, abgostutzt, niemals lang ver- 
zogen und fast immer kleiner als die Seitenlappen. 

Vorkommen: Zeche Germania bei Dortmund; Zeche Ritterburg bei Bochum; Zeche Hibernia bei 
Gelsenkirchen; nach Goeppert (Bericht an das Ministerium a. a. 0.) bei Ibbenbüren. 


7. Sphenopteris irregularis Sternbg. Taf. XVI. fig. 2. Taf. XXXI. fig. 5. 6. 

Cheilanthites irregularis Goepp. 

Sphenopteris latifolia Lindl. et Hutt. non Brongn.) 

Andrae. Vorw. Pfl. aus dem Steinkohlengeb. Rheinlands u. Westphalens p. 24. Taf. VIII. IX. lig. 1. 

I.indlcy und Hutton, Foss. Flora taf. 156 u. 178. 

Geinilz. VersUrin. d. Steinkohlen!, in Sachsen p. 14. taf. 23. fig. 2 — 4. 

v. Gutbier, Zwick. Schwank, p. 43. Taf. IV. fig. 5. Taf. X fig. 7. 8. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, bisweilen gabelig. Die Fieder 1. Ordnung sind abstehend, mehr 
oder minder nahe beisammen, alterairend, kurz gestielt, fast linear, die Fieder 2. Ordnung alterairend, fast 
sitzend, die oberen fast rnnd, stumpf dreilappig, die mittleren breiter, fiedcrspaltig zweip&arig, die unteren, 
eiförmig-länglich bis verlängert länglich, fiedcrspaltig; sie besitzen 3 — 8 Paare Fiederehen; die obersten Fieder 
sind meist ganzrandig. Das Endfiederchen ist keilförmig und meist mit dem oder den breiten 
obersten Fiedereben verwachsen. Die Fiedcrehen sind fast gegen überstellend, sitzend und meist mit breiter 
Basis an der Spindel herablaufcnd, die untersten jedoch, mehr oder minder eingeschnürt, sind fast rund 
oder eiförmig, die der oberen Fieder ganzrandig, die der untersten mehr oder minder tief einge- 
schnitten 3— “»lappig, gegen die Spitze dieser Fiedern zu wiederum fast ganzrandig. — Die fächerförmig 
gegabelten Nerven vereinigen »ich entweder an der Spindel, oder dicht Uber der Basis de» FiederchenB, 
und der vor den anderen nnr wenig ausgezeichnete Mittelnerv spaltet sich in den gelappten Fiederchcn 
nicht selten schon unterhalb der Mitte. In den schwach oder ungelappten Fiedcrehen ist er häufig von der 
Basis an mit fiederig gestellten und daun zu unterst dichotnineu Seitennerven versehen, so dass hier eine 
fächerförmige Gabelung kaum noch erkannt wird. Haupt- und Seitenspiudelu sind meist ziemlich fein 
längsgestreift, letztere nach Andrae meist etwas gerundet kantig oder dem entsprechend von einem seich- 
ten Längseindruck durchzogen. Das Parenchym scheint ziemlich dünn gewesen zu sein, da die Nerven 
sehr scharf hervortreten. 

Sphenopteris latifolia Lindl. u. Hutt. inon Brongniartt ist mit Splicnopt. irregularis identisch. Die 
von Geinitz ebenfalls hiermit identisch erachtete Spbenopt. uummularia v. Gutb. hält Andrae nicht dafür, 
wenn sie auch in ihrem ganzen Habitus, nur kleinblätteriger, ihr ähnlich ist, so muss sie doch nach seinen 
vielfachen Beobachtungen als besondere Speciea betrachtet werden. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Ritterburg, Hangendes Fltftx Arnold und Hangen- 
des Flütz llannibal, Zeche Hannibal und andere bei Bochum; Zeche Hibernia bei Gelsen- 
kirchen; Zeche Graf Beust bei Essen a. d. Ruhr; Zeche Langenbrahm (nach Andrae), Zeche 
[landsbraut u. a. bei Werden a. d. Ruhr. — Taf. XXXI. fig. 5. 6 sind Copien nach Dr. 
Andrae’s Zeichnungen Taf. VIII. fig. 1. 2, deren Originale von Bochnm sich in der Samm- 
lung der Bochnmer Bergschule befinden. 
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8. Sphenopteris Bronui v. Gntbier. Taf. XVI. fig. 5 A. * 
Sphenopteris opposita v. Gutb. 

Sphenopteris minnta v. Gntb. 

». Gulbier. Zwick. Schwank, p. 36. 37. 39. Taf. IV. ßg. 9. 11. Taf. fig. 1. 2. Taf. VI. fig. 10. Taf. XI. fig. 6. 

Ceiniu, Veratein. il. Steinkohlenf. in Sachsen p. 16. Taf. 23. fig. 15. 16. 

Die mir vorliegenden Wedel habe ich nur tbcilweise gezeichnet. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Fieder und Fiederchen sind abstehend, genähert nnd abwechselnd. Die 
Fieder stehen fast senkrecht zur Hauptspindel, welche fein gestreift ist. Dieselben sind längHch-lanzcttlich, 
die Fiederchen mehr länglich-eirundlich fiederepaltig, in meist 5 kleine, fast keilförmige, an der Spitze ab- 
gerundete Abschnitte getrennt, die der Spindel zunächst stehenden zwei bis dreilappig, die oberen meist ganz- 
randig, selten zweilappig. Die ersteren ähneln den an der Spitze der Fieder befindlichen Endfiederchen. 
Die Grösse der Fiederchen beträgt etwa */« Cm. Von einem dttnneu Mittelnerven scheinen sehr dttnnc, ein- 
fache Seitennerven in die einzelnen Abschnitte zu fuhren. 

Ich habe keine Fructificatioii dieser SphenopteriB gefunden. Nach Geinitz verschmfilem sich bei 
cintretender Froctification die Lappen, nnd zahlreiche rundliche Fruchthäufchcn bedecken dieselben. Sie 
gleichen denen der lebenden Cheil. odora nnd Cheil. vestita, welche Goeppert (Fobb. Farrn. Taf. XII. 

Taf. XIII. fig. 5) abgcbildet hat, nur beschränken sie sich bei Sphenopt. Bronni nicht blos auf das Ende 
der Lappen, sondern bedecken die ganze Oberfläche, so dass schliesslich nur der Mittelnerv des Fiederchen» 
von ihnen befreit bleibt. 

Sphenop. minuta v. Gutb. scheint mir hierher zu gehören, nämlich zur (Var. 0.). In wie weit dies mit 
Sphenopt. opposita v. Gutb. der Fall ist, vermag ich nicht ganz zu bcurthcilen, doch scheint sie jedenfalls 
dieser Specica sehr nahe zu stehen. 

v. Gutbier unterscheidet 2 Varietäten: 

Var. ß. mit ganz kleinen, noch nicht 1 Linie hohen Fiederchen. 

Var. y. mit breiteren Fiederchen, und ftlgt seiner Beschreibung noch folgende Bemerkung bei: 

Die Wedel sind deutlich unterschieden von Sphenopt. tridaetylitcs Brongn. (Hist. vägöt. foss. I. 
taf. 50), Var. ß. nähert sich dagegen sehr Sphenopt. tenella Brongn. (a. a. 0. taf. 49. fig. 1) und weicht 
nur dadurch ab, dass bei letzterer Pflanze die Fiederchen trotz ihrer verschiedenen Stellung am Wedel 
keine Veränderung erleiden sollen nnd dass deren Abschnitte stumpf sind. 

Chcilanthites divaricatu» Goepp. gehört meiner Ansicht nach nicht hierher, und zwar wegen seiner 
stumpfen, entschieden keilförmigen Abschnitte. 

Vorkommen: Zeche Hihernia bei Gclscukirchen ; Hangendes Flötz Wilhelm, Zeche Holland bei 
Wattenscheid (Essen.) 


9. Sphenopteris formosa v. Gutbicr. Taf. XV. Fig. 11. 13. Taf. XVI. Hg. 9. 

Sphenopteris laciniata v. Gutbier. 

v. Gulbier, Zwick. Schwank. pag. 41. 76. Taf. IV. tig. 12. Taf. XI. tig. 4. 

Geinilz, Verslern, d. Steinkohlenf. In Sachsen, pag. 14. Tal. 23. Fig. 7 — 9. 

PaJa^oalofrapblca, XVIIT. *- 
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Beitje alB identisch angeführte Species stehen sich so nahe, daRR es mir unmöglich war, die mir 
vorliegenden Exemplare nach einer derselben mit Entschiedenheit zu bestimmen ; sic haben so Vieles mit 
einander gemein, dass ich mich Gcinitz vollkommen anschliese, beide mit einander zu vereinigen. 

Der Wedel i«t dreifach gefiedert. Die Fieder stehen abwechselnd genähert; dieselben sind ver- 
längert lanzettlich, die Fiederehen minder genähert, abwechselnd, sind stumpf, faBt gestielt, fiederspaltig 
je naeh ihrer Stellung drei-, fünf- bis sicbcnlappig; die I^appcn sind abgerundet (mehr Sphenopt. for- 
mosa) oder schwach dreilappig 4 mehr Sphenopt. laciniata); beides an einem Wedel je nach der Stellung. 
Die Nerven sind schwer zu erkennen. Von einem Mittelnerven scheinen einfache und gegabelte Nerven 
nach jedem Lappen abzngehen. Die Spindel ist schwach. Auf der fein längsgestreiften Hauptspindel des 
Taf. XV. fig. 11 abgcbildcten Exemplars sind Narben der Anwachsstclleu von Spreublättchen bemerkbar. 

Nach Geinitz hat Sphenopt Linki (Gleichendes Linki GoeppO von Charlottenbrnun grössere Aehn- 
lichkeit hiermit, während andererseits auch Sphenopt. Haidingeri v. Ettingshs. Abh. der k. k. geolog. 
Reichsanstalt I. 3. pag. 13. Taf. 2. fig. 1 3. Taf. 3 fig. 4) vonStradonitz in Böhmen eine ihr entsprechende 

Form zu sein scheint. 

Ein grosses Exemplar der Zeche Ritterburg hat im Habitns gross« Aehnlichkeit mit der klein- 
blätterigen Art von Sphenopt obtnsiloba Hrongn.; die Fiederchen sind jedoch bei jener viel zarter und 
mehr länglich, v. Gutbicr fand dasselbe, ebenso anch im Vergleich mit Sphenopt. trifoliolata Brongn. und 
Sphenopt. rigida Brongn. 

Vorkommen: Zeche Corl bei Camen (Taf. XV. fig. 13); Zeche Germania bei Dortmund; Zeche 
Ritterbarg bei Bochum (Taf. XVI. fig. 9); Zeche Hibernia bei GelBenkircben (Taf. XV. 
fig. 11). 


10. Sphenopteris stipulata v. Gutbier. Taf. XVI. fig. 6 A. 

Hymeuopbyllites stipulatus Gcinitz. 

Geinilz, Verslern, d. Steinkohlenf. in Sachsen pag 18. Taf. 26. lig. 3 — 6. 
v. (i ulbier, Zwick. Schwank. Taf. IV. fig. 10. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, nach Geinitz mit gefiederten Nebenblättern an der Basis der 
Fiedern erster Ordnung. Die v. GutbicFsche Abbildung zeigt dieselben ebenfalls. Die Fieder zweiter Ordnung 
stehen abwechselnd, sind ziemlich lang, sehr schlank, meist aufwärts gebogen, nicht sehr genähert, 
länglich, fast linear. Die Fiederchen sieben abwechselnd genähert, sind länglieb eiförmig, tief fiederspaltig, 
die 3, 5, 7, 9 Lappen sind rund, oftmals gekerbt. Vom schwach hin und her gebogenen Mittelnerv 
gehen gegabelte Seitennerven nach den Lappen ab. Die Spindel ist schwach ein Weniges bin und her 
gebogen. 

Geinitz glaubt, dass Sphenopt. rutaefolia v, Gatbier hierher gehöre. 

Vorkommen: Zeche Cnrl bei Camen (auch nach Geinitzl; Zeche Crone bei Dortmund; Zeche 
Ritterburg und Zeche Hasenwinkel - Himmelskroner Erbstollen (Taf. XVI. fig. t> A ) bei 
Bocbnm; Zeche Hibernia bei Gelaenkirehen. 
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11. Sphcnopteris latifölia Brungn. Taf. XXXI. fig 1 2. 

Aspidites latifolius Gocpp. 

Brongniart IlisL vegd. fos». (tag. 205. Taf. 57. fig. 1 — 6. 

Go«pi*rt, Foss. Farrn, pag. 356. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Die Fieder, welche bald kürzer und dünner werden, alternircn, 
sind länglich lanzettlich bis fast linear, die obersten ficderspaltig etwas abstehend, die Fiederchen 
fast gestielt, eiförmig, fiedcrspaltig, tief gelappt, Müssende Abschnitte schief eiförmig, abgerundet, zwei- bis 
dreipaarig mit einem etwas keilförmigen mit den oberen Lappen zusamiucuÜieascuden Endfiedercheu oder 
besser Endlappen, die untersten wiedernm zwei- bis dreilappig; diese Lappen ebenfalls eiförmig, die übri- 
gen ganzrandig. Von dem erst gegen die Spitze durch wiederholte Gabelung verschwindenden Haupt- 
nerven gehen unter spitzem Winkel wiederholt gegabelte Scitennerveu in die Lappen ab. Die Spindel ist 
atielrund. die zweite Ordnung verhältnissmässig stark, etwas hin und her gebogen. 

Vorkommen: Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zcehe Tremonia, Zeche Westphalia, Zeche 
Wittwc, Zeche Friedrich Wilhelm, Zeche Freier Vogel und Unverhofft bei Dortmund; Zeche 
Heinrich Gustav; Zeche Prinz von Preuseen, Hangendes Flütz Theodora, Zeche General 
und Erbetollen; Hangendes Flütz Clemens, Zeche Vollmond, und nach Goeppert Zeche Hasen- 
winkel- Himmelskroner Erhstolicn bei Bochum; Zeche Morgenstern nach Goeppert bei Hcbode 
a. d. Ruhr; Zeche Mnsen IX und Zeche Prinz Friedrich bei Hattingen a. d. Ruhr; Zeche 
Geitling bei Nieder -Weniger a. d. Ruhr; Hangendes Flütz Netilahn 111, Zeche Muhlen- 
berg bei Hatfingen a. d. Ruhr; bei Kupferdreh, BUäng, Dilldorf bei Werden n. d. Ruhr 
u. a.; Zeche llandsbruut daselbst 


12. Splienoptcris acuta Brongn. Taf. XXXI. rig. 3. 

Filicites inurieatus Sehloth. 

Pecopteris murieata v. Stemb. non Bnmgu. 

Aspidites acutus Goepp. 

Goeppert. Foss. Farrn. pag. 356, 

Brottgntsrl, Bist, veget. foss. I. pag. 205. Taf. 57. fig. 5. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Die entfernt stehenden Fieder alternircn, sind verlängert-länglich, 
die obersten ficderspaltig , etwas abstehend, die Fiederehen fast gestielt, länglich-eiförmig, ficderspaltig, 
die änssersten Abschnitte schief länglich, zwei- bis dreipaarig mit eiueiii lanzettlich eiförmigen nach unten 
etwas knieförmigen Endfiederelien, die untersten nochmals zwei- bis dreilappig, die übrigen ganzrandig, sänimt- 
lieh spitz. Die wiederholt gegabelten Seitennerven gehen unter einein spitzen Winkel vom Mittelnervcn ans. 

Diese Species ist der vorigen sehr nahe verwandt. Durch die verlängerte Form und die zugespitzten 
Lappen unterscheidet sie sich von riphenopt. latifolia Brongn. 

Vorkommen.* Zeche Carlsglück, Zeche Wittwc u. a. bei Dortmund; Hangendes Flütz Rae- 
meister, Zeche Hannibal bei Bochum; Zeche Musen IX bei Hattingen a. d. Ruhr; bei Essen a. d. Ruhr; 
Zeche IlandBbraut; Zeche Kuperswie.se u. a. bei Werden a. d. Ruhr; auch Hnniughaus hat sie da- 
selbst beobachtet. 

8 * 
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13, Sphenopteris macilenta Lindl. et Hutt. Taf. XII. fig. 1. Taf. XX. fig. 9. 10. 11. 

Sphenopteris lobata v. Gutb. 

Aspiditcs macilentus Goepp. 

tieinitz, Veratein. d. Steinkohlen f. in Sachsen pag. 14. Taf. 23. Fig. 1. v. Gulbier, Zwick. Schwank. pag. 44. 
Taf. V. fig. 11—16. Taf. X. fig. 1. 2. 3. 

Der Wedel ißt dreifach gefiedert. Die Fieder zweiter Ordnung entfernt sparrig abstehend, senk- 
recht zur Hauptspindel, fast gegentiberstehend, Länglich eiförmig, fiederspaltig uiit grossen, stumpfen, eiför- 
migen Lappen; die oberen verkehrt eirund, theils sitzend, theils fast gestielt, meist dreilappig, oder ganx- 
raudig zusammentliessend. Von dem sehr starken Hauptnerven geben stark hervortretende, durch wieder- 
holte Gabelung zahlreiche Seitennerven ab. Die Spindel ist fein quergestreift 

Die Abbildung Taf. XII. fig. 1 entspricht der von Geinitz a. a. O., während die Taf. XX. fig 9. 
10. 11 mit Gntbier’s Abbildungen von Sphenopteris lobata Taf. X. Fig. 1. 2. 3 übereinstimmen. 

Vorkommen: Zeche Westphalia und Zeche Wittwe (Taf. XX. fig. 10. 11) bei Dortmund; 
Zeche Präsident bei Bochum; Zeche llibernia (Taf. XII. fig. 1) bei Gelsenkirchen; Zeche 
Musen IX (Taf. XX. Fig. 9) bei Hattingen a. d. Ruhr. 


14. Sphenopteris criatntn Sterubg. Taf. XXIX. tig. 14. 

Peeopteris cristata Brongn. 

Brongniart, llis>i. vegel. fu*s. I. pag. 366. Taf. 126. fig. 4 5. 

Der Wedel ist doppelt gefiedert. Die abstehenden Federn alterniren und sind läaglich-lanzettlich. 
Die Fiedcrchcn alterniren, sind länglich- oder «val-lanzcttlich, au der -Basis etwas zusammengezogen, die unte- 
ren fiederspaltig mit kurzen , meist dreizähnigen Lappen versehen , die oberen unregelmässig gezahnt. 
Von dem durch die Mitte des Fiederehe ii ziehenden llauptnerveu gehen einfach gegabelte Scitennerven zu 
den Zähnchen. 

Nach Geinitz bestehen die Fracht Häufchen, die sich in den Achseln der Seitennerven entwickeln, 
aus 5 — 7 rundlichen Kapseln. Nach dessen Ansicht sind v. Gutbiers Oligoearpia crosa fractificirende 
Fieder. 

Vorkommen: Hangendes Flötz Clemens, Zeche Vollmond bei Bochum. 


15. Sphenopteris Haeumleri Andrae. Taf. XX. fig. 8. Taf. XXI. Fig. 1. 2 

Diese von meiuem Freunde Herrn Professor Dr. J. Andrae nach dem um die Erweiterung 
der Keuntniss der Flora des westphälischcn Stcinkohlcngcbirges so eifrig bemühten, verdienstvollen 
Herrn Assessor ßaenmlcr, Director der Bergschule zu Bochum benannte, bis jetzt aber noch nicht beschrie- 
bene neue Speeles von Sphenopteris kommt auf verschiedenen Zechen vor. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, fiederspaltig. Die Hauptfieder, bis Uber 5 Mm. breit, Bowie die 
Ncbenspindeln sind starr und stark, fein längsgestreift und mit Narben der Anwacbsstellcn von Spreublättcben 
bedeckt Die Fieder erster Ordnung, sowie die Fiedercheu alterniren nur wenig, oftmals gegenüberstebend ; 
die ereteren fast Benkrecbt zur Hauptspindel, letztere unter einem mehr oder minder spitzen Winkel zur 
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Spindel stehend. Die Fieder sind länglich oder linear l&nzettlich and genähert ; die Fiederchen stehen mehr 
oder minder genähert, so dass sie sich oftmals berühren; sie sind länglich -eiförmig oder länglich- linear, 
stampf abgerundet, fiederspaltig, oftmals nur am Rande bncbtig, was namentlich bei denen der Fall za 
sein scheint, die an der Wedelspitze sich befinden. Die unteren sind bis ftlnfpaarig, sonst meist dreipaarig 
gelappt, die Lappen, nach der Spitze zn abnehmend, sind stumpf abgerundet, wechselständig, die untersten, 
wie gewöhnlich grösser als die übrigen, wiederholt dreilappig. Von dem sehr deutlichen Hauptnerven 
gehen einfach gegabelte Seitennerven nach den Lappen hin. 

Vorkommen: Sehr häufig Zeche Friedrich Wilhelm (die Abbildnngen) bei Dortmund; Han- 
gendes Flütz 8, Zeche Hasenwinkel- Himmelskroner Erbetollen bei Bochum; Zeche Adolph Tiefbau bei Hat- 
tingen a. d. Ruhr. 


lfj. Sphenopteris crennlata v. Roehl. Taf. XIV. fig. 11. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Die oberen Fieder zweiter Ordnung sind geflügelt. Ueber die 
Stellung der Fieder zur Hauptspindcl vermag ich nicht zu urtbeilen, da ich nur einzelne Fieder erster und 
zweiter Ordnung znr Ansicht hatte, a ist die untere, b die obere Seite Bolcher Fieder. Die Spindel erster 
und zweiter Ordnung sind fein längsgestreift und haben in der Mitte eine Forche, erstere verbttltniss- 
mässig sehr stark. Die Fieder erster Ordnung stehen genähert, die der zweiten alterniren, stehen schräg 
zur Spindel, and sind linear-lanzettlich. Die Fiederchen, bis zehn- und mehr paarig mit einem kleinen 
Endfiederchcn, stehen eng beisammen, alterniren, und sind eiförmig zwei bis fUnfkerbig. Die Kerben sind 
abgerundet, an der Basis sehr verbreitert, mit einander verwachsen. Durch die Mitte des Fiederchen 
gebt von der Basis ans ein deutlicher Hauptnerv, von dem etwa vier sehr feine, einfache Seitennerven 
□ach dem Rande hin verlaufen. 

Vorkommen: Hangendes Flütz Dickebank Zeche Präsident bei Bochum ; anf mir nicht bekannt 
gewordenen Zechen bei Dortmund und Nieder-Weniger a. d. Ruhr. 

17. Sphenoptem subtili« v. Roehl. Taf. XIV. fig. 10. 

Ein wie es scheint seines ParenchymB beraubtes, zartes Farrnkraut. Der Umriss der Fiederchen ist 
höchst undeutlich, fast nur die Spindeln und Nerven sind noch vorhanden. Der Wedel ist dreifach gefiedert, 
die Fieder zweiter Ordnung, sowie auch die Fiederchen sind gegenUberstebend und sehr eng beisammen, so 
dass die Ränder sich theilweise decken, mehr oder minder senkrecht zu ihren Spindeln. Die Fieder sind 
linear, die Fiederchen sechs- und mehrpaarig, wie es scheint, eiförmig. Ein Hauptnerv mit feinen, wahr- 
scheinlich einfachen Seiteunerven ist deutlich zu erkennen. Die Spindel erster Ordnnng zeigt eine tiefe 
Furche. 

Vorkommen: Hangendes Flötz Morgenstern, Zeche Morgenstern Tiefbau beiHerbede a. d. Ruhr. 


18. Sphenopteris coarctata v. Roehl. Taf. XIV. fig. 5. 

Der W edel ist doppelt gefiedert Die verlängert lanzettlieben Fiederchen alterniren, stehen unter einem 
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halben rechten Winkel zur Spindel, und sind flederspaltig. Die einzelnen Lappen stehen an den untersten 
Fiedern vier bi« ftlnfpaarig mit einem Rndlappen ; sie sind an der Spitze dreikerbig. Die Anzahl der Lappen, 
sowie die der Kerbe nimmt nach der Spitze der Fieder *u ab. Der Endlappen des Fiederchens verläuft in 
eine linienfömiige Spitze in der Weise, dass die obersten Fiederehen sowie der Kndlappen der Fieder 
selbst die längsten ungeteilten Spitzen haben- Durch die Mitte des Fiederrhen gebt ein Hauptnerv, von 
dem aus nach den Lappen zu einfach gegabelte Seitennerven sich abzweigen. 

Der ganze Habitus erinnert lebhaft an AsplenitCM Virlctii Goepp. (Sphenopt. Virletii Brongu. Hist. 
v6g£t. foss. I. pag. 209. Taf. ;»8. lig. 1. 2j; doch erscheinen bei letzterer 1. die Ficdervhen nicht so 
gedrängt; 2. ist die Spitze einer Haupttieder bei Weitem schmäler: 3. sind die obersten Fiederehen ein- 
facher; 4. endlich sind nach Goeppert und Brongniart die Fiedcrchen geschuppt, was bei keinem der mir 
vorliegenden Exemplare, so schön dieselben ausgeprägt sind und so wohl erhalten die Kohlcnriude ist, 
bemerkt wird. 

Vorkommen: Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zeche Westphalia bei Dortmund; Zeche Carl 
Friedrisch Erbstollen und Zeche Hasenwinkel-Himmelskroner Erbstollen bei Bochum 
Zeche Graf Beust u. a, bei Essen a. d. Ruhr. 

19. Sphenopterta Andraeaua v. Roelil. Taf. XXII. Fig. 6. 

Der Wedel ist zwei-, wahrscheinlich dreifach gefiedert. Die Haupt* und Nebenspindeln sind mit 
feinen Narben von abgefallenen Spreublflttehen dicht besetzt; ausserdem kann man bei einzelnen Spindeln 
noch den centralen Heizkörper von dem plattgodrttckten peripherischen Paremcbym unterscheiden. Die 
Fieder erster Ordnung, unter einem fast rechten Winkel abstehend und abwechselnd gestellt, sind zart und, 
wie es scheint biegsam, die der zweiten Ordnung zu fUnf bis sechs Paaren sind ebenfalls abwechselnd ge- 
stellt. An der untersten Fieder zweiter Ordnung tritt mitunter statt des unteren, der Spindel zunächst 
sitzenden Fiedereben eine abermalige Verästelung (b) auf, so dass der Wedel hierdurch vierfiedrig erscheint 
Wo diese Verästelung fehlt, zeigt sich das entsprechende Fiederchen doch stets grösser und tiefer getheiit 
— Die unteren Fiederchen- Abschnitte .deren Überhaupt drei bis vier Paar mit einem Eiidfiederchcn vor- 
handen) sind meist dreilappig und kur/, gestielt, die oberen, sowie die Lappen sind breit eiförmig oder 
auch rnnd, 6-8 Mm. lang und 3 — 5 Mm. breit mit schief keilförmiger Basis an der Spinde] verwachsen. 
Die Ränder aller Fiederchen sind fein gezähnt. Die Nerven verlaufen fächerförmig gegabelt von der Basis 
des Fiederchens bis zu den Sägezähnen des Randes. 

Diese Sphenopt. scheint Asplenites Reussii v. Ettgli. (dessen Steinkohlenflora zu Stradonitz Abh. 
d. k. k. geolog. ReicbsauBtalt Band I. Abth. 3. pag. 16. Taf. I. fig. 8—9) nahe zu stehen, die Fieder 
scheinen hei dieser nach der Abbildung länger uud schlanker; nach der Diagnose ist die Spindel etwas 
hin und hergebogen. Die Fiederchen sind grösser, naher beiaauimenstehend und gleichmässig; bei beiden 
ist der Rand gekerbt oder gezahnt, der Nervenlauf ist auch derselbe. Asplenites Reussii scheint nach den 
Fiedern zu urtheilen, auch eine grössere Farrn als Sphenopt. Andraeana zu sein. 

Ich habe diese Pflanze nach dem nm die Naturwissenschaften so verdienten Herrn Professor Andrae 
in Bonn benannt. 

Vorkommen: Nur in dem einen abgebildeten Exemplar bisher auf Zeche Hibernia bei Gel- 
senkirchen gefunden. 
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20. Sphenopterig Geinitzii v. Roehl. Taf. XXI. fig. 10. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Die Fieder, sowie dieFiedercbcn sind wechselständig, die Haupt- 
spindel und Spindel erster Ordnung stielrund, fein längsgestreift, erstere mit Anwaeüsstellen von Spreublätt- 
chen bedeckt, die Spindeln zweiter Ordnung fadenförmig hin und her gebogen. Die Fieder siud abstehend 
und eiförmig-länglich, die Fiederehen eiförmig, genähert sitzend, mit einander verwachsen, meist drei-, zu- 
weilen vier- oder fUnflappig, die Lappen eiförmig gerundet. Die Nerven gefiedert, einfach gegabelt Das 
Parenchym war Unsserst zart, ist aber meist zersfört, so dass nur die Nerven noch vorhanden sind. 

Diese Sphenopt. steht Sphenopt delicatula Brong. (non Sternberg) Triehonianites dclieatnlns Goepp. 
(Brong. Hist v<iget foss. I. pag. 183. Taf. 58. fig, 4 und Taf. XIV. fig 6 b) sehr nahe. Die eigentümliche 
Hauptspindel, sowie die Form der Fiedereben, namentlich deren Lappen, die bei Brongniart länglich, hier 
gerundet sind, veranlassten mich, so ungern ich dieses thue, eine neue Species daraus zu machen. 

Den Namen habe ieh dieser Pflanze nach dem nm die Geognosie, namentlich um die Erfor- 
schung der Steinkoblenflora Sachsens verdienstvollen Herrn Professor Geinitz in Dresden zu geben 
mir erlaubt. 

Vorkommen: Zeche Hibernia bei Gelseukircbeu. 

21. Sphenopteris Pagenstecheri F. A. Roem. Taf. XXVIII. fig. 2. 

F. A. Koemer, Pflanzen d. product. kohleiigeb. am Harze und Pieaberge bei Osnabrück Palaeool. IX. Bd. pag. 179. 

Taf. XXVIII. Fig. 6. 

Wedel gefiedert, die Fiederchen linear lanzettlich, etwas gebogen, mit kleinen abwechselnden, läng- 
lich eirunden, fünf- bis siebenlappigen Blättchen, deren dünne Nerven stark gebogen sind und mehrfach 
dicbotomiren. 

Man kannte diese Form mit Pecopt Pluckeneti Brongn. verw* 'Iseln; letztere hat aber viel dickere 
Spindeln und grossere am Grunde verwachsene und mit einem geraden, dicken Mittelnerven versehene 
Blättchen. Diese Art wurde uns vom dortigon Bürgermeister Pagenstecher mitgetheilt; dem Blättchen dieser 
Art entspricht bei Sphenopt lloeiiiugliausi Brg. ein Fiederchen. 

Beschreibung und Zeichnung nach Koemer, da ich dieselbe nicht gefunden. 

Vorkommen: Häufig Piesberg bei Osnabrtlek nach Koemer. 


22. SphetiopteriH fascicularis F. A. Koemer. Taf. XXIX. fig. 24. 

F. A. Roerner. Pflanzen d. pruduct Kolilengeb. am Harze und Piesberg bei Osnabrück. Palaeont IX. Bd. pag. 179. 

Taf. XXVIII. Kg. 9. 

Diese Pflanze zeigt grosse Aehnlicb keit mit Asplenites elegans Ettingsb. (Steinkohlen!), von Stra- 
donitz in Böhmen, pag. 13. Taf. 111. fig. 1 — 3. Taf. IV. fig. 1 — 3.) 

Der Wedel scheint doppelfiedrig. Ueber die Fieder hinsichtlich ihrer Stellung zu einander und zur 
Spindel vermag ich nicht zu urtheilen, da ich nur einzelne Fieder, welche lanzettlich waren, gefuuden habe. 
Die Fiedereben stehen genähert, alterniren, sind verkehrt eiförmig, wenig gestielt, fast sitzend, lappig ein- 
geschnitten mit fächerartig gestellten, mehr stumpf als spitz linearen Lappen. Die Nerven wareu auf 
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den mir vorgelegenen 8 Exemplaren undeutlich, kaum erkennbar, nach Roemer ungleich spitzwinklige Längs- 
nerven, undeutlich dreitheilig. 

Vorkommen: Piesberg bei Osnabrück, auch nach Roemer. 

23. Sphenopteris pentaphylla F. A. Roemer. Taf. XXIX. fig. 21. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piesberg bei Osnabrück Palaeont. IX. Rd. pag. 180. 

Taf. XXIX. fig. 4. 

Wedel doppelt gefiedert; die Fiedern lanzettlich; Fiederchen verkehrt eirund, aus 5 fast kreis- 
runden stark gewölbten, an der Spindel etwas herablaufenden Blättchen bestehend. Nerven undeutlich. 

Beschreibung und Zeichnung nach Roemer. Diese Art scheint mir Sphenopt. irregnlaris Sternbg. 
sehr nahe zu stehen, vielleicht ist cs nur eine Varietät derselben. 

Vorkommen: Piesl>crg bei Osnabrück nach Roemer. 

24. Sphenoptcris Schillings! Andrae. Taf. XV. fig. 1 Taf. XXXI. fig. 12. 

Sphenopteris mcgaphylla F. A. Roem. 

Andrac, Vom. Pli. aus dem Sleinkohlengeb. Rheinlands u. Westpbalens p. 22. Taf. VII. fig. 1. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piesberg bei Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. 
p. 180. Taf. XXXI. fig. 5. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert; die Fieder 1. Ordnung alterniren, sind nach Andrac abstehend, 
kurz gestielt, länglich bis fast dreieckig, oben abgestumpft; die Fieder 2. Ordnung fast sitzend, alterniren, 
stehen bei den meisten mir vorliegenden Exemplaren genähert; die untern sind länglich eirund, zwei- bis dreipaa- 
rig gefiedert, die oberen mehr oder minder schief eiförmig, gelappt oder uugethcilt. Die Eudfieder laufen mit 
den zunächst stehenden secundären Fiedern meist nur wenig zusammen, sondern sich vielmehr mit ihrer 
keilförmig verschmälerten Basis gewöhnlich deutlich ab, sind sehr stumpf, ganzramlig, oder mehr und minder 
ausgeschweift. Die Fiederchen alterniren bis fast gegenüberstellend, sie sind mehr oder minder genähert, bis 
einander berührend oder gar theilwcise deckend, sitzend, an der Spindel hcrablaufend, fast rund oder eirund. 
Die nntern sind an der Basis etwas zns&mmengeschnttrt, schief zwei- bis drcilappig, mehr oder weniger tief 
eingeschnitten. Die Lappen sind breit, stumpf abgerundet, die oberen üiesseu fast in einander, nur schw ach, 
kaum bemerkbar gelappt. Das Btark abgerundete Endfiedereheu ist an der Basis keilförmig; die Nene« 
treten deutlich hervor. Der Mittelnerv ist in seiner Stärke von den anderen meist uur wenig ausgezeichnet 
und besitzt etwa in halber Höhe gabelige tteitennerven. Jederseits begleitet ihn gewöhnlich ein Nerv, der 
nach dem Rande des Fiederchens gabelige, mehr oder weniger auswärts gebogene Seiteunervcu entsendet. 
Jene beiden scitcnatändigen Nerven vereinigen sich entweder au der Basis des Mittclnervs, mit dem sie 
dann nnmittelbar in die Spindel treten, oder sie laufou etwas neben dem Mittelnerv in die letztere ein, wo- 
bei sogar bisweilen noch der unterste gabelästige Seitennerv sieh ein wenig abtrennt und gesondert ein- 
mflndet. In diesem Falle erinnert die Nervatur an Odontopteris, während sic bei ereterer Beschaffenheit, 
wo namentlich in den gelappten Fiederchen die Nerven oft deutlich strahlig geordnet sind, auf Cyclopteris 
hinweist. Taf. X^. fig. 1 hielt ich dieserbalh, bevor mir Andrae's Abhandlung bekannt wurde, für eine 
neue Kpeeies von Odontopteris. 
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Sphenopt. megaphylla Rocm. halte ich hiermit fttr identisch. 

Vorkommen: Nur auf Zeche Curl bei Camen (Taf. XV. fig. 1) und am Picsbcrg bei Osnabrück 
(Taf. XXXI. fig. 12) auch nach Roemer als Sphenopt megaphylla. 


25. Sphcnopteris trifoliata Artis, Taf. XVI. fig. 3. 16. 

Felicites trifoliatus Artis. 

Sphenopteris trifoliata Stcrnbg. ex parte. 

Cheilantites trifoliatus Goepp. cx parte. 

Sphenopteris dilatata Lindl. et Hutt. 

Adiantites trilobus Goepp. 

Cyclopteris triloba Goepp. 

Audrae, Pfl. aus dem Steinkob lengeb. Rheinlands u. Westplialens p. 28. Taf. IX. ßg. 2 — 4. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product Kohlengeb. am Harze und Piesberg bei Osnabrück, PalaeonL IX. Bd. 
p. 180. Taf. XXVIII. üg. 6. 

Goeppert, Foss. Farrn. p. 225. 245. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert bis ficdcrspaltig f die Hauptspindel stark. Die Fieder erster 
und zweiter Ordnung altemiren ; sie sind entfernt, etwas sparrig, abstehend, meist kurz gestielt, länglich oder 
eiförmig länglich. Die Fieder zweiter Ordnung sind tiederepaltig oder gefiedert, die oberen zwei- bis fönf-, die 
untersten bis siebenpaarig, die obersten zunächst der Spitze locker gestellt, fast rund bis keilrund, mehr oder 
minder dreilappig, auch wohl ganzrandig. Die Stiele der Fieder zweiter Ordnung sind fein gestreift Die 
Fiedcrchen sind wechselständig und kurz gestielt, meist sitzend, zu dem nachfolgenden schmal herab* 
laufend, ira oberen Theile des Wedels entfernter Btehend als im unteren; sie sind zuweilen etwas convex, 
fast rund, zwei bis dreilappig, an der Rasis etwas zusanuncngoschnUrt, nach der Spitze hin mehr keil- 
förmig. Das Emlfiederchen , nicht grosser als die anderen, ist ausgerandet oder zusammenfliesseml 
zwei- bis dreilappig mit keilförmiger Basis. Die Nerven treten wenig hervor. Der Mittelnerv ist kaum 
von den von der Basis unter spitzem Winkel ausgehenden zwei- bis dreigabeligen dichotomen Seitcnnerven 
zu unterscheiden. 

Auf der dicken, kohligen Substanz ist nach Andrac häufig eine sehr feine, dem Nervenverlaaf fol- 
gende Streifung wahrzunehmen, welche Manche (Sphenopt. dilatata L. et H.) für die Nerven selbst genom- 
men haben. Derselbe hat sich jedoch wiederholt überzeugt, das« die wirklichen Nerven zwischen 
den Streifen hindurch gehen. Dieselben lassen sich in ihrer wahren Beschaflenhcit auf der unteren Seite 
der Fiederehcn, wo die Streifung mehr zorücktritt, oft sehr gut erkennen. 

Die von Roemer a. a. O. abgebildctc Sphcnot. irregularis Sterubg. erachtet Andrae hierher gehörend. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Piesberg bei Osnabrück nach Roemer. 

Hymenopliyllites Goepp. 

Der Wedel ist zwei- bis dreifach gefiedert. Die Fiedcrchen sind fiederspaltig, an der Basis breiter 
werdend, an der meist geflügelten Spindel anhängend. Die zur Grösse des Blattes sehr geringe Zahl der 

Pal*« XVIIX. 3- •* 
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gefiederten Nerven verlaufen sich in die einzelnen Lappen ; nie Rind meist einfach, selten gegabelt. Frucht- 
häufchen fast rund, an der Spitze der Lappen anfRitzcnd. Das Parenchym ist dtlnnhäntig. (Nach Ooeppert.) 


1. Hymenophyllites furcatus Qoepp. Taf. XIII. fig. 2 ab. Taf. XV. fig. 12. Taf. XII. fig. 1 d. 

Sphenopteris furcata Brongn. 

Spbenopteris geniculata Germ, et Kaulf. 

Sphenopteris tlexnosa v. Gutb. 

Sphenopteris membranacea v. Gntb. 

TrichoinaniteR Kaulfussii Goepp. 

Rbodea turcata Presl. 

Geinilz, Veral. d. Steinkohlen’ K. in Sachsen, pag. i7. Taf. 24. lig. H— 12. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert und gabelig. Die Fieder und Fiederehen alterniren und entsprin- 
gen den Knieen der kniefbnnig hin und her gebogenen Spindel, erstere unter einem fast rechten, letztere 
unter einem etwas spitzeren Winkel zu derselben. Die Spiudeln Rind verhültnissmässig breit. Bei dem 
abgebildeten Exemplare von Zeche CarlsglUck ist dieselbe mehrfach gerinnt. Die SpindelHste haben in der 
Mitte eine deutliche, tiache Kinne. Die Fieder sind länglich- verlängert -lanzettlicb, die Fiedereben 
lang, verkehrt eiförmig, an der Basis etwas zusammengeschnttrt , mit einander verwachsen; das unterste 
Fiederchen ist tbeilwcise mit der llauptspindel verwachsen; sie sind tief fiederspaltig und mit 2 bis 4 
keilförmigen Lappen, welche an ihrer Spitze meist zwei- bis dreizähnig sind, versehen. Durch die Mitte 
des Fiederchens geht ein Hauptnerv, von diesem aus durch wiederholte Gabelung in jeden Lappen und 
Zahn Scitenncrvcn. Das Parenchym scheint ziemlich zart gewesen zu sein. 

Anfangs glaubte ich Geinitz’ Ansicht , dass Sphenopt. geniculata Germ, et Kaulf. sowie Sphenopt. 
fnreata Brongn. mit Sphenopteris flcxuosa v. Gutb. und Sphenopt. ineiubratiacea v. Gutb. zu identificiren seien, 
mich nicht anschliessen zu könneu. Nachdem mir aber zahlreiche, grosse Exemplare, fast sttmmtlich von der 
Zeche Hibernia, Vorgelegen, theile ich ganz »eine Ansicht und vereinige diese Species auch unter dem 
ältesten Namen Sphenopt. ( Hymenoph. ) furcata Brongn. Ich halte alle für eine Art, denn die verschie- 
denen Varietäten finden sich tbeilwcise an einem Fieder, oder sie liegen auf grossen Platten dicht bei- 
sammen, unbedingt zu einander gehörend. 

Die von Geinitz aufgestclltcn Varietäten, welche seiner Ansicht nach auf verschiedenes Alter einer 
üppigeren oder spärlicheren Entwickelung des Farrnkrautes znrllckgefUhrt werden können, sind: 

Var. «. Die Lappen der Fieder-Almehnitte sind linien-Ianzettfbnnig. (Spenopt. furcata Brongn.) 

Var. ß. Die Lappen der Fieder-Abschnitte sind weniger deutlich getrennt; die Folge eines grösseren 
Wachsthnnis und grösserer Ausscheidung von Zellgewebe zwischen den Nerven, (Sphenopt. membranacea 
v. Gutb.) der meine Abbildung Taf. XIII. fig. 2 entspricht. 

Var. y. Die Fiederchen Rind klein, nnd die Lappen ihrer Abflchnitte erscheinen als kurze, spitze 
Zähne. Diese Form erscheint Geinitz als der Jugendzustand der Art. (Sphenopteris flexuosa v. Gntb.) 

Var. Ö. Die Abschnitte der Fiederchen sind schmal und ihre Lappen verlaufen in langen Spitzen. 
Es hat sich zwischen den Nerven nur wenig Zellgewebe ausgeschieden, die Folge einer spärlichen 
Entwickelung (Sphenopt. geniculata Germ, et Kanlf.) 
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Vorkommen: Zeche Curl hei Camcn; Zeche Carisglüek hei Dortmund (Taf. XIII. fig. 2.) Han- 
gende« Flöte Clemens, Zeche Vollmond und Zeche Ver. Friedrich und Preuss. Scepter bei 
Bochum; sehr häutig in den verschiedensten Entwickclungsstadien auf Zeche Hibernia bei 
Gelseukirchen ; Zeche Anna nud Hercules bei Essen a. d Ruhr; Zeche Oberhausen bei 
OberliauRCu. — Piesberg bei Osnabrück. 

2. Hymenophyllites disaectua Goepp. var. Btrictus Roem. Taf XXIX. fi g. 19. 

Rhodea disseeta Stcrnbg. 

Sphenoptcris dissccta Brungn. 

Brongniarl, Hist, reget, foss. I. pag. 183. Taf. 79. fig. 9. 3. 

Guepperl, Foss. Farm pag. 260. 

F. A. Roenier, Pflanzen d. producl. Kohlengeh. am Harze und Pivsberge bei Osnabrück, Palaeont. IX. Bil. 
pag. 180. Taf. XXXI. fig 3. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Die Fieder altemiren, stehen entfernt, fast sitzend, ei- bis lanzett- 
förmig. Die Fiederchen sind keilförmig, drei- nnd mehrspaltig, nach der Basis wenig verdünnt, die Zipfel 
linienförniig abgestutzt. Die Spindel ist geflügelt. 

Während die Fieder bei Bronguiart fast Bparrig abstehen, liegen sie hier mehr an. — Dies« Species 
steht dem Hymenoph. furcatus Goepp. nahe. 

Vor koni in cn: Piesberg bei Osnabrück auch nach Roemer. 

3. Hymenophyllites alatus Brongn. 

Sphenopteris alata Brongn. 

Hymenophyllites Grandini Goepp. 

Geinilz. Verstein. d. Steinkofalen-F. in Sachsen, pag. 18. Taf. 25. fig. 12. 

Gorpperl, Foss. Farrn, pag. 255. Taf. 15. Hg. 12. 

Hrongniart, Hist, vegel. foss. I. pag. 180. Taf. 48. lig. 4. 

Die mir vorliegenden Fieder gehören unbedingt hierher. Ich vermag nur diese zu beurtheilen. 
Nach Geinitz ist der Wedel doppelt fiederspaJtig mit geflügelter Spindel, welche nicht knieförmig bin und 
her gebogen ist. Die Fieder stehen entfernt , einander gegenüber, meist senkrecht oder auch unter einem 
etwas spitzen Winkel zur Spindel; sic altemiren, sind länglich-eiförmig oder auch lanzettförmig, mit Aus- 
nahme der unteren, meist breiteren, in länglich-eiförmige, an der Spitze meist stumpfe Abschnitte getheilf, 
die sich in zwei nnd mehr Lappen zerspalten. Die Nerven sind einfach gefiedert. 

An einem in der Sammlung der künigl. Kreis-Direction zu Zwickau befindlichen Exemplare beobach- 
tete Geinitz die Frnctificationen; hiernach liegen die Friiehthäufehen an dem Ende der Lappen. 

Vorkommen: Zeche Trcmonia bei Dortmund; Zeche Engelsbnrg bei Bochum. 


Trichonuuiite* Goepp. 

Der Wedel ist zart, zwei- bis dreifach gefledert oder vielfach zusammengesetzt, mit stielrunder 

9* 
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Spindel. Die Fiederchen sind gabelförmig getlieilt, fadenförmig oder linearisch, mit einfachen, gefiederten 
Nerven. Die Frnchtbänfchen sitzen den Spitzen der Müssenden Lappen auf. (Nach Goeppert) 

l. Tricliomanitea delicatulns Brongn. Taf. XVI. fig. ti B. 

Sphenopteris dclicatula Diongn. 

Rhodea dclicatula Sternbg. 

Brongniarl, Hist, vcget. fass. I. p. 183. taf. 58. lig. 4. 

Goepperi, Fm«. Farm. p. 267. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Fieder und Fiederchen abwechselnd gestellt, abstehend, fast 
eiförmig. Die Fiederehen fast gestielt, mit einander verwachsen, tief fiederepaltig, stumpf. Die Zahl der 
Lappen ist verschieden, meist drei bis vier; dieselben sind zweiziihnig. Die fadenförmige, geflügelte Spin- 
del ist stielrund. Die Nerven sind gefiedert, einfach gegabelt. Das zarte Parenchym ist häufig zerstört, 
so dass nur noch die Nerven vorhauden sind. 

Vorkommen: Zeche Westphalia bei Dortmund. 

Ordo S. Pccoptcrideae. 

Der Wedel ist einfach, doppelt oder dreifach gefiedert. Die Fiederchen mit gleichförmiger oder 
verbreiterter Basis sind an der Spindel angewaehsen, oder auch ausserdem unter sieh nach der BasiR hin 
mit einander verwachsen, sehr Reiten an der Basis ziisammengczogen. Mitten durch das Fiederchen geht 
ein sehr deutlicher nach der Spitze hin sich verlierender Hanptnerv, von dem fast unter einem rechten 
Winkel mehr oder minder zahlreiche Seiten nerven anslaufen. Dieselben sind verschieden ; bei den schmäleren 
Fiederchen gegabelt, horizontal, mehr oder weniger gerade, bei den breiteren Fiederchen gegabelt, schräg 
mit zwei- bis dreizinkigen oder anastomosirenden Aestehen. Wo Fnictification sieh zeigt, befindet sieh 
dieselbe am Rande, wie bei den Pteriden, oder sie ist punktförmig, wie bei den Polypodiia, Aspidiis nnd 
Cyatheia, oder an den Nerven angeheftet. Nach Gocppert). 

Lonchopteris Brongn. 

Woodwardites Goepp. 

Der Wedel erscheint meist zusammengesetzt gefiedert und zuletzt fiedcrapaltig oder doppelt ge- 
fiedert. Die Fieder werden von einem besondem, nicht aus der Concurrenz der Seitennerven gebildeten 
Mittelncrven bis oder fast bis znr Spitze durchzogen, an welchem sich seitlich mehr oder minder zahlreiche 
Nctznerven, deren Maschen von oft ziemlich deutlich sechsseitigem Umriss, Anlegen, sich naher oder ent- 
fernter vom Rande gabeln. Zeigen sich die Fiederchen bis znm Grunde frei, so sind sie doch mit breiter 
Basis an der Spindel angewaehsen. (Nach Andrac, Vorw. Pfl. aus dem Steinkohlengeb. Rheinlands und 
Wcstphalens, p. 1.) 

1. Lonchoptcris rugosa Brongn. Taf. XVI. fig. 4. Taf. XXIX. tig. 1 — 7. 

Lonchopteris Bricii Brongn. 
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Lonchnpteris Goeppertiana Presl. 

Woodwardites obtaiUobns Goepp. 

Woodwardites aeutilobus Goepp. 

Sageno pteris obtnsiloba Goepp. 

G. Andrae, Vorw. Pfl. aus d. Slcinkohlengeb. Rheinl. und Wejrtphalena pag. 9. Taf. III. lig. 2. 3 . 

Goeppert, Foss. Farm. pag. 269. Taf. XXI. fig. 1. 2. 

Bronguiart, Hist. Tegel. Tom. I. pag 366. Taf. '131. Ilg.^1. 2. 3. 

Der Wedel ist doppelt gefiedert, tiederspaltig, die Hauptapindel nach Andrae kräftig; die Fieder 
abstehend, wecbselständig , fast gegcnUberstehend. Ich hatte nur Gelegenheit einzelne Fieder zu beobach- 
ten. Dieselben sind linear-lanzettlich oder länglich lanzettlich, tief fiedertheilig, die Fiedcrchen genähert 
oder nur sehr wenig entfernt, an der Basis verbreitert, oval oder länglich mit stumpfer abgerundeter Spitze 
oder verschmälert lanzettlich, an der Spitze zugespitzt, (Taf. XXIX. fig. 1 — 7). Alle diese Formen finden 
sich auf einer und derselben Platte der Zeche Vollmond. Bei einzelnen Fiedern sind die unteren Fieder- 
eben anf der unteren Seite, die zunächst folgenden beiderseits gekerbt, fast fiederspaltig , die Lappen 
eiförmig zugespitzt. 

Der Hauptnerv tritt deutlich hervor, nach der Spitze zu verlaufend. Die Seitennerven fiiessen in 
mehr oder minder deutlichen sechsseitigen Maschen, in 3 — 5, meist 4 Reihen zusammen ; wenig bogig ver- 
laufen sie nach dem Rande zn, nahe demselben sich einfach gabelnd. Die Maschen sind fast gleich gross, 
die inneren nur wenig aufwärts gezogen und kaum merklich weder durch Grösse, noch durch Stärke von 
den äusseren verschieden. Das Auftreten von 3 — f> Maschcnreiben hält Andrae för ein constantes Merk- 
mal dieser Art. 

Dieselbe war ein enorm grosses Farrnkraut. Dafür sprechen die bisher, namentlich im Steinkohlcn- 
gebirge Belgiens aufgefundenen Reste. Nach Mittheilung von Andrae fa. a. ü.l fand Herr Dr. Kickx in den 
Gruben von Mons Exemplare der Lonch. Bricii Brongn. entsprechend mit Fiedern von 15 Cm. und Fieder- 
ehen von 3*/» Cm. Länge. 

Herr Eug. Coemaus fand in der Steinkohlen- Ablagerung zn Marimont einen riesenhaften 
Wedel. (Andrae Febr. Vers. 1865 des niederrhein. Vereins für Natur- nnd Heilknude in Bonn.) Nach 
dem Finder stellt das Exemplar nnr den mittleren Theil des Wedels dar. Dasselbe ist sehr gut erhalten nnd 
misst 90 Cm. Länge nnd gegen 80 Cm. in die Breite, wobei es einen dreiseitigen Umriss zeigt und auf 
eine ursprüngliche Grösse von 4 Meter Länge und 1 Meter 50 Cm. Breite schlicsscn lässt. Die Haupt- 
spindel misst 3 Zoll Breite, der Wedel ist doppelt gefiedert-fiederspaltig. Der grösste mir vorliegende 
Fieder hat eine Länge von 13 1 /» Cm.; an demselben fehlt jedoch nicht nur die Spitze, sondern auch unbe- 
dingt der untere Theil. 

Vorkommen: Zeche Wittwe bei Dortmund ; Zeche Christiania and Hülfe Gottes, Hangendes Flotz Cle- 
mens, Zeche Vollmond bei Bochum; in der Ruhrgegend, Gegend nnd Zeche nicht zn ermitteln. 


2. Lonchopteris Roehlii Andrae Taf. XII. fig. 2 Taf. XIX. 

Andrae, Vorw. Pfl. aus d. Steinkohlengeb. Rheinl. und Wealphakns pag. 5. Taf. I. II. fig. 2. 3. 

Da Herr Professor Andrae diese neue Pflanze (a. a. 0.) zuerst aufs ausführlichste beschrieben 
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hat, und es unmöglich tat, »einer Beschreibung, die nach den auch von mir abgebildeten Exemplaren 
entworfen ist, noch etwas hinzuzuftlgen , so kann ich nur das wiedergeben, was mein verehrter Freund 
darüber verfasst hat 

Der Wedel tat grosR, fast dreieckig, ziemlich starr, doppelt gefiedcrt-ficdorspaltig. Die primären 
Fiedern abstehend wcchselständig, Ritzend, die obersten linear-Ianzettlich, die unteren länglich oder länglich 
lanzettiieh, zngespitzt, die obersten uugetbeilt, an der Spindel herablanfend mit einander verwachsen, die 
nächstfolgenden ficderspaliig oder fiedertheilig, die untersten gefiedert. Die Spindel ist stark, fein gestreift. 
Die seenndären Fioder wechselständig, fast gcgenübersteheiid, sitzend, fast linear-Ianzettlich, zngespitzt, 
fiedcrspaltig oder tief fiedertheilig, die obersten wie bei den primären Fiedern an der Basis mit einander 
verwachsen, ungctheilt, huchtig oder ganzrandig. Ueberliaupt wiederholen sich bei den seenndären Fiedern 
dieselben Gestaltungen, wie bei den primären. Die Fiedereben stehen genähert und Rind verschieden geformt; 
die längeren durch spitzere Buchten unterschiedlich, verlängert länglich oder verlängert lanzettiieh, zuge- 
spitzt, nach der Basis zu allinählig verbreitert, die kürzeren eiförmig-länglich oder eifttrmig, stumpf abge- 
rundet, fast alle ganzrandig, selten die unteren gebuchtet, die obersten mit lang ausgezogenen lanzett- 
lieben Endfiederehen zusanimenfliessend. Der Mitteinen' ist kräftig aber steif, nach der Spitze zu verlaufend, 
die Seitennerven, netzförmig zusammen Hievend, bilden 2, an der Basis theilweise 3 Maschenreihen; sämmt- 
liche Maschen sind vcrhältnissmässig gross und unregelmässig, die inneren nur stellenweise etwas aufwärts 
gebogen und kaum merklich, weder durch Grösse, noch dnreh Stärke von den äusseren markirt, welche letz- 
teren indess zum Theil mehr auswärts gerichtet sind, und öfter, namentlich an der Basis hin, einen 
etwas sechsseitigen Umriss wahmehinen lassen. Die Nerven, welche die zweite Maschenreibe bilden, verei- 
nigen sieh nach dem Hände des Fiedcrchcsn zu in einzelnen Fällen nicht vollständig, sondern laufen nur 
knickbogig dahin au», gabeln sich aber fast sämmtlich ganz kurz vor dem Rande. Da wo die Fiederehen 
an ihrer Basis Zusammenhängen, wobei die längeren .stets dnreh einen sehr tiefen spitzen Auschnitt ge- 
trennt werden, der ineist bis auf 2 oder 3 Mm. von der Spindel eindringt, treten längs der letzteren zwei 
Maschenreihen auf, die endlich kurze einfache Nerven nach der Bucht senden. 

Ich lasse nun die von Herrn Professor Andrac entworfene Beschreibung des Taf. XIX abgehildetcn 
Wedel-Bruchstücks von Zeche Hibcruia, welches sich im Museum der Akademie zu Münster befindet, wört- 
lich folgen: Dasselbe misst 43 Cm. in der Länge, wonach das Taf. XII. fig. 2 abgebildete, ebenfalls von 
Zeche Hibemia, dessen liegenstUck a. a. 0. abgebildet worden, noch nicht einmal die Hälfte desselben dar- 
etellt. Bei beiden ist die Spitze nicht vollkommen, und bei ersterem liegen unter der letzten unteren Fieder 
(nm die Deutlichkeit nicht zu beeinträchtigen, nicht mit abgebildet) noch unzweifelhaft diesem Exemplare 
zugehörige vereinzelte Bruchstücke, so dass dieser Wedel einen ganz bedeutenden Umfang gehabt haben 
muss. Von den neun primären Fiedern, welche man davon zur Rechten der Hanptspindcl wahrnimmt, 
hat die unterste ebenfalls an der Spitze Defcctc, aber nach der vorhergehenden 20 Cm. langen und voll- 
ständigen Fieder zu schlicssen, mindestens 35 Cm. gemessen und die ganze Wedelbreitc hier gegen 75 Cm. 
betragen. An dieser untersten Fieder treten erst die seenndären Fiedern ein und wiederholen, nur etwas 
kräftiger, den Typus der obersten stumpf gelappten Fiedern dieses Wedels, als auch namentlich de» 
Taf. XII. fig. 2. Man bemerkt von diesen »ecundären an der einen ziemlich wohl erhaltenen SSpindelseite 
zunächst etwa zehn, von welchen die der Hauptspindel benachbarten gegen 10 Cm. lang sind und licder- 
jpaltig erscheinen, mit Ficderchen von 1 Cm. Länge und S Mm. Breite an den VerwaehsungBsteUen, worauf 
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die folgenden Fiedern allmäblig kurz »tumpflnppig und zuletzt buelitig werden, über die zehnte hinaus 
auch an der Basis zus&mmeuflicssen und so sich endlich zu ungeteilten verlängert-lanzettliehen Fieder- 
chen der secundüren Spindel ausbilden. Die vorher schon erwähnten Fiederhruchstttcke unter diesem Wedel- 
tbeile, welche büchst wahrscheinlich secundüren Fiedern angeboren, deuten darauf hin, dass auch diese 
in tieferer Stellung alsbald wieder erheblich längere Fiederchen besannen, wonaeli »ich die Zertheilnng des 
Laubes hier in ähnlicher Weise, wie an dem Endstücke Taf. XII. tig. 2 wiederholte. Die der unteren 
Fieder vorhergehende hat nnr nach der Hanptspindel zu eine Anzahl am Rande buebtiger Fiederchen, so- 
dann g&nzrandige fast linear-lanzettliche spitzliche, welche bis (> Cm. Länge und 10 Mm. Breite an den 
Verwacbsiingsstellen erreichen. Unter zunehmender Verkürzung der Fiederchen an den nun aufwärts fol- 
genden Spindeln erlangen jene dann die Länge, wie sie bei denen der unteren Fieder, bei Taf. XII. fig. 2 
wahrgenomineu wird. Allen Ficdent sind lang ausgezogene lanzettlicbe Endfiederchen, bis zu 3 Cm. Länge, 
eigen. Die Hanptspindel an dem grossen Exemplare ist etwas längsgestreift, zeigt einzelne kleine, eine 
Bekleidung andeutende Längshöckerchen und einen mittleren Längseiudruck, während an dem andern 
Wedelstück eine solche Längslinic wahrgenommen wird, beide auf eine etwas kantige Beschaffenheit hin- 
weisend. Die Hanptspindel an eretereni Fragment hat unter der vorletzten Fieder, von wo ab sie defect 
wird, II Mm. Breite, die secundäre Spindel der untersten Fieder an der Basis gegen F> Mm. Breite, und 
erscheint durchweg kräftig. 

Die Abdrücke der Fiederchen denten darauf hin, dass ihr Parenchym im Leben eine ziemlich 
derbe Beschaffenheit besass, und zeigen, je nachdem sie mit vertiefter oder erhabener Fläche auf dem Ge- 
stein liegen, im enteren Falle einen etwas emporgezogenen, scharf vonpringenden Rand, ira letzteren einen 
etwas utngebogenen. 

Am nächsten steht diese Art der Lonchopt Eschweileriana Andrac. 

Vorkommen: Zeche Hibcrnia bei Gelsenkirchen. 


3. Lonchopteri* ncuropteroides Goepp. 

(jOfpp«*rt, lhiichl über l nlpnturhung d«*r Weatphä linchen Stpinkohlrii-Formalion, Abh. d. naiurh. Vereins 
f. Ithei nlaud und Weglphalen pro 1854. p. 228. 

Herr Professor Goeppert erwähnt a. a. 0., am Louisen-Scbaeht der Zeche Gl Ucksbnrg unter anderen Pflan- 
zen auch diese l>eobachtet zu haben. Da ich weder eine Beschreibung, noch Abbildung aufzufindeu vermochte, 
nnd ich selbst kein Exemplar zu Gesicht bekommen habt?, vermag ich nichts Weiteres darüber anzuführen 
Vorkommen: Louise aschacht der Zeche GlückBbnrg bei Ibbenbüren; Piesberg bei Osnabrück, 
nach Goeppert. 


Alethopteris Sternbg. et Goepp. 

Der Wedel ist zwei- bis dreifach gefiedert, doppelt oder mehrfach gefiedert und fiedcrspaltig wie 
Cjratbeites. Die Fiederchen sind mit ihrer ganzen verbreiterten Basis an der Spindel angewachsen, häufig 
mit einander verwachsen; sie enthalten einen gefiederten Hanptnerv, dessen Seiteunerven den Hauptnerv 
unter einem spitzen oder last richten Winkel verlassen und allermeist dichotom siud. Der Rand der Fie- 
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dercbcn int oft zurtickgeschlagen. Boi denjenigen Arten, wo die Frnctification deutlich zu boobachtc n war, 
bilden sich entweder in der Nlihe des Rande« odor auch auf der ganzen Seitenfläche des Fiederc hens 
Fruchthäufchen (Sori) aus, die aus einer verschiedenen Anzahl ei- oder bimfttnnigcr, nicht selten stern- 
förmig gruppirter Fruchtkapseln, (Keimkapscln, Sporangien) bestehen. Diese befestigen sich an einer 
Theilungsstelle des Seitennerven, welche zu einem kleinen Hücker anschwillt, oder auch an dem Ende 
desselben. (Nach Goeppert und Geinitz.) 


1. Alethopteria lonchitidis ßtcrnbg. Taf. XIV. tig. I — 4, Taf. XXI. tig. 9, Taf. XXXI. fig. 4. 

Alcthopteris vulgatior Sternbg. 

Pecopteris blecbnoides Brongn. 

Pecopteris lonchitica Brongn. 

Brongniart. Iliat. veget. foss. I p. 275. taf. 84. ftg. 2 — 4. taf. 128. 

GeiniU, Fi. d. Hainichen-Ebendorfer-Kohlengeb. p. 4tt. taf. 14. fig. 1. 2. 

Cocpperi, Foss. Farm. p. 294. 

Der Wedel ist zwei- und dreifach gefledert. Die Fieder sind abstehend, lanzcttlich, altemirend, 
die unteren gefledert, die oberen fiederspaltig. Die Fiederehen ebenfalls länglich, meist linear-lanzettlich, 
zn weilen an der Spitze stumpf, meist zugespitzt, werden nach der Spitze der Fieder kurzer. Das End- 
floderchcn ist nicht sehr gross, spitz lanzcttlich, mit den beiden oberen Fiederchen verwachsen. Diese sind 
glänzend, nach beiden Rändern zu convex. Die Fiederchen laufen mit breiter schiefer Basis, bisweilen 
etwas geschlängelt, bis an das nächste Fiederchen herab und vereinigen sich mit demselben, wodurch eine 
breit geflügelte Spindel entsteht. Bei den tiefer steheuden Fiedern vereinigen sie Bich bisweilen nicht. Der 
bis in die Spitze des Fiederchen« verlaufende gerade Hanptncrv tritt auf der Rückseite stark hervor. Von 
ihm laufen zahlreiche, sehr eng stehende, dtlnne Seitennerven unter etwas spitzen Winkeln schwach gebo- 
gen zum Rande des Fiederchen«. Dieselben sind einfach oder einfach gabelig. Die geflügelte Spindel der 
Fieder bildet eine verhältnissmässig tiefe Furche. Var. brevifolia v. Roch! mit sehr kurzen, stark ab- 
gerundeten Fiederchen Taf. XXI. fig. 9. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zeche Henriette, Zeche 
Witt wc und Zeche Westphalia bei Dortmund; Zeche Flora, Zeche Hasenwinkel und Him- 
melskroner Erbstollen, Zeche Shamrock und Zeche Ver. Friedrich ii. Preuss. Seeptcr, Zeche 
Friederica u. A. bei Bochum; Zeche Nachtigal und Zeche Theresia bei Witten; Hangendes 
Fltttz Morgenstern, Zeche Morgenstern bei Herhedc a. d. Ruhr (nach Goeppert.); Hangen- 
des Flötz Neulahn HI, Zeche Mühlenberg bei Blankenstein a. d. Rnhr; Zeche Hercules und 
Zeche Graf Beust bei Essen a. d. Ruhr; Zeche Sellcrhcck bei Mühlheim a. d. Ruhr; Zeche 
Oberhausen bei Oberhausen im glimmerreichen Sandsteine nnd andere Orte der Ruhrge- 
gend, deren Namen mir nicht bekannt geworden sind. Datier stammt auch Var. brevifolia 
Taf. XXI. fig. 9; Hangendes Fltttz Feldgesbank, Zeche Stock und Scheerenberg bei Sprock- 
hövel; ferner bei Ibbeubttren, wo auch Goeppert dieselbe gefunden hat. 
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2. Aletliopteris Sternbergii Goeppert. 

Alethopteris vulgatior Sternbg. ex partc. 

Pecopteris hlechnoidcs Brongn. ex parte. 

PecopteriB loncbitiea Brongn. cx partc. 

Goeppert, Fo». Farm. p. 295. 

Brongniart, Hist, vegel. fosv. 1. p. 275. taf. 84. fig. 5—7. 

Am Ende nur eine Varietät von Aletli. lonchttidis Sternbg., mit der sie auch meist zusammen sieb 
findet. Sic unterscheidet sich von dieser nur dadurch, dass die Fiederchen an der Basis zur Hälfte, meist 
beiderseits fast herztörmig zusammengezogen Bind. 

Brongniart betrachtet dieselben als dem nnteren TbeUe des Wedels angehörend. Diese Form ist 
früher von Brongniart als Pecopt. blechnoides (Prodrome pag. 56) getrennt, von Sternberg später Alcthopt. 
vulgatior genannt, später von Brongniart wieder mit Pccoptcris lonchitidis, in dessen Hist, vegöt. foBS., ver- 
bunden, von Goeppert endlich als Alcthopt. Stern bergii unterschi eilen worden. 

Vorkommen: Zeche Margaretha l)ei Aplerbeck; Zeche Wittwe u. A. bei Dortmund, (auf einem 
Exemplar, dessen Fundort mir nicht bekannt geworden, Spirorbis carbon nrius Da ws.); Zeche 
Bickefeld hei lioerde; Zeche Hannover, Zeche V. llasenwinkel nnd lliinmelskroncr Erb- 
etollen und Zeche V. Friedrich und Preuss. Scepter bei Bochum; Zeche Nachtigal bei Wit- 
ten a. d. Ruhr; Zeche Hoffnung und Seeetariusaak und Zeche Graf Beost bei Essen a. d. 
Ruhr; Zeche Sellcrbeck hei Mühlheim a. d. Ruhr; bei Nieder- Weniger und Werden a. d. 
Ruhr, sowie Ruhrgegeud überhaupt, die Zechen sind mir unbekannt geblieben. 

3. Alethopteris Davreuxii Brongn. 

Pecoptcris Davreuxii Brongn. 

Pccoptcris obliqna Brongn. 

Goeppert, Foss. Farrn, p. 295. 

Brongniart, Hist, veget. Cosa. I. p. 279 resp. 320. laf. 88. taf. 96. fig. 1 — 7. 

Diese Art ist Alcthopt. lonchitidis »ehr ähnlich, von derselben hauptsächlich nur durch die viel kür- 
zeren Fiederchen nnd die schief aufsteigenden , stets gabcligcn Nerven unterschieden. Pecopt. obliqna 
Brongn. betrachtet Goeppert nur als die Spitze von Alcthopt. Davreuxii Goepp. 

Nach meiner Ansicht gehören die mir vorliegenden Fieder dieser Species an. Nach Goeppert ist 
der Wedel dreifach gefiedert. Die Fiederchen alternircn, sind lünglich-lunzettlich, an der Spitze abgerundet, 
mit breiter schiefer Basis angewaehsen, bis znm nächsten Fiederchen herabiaafend. Der Hauptnerv, schwä- 
cher wie bei Aleth. lonchitidis Stcrnbg., geht durch die Mitte de« Fiederchen« nach der Spitze zu verlau- 
fend. Von ihm ans laufen zahlreiche, sehr dünne, doppelt gegabelte Seitennerven schräg nach dem Rande. 
Die Spindel ist flach gefurcht. 

Vorkommen: Zeche Germania bei Dortmund. 

l'alMOBtofraphlca, XVIII. 3. 10 
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4. Alethopteris Mantellii Goepp. Taf. XIII. fig. 4. 

Pecopteris Mantellii Brongn. 

Goeppert, Fou. Farrn. p. 296. 

Brongniarl. Hist. veget. fon-s. 1. p. 278. laf. 83. fig. 3. 4. 

Dieselbe ist ähnlich und verwandt den beiden zuletzt beschriebenen Alethopteriden, abweichend 
von denselben durch die schmalen, schlanken, gebogenen Fiedcrebeu. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Die Fieder erster und zweiter Ordnung stehen senkrecht zu den 
Spindeln; die letzteren sind etwa» aufwärts gebogen. Die Ficdercben stehen schräg zur Spindel. Die 
Fieder und Fiederchen befinden sich Behr nahe beisammen, bo dass die Fiederrheu der einen Fieder, die der 
anderen berühren, oftmals sogar mit den Spitzen Uber einander liegen. Die Fiederchen werden nach der 
Spitze zu kürzer; sie sind alle gleich »cbuipl, 1 Linie breit, länglieh-linienförmig, bogeufitnnig nach auf- 
wärts gerichtet und mit breiter schiefer Basis angewachsen; sie reichen bis zum nächsten Fiederchen, 
ohne sieh mit demselben zu vereinigen, und Rind an der Spitze etwas abgerundet. Durch die Mitte de« 
Fiederchen» geht ein starker Ilauptnerv bis zur Spitze. Von ihm hur laufen einfache, meist in der Mitte 
sich gabelnde Seitennerven, unter rechtem Winkel zum Kande. 

Die sehr starke Hauptspimlcl, sowie die verhältnismässig ebenso starken Spiudeln der Fiedern 
erster Ordnung sind fein längsgestreift. 

Die mir vorliegenden schonen Exemplare lassen auf ein Farmkraut von grossem Umfange 
seblicssen. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld (Taf. XIII. fig. 4); Zeche Westphalia u. A. bei Dortmund; Liegen- 
des FlÖtX Arnold, Zeche Ilannibal, Zeche Hannover, Zeche Dannenbaum, Zeche Kurzes 
Ende, Zeche Colonia, Hangendes Flöte Clemens, Zeche Vollmond, u. A. bei Bochum; Zeche 
Louisengltlck bei Witten a. d. Ruhr; Hangende« Flöte Neulahn 111, Zeche Milhlcnberg bei 
Hattingen; Zeche Hiberuin bei Oelsenkirchen; Zeche Victoria - Matthias, Schacht Gustav; 
Zeche V. Helena und Amalia, Zeche Hercules, Zeche Anna bei Essen a. d. Ruhr. 


5. Alethopteris aquilina Goepp. 

Filieites aquilinns Schloth. 

Pecopteris afllnis Stern bg. 

Peeopteris aquilina Brongn. 

Geiniu, Verslein. d. Sti*inkuhlenf. in Sachsen p. 27. taf. 31. fig 5 — 7. 

Brongniarl, llist. veget. Ibas. 1. p. 284. I»f. 90. 

Der Wedel ist doppelt gefiedert. Die ungemein langen, länglichen Fieder stehen fast senkrecht zur 
Hauptspindel, fast gegenständig, einander mehr oder minder genähert. Die Fiederchen alteruircu nur we- 
nig, stehen dicht beisammen, sind länglich-lanzettlich, an der Spitze abgerundet, mit breiter schiefer Basis 
augewachsen, reichen mit derselben bis /.um uächstcn Fiederchen, vereinigen sich meist mit den- 
selben. Die untersten Fiederchen bleiben von der HanptRpindcl etwas entfernt, berühren einander 
auch nicht, sondern sind an der Basis etwas erweitert, an beiden Seiten abgerundet. Das Endfiederchen 
ist länglich-lanzettlich und mit den obersten Fiedereben verwachsen. Die Mitte des Fiedereheus ist von 
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einem stark hervortretenden Hauptnerv durchzogen. Von diesem gehen unter fast rechtem Winkel zahlreiche 
doppelt gegabelte Scitennerven ab. 

Geinitz vereinigt mit dieser Art Astcrocarpus Stembergii Goepp. und Hawlea puleherrima Cords, 
and hält dieselben für fructificirende Exemplare. 

Vorkommen: Bei Werden a. d. Ruhr, Zeche mir nitrit bekannt; nach Lommel bei Essen a. d. 
Ruhr ohne Angabe der Zeche; nach Goeppert bei Ibbenbllren; nach F. A. Rocmer am 
Piesberge bei Osnabrück. 


6. Alethopteri» Grandini Goepp. Taf. XXI. fig. |0. 

Pecopteris Grandini Brongn. 

Brongniart, Hist vegeL fow. p. 286. taf. 91. fig. 1 — 4. 

Das mir vorliegende Exemplar entspricht Brongniart’« Abbildung fig. 2. 

Der Wedel ist zwei-, wahrscheinlich dreifach gefiedert, fiederspaltig. — Die iMnglich-lanzettlichen 
Fieder sind abstehend, wechselst* ndig, fast senkrecht zu der ziemlich (“nach Goeppert 1 Zoll) starken Haupt- 
spindel geneigt. Die Fiederchen sind genähert, länglich-linear, die untersten lanzettlich-oval, eiförmig, an der 
Spitze stumpf abgerundet, in der Mitte und an der Basis etwas verbreitert. Sie erscheinen über derselben zu- 
sammengezogen, an der Spindel herablaufend, und sind mit dem benaehbarten Fiederchen verwachsen. Der 
hierdurch gebildete Blattwinkel ist rund. Nach der Spitze nehmen die Fiederchen wenig an Grfisse ab? 
das Endfiederchen ist verhältnissmässig klein, stumpf eiförmig. Der Hauptnerv ist deutlich und reicht fast 
bis zur Spitze des Fiederchen»; von ihm aus gehen zahlreiche, scharf hervortretende, meist einfach gega- 
belte Scitennerven hogig bis zum Rande. 

Vorkommen; Zeche Hibemia hei Gelsen kirchen. 


7. Aletliopteris urophylla Goepp. Taf. XXII. fig. 7. 

Pecopteris urophylla Brongn. 

Brongniart. Hist, vegcl. fos». I. p. 290. laf. 86. Utf. 84. fig. 1. 

Gonppert, Foss. Farrn. p. 3U0. 

Der Wedel ist zwei- bis dreifach gefiedert, fiederspaltig, nach der Spitze zu einfach fiederspaltig. 
Die oberen und Endfiederchen sind sehr lang, linear, ersterc bis ca. T>, letztere bis 3 '/* Cm. lang und 
7 — 8 Mm. breit, ganzrandig, mit breiter Basis angewachsen, znm nächsten Fiederchen herablaufend, sich 
mit demselben vereinigend, die unteren Fieder linear-lanzettlich, tief fiederspaltig. Die Fiedereben sind 
oval-eifönnig, wenig zngespitzt, fast Rtumpf. Die Fiederchen-Paare nehmen rasch an Zahl nach unten zu. 
Der Hauptnerv ist stark. Von ihm gehen fast senkrecht zahlreiche, dünne, einfache oder einfach gegabelte 
Scitennerven aus. 

Brongniart bemerkte an seinen Exemplaren einen regelmässig eingedrückten Rand, den er auf sori 
marginales bezieht, wie er sich noch heute bei den Pteris- Arten findet. Auch bei meinem Exemplar scheint 
der Rand bei einzelnen Fiederchen etwas umgeschlagen. 

10 * 
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Das von Brongniart a. a. 0. Taf. 84. Hg. 1 als Aleth. loncbitidis Sternbg. abgebildete Exemplar 
dürfte wohl za Aleth. arophylla za rechnen sein. 

Vorkommen: Zeche lsabel la bei Bochum: nach F. A. Roemer am Piesberge bei Osnabrück. 

8. Alethopteris Serlii Goepp. Taf. X. fig. 8. 9 b. 

Pecopteris Serlii Brongn. 

Geinilz, Fl. d. Hainichen* Fhi-nMJorf»r Kohlengcb. p. 44. Taf. XIV. lig. 3—6. 

Brongniart, Bist. vegeL foss, p. 292. taf. 85. 

Goeppert, Foss. Farm p. 301. Taf. XXI. lig. C. 7. 

Der ziemlich grosse Wedel ist zweifach gefiedert, fiederspaltig. Die Fieder genähert, abstehend, 
fast rechtwinklig zur Hauptspindel, sind länglieb-linear-lanzettlich, dieselben, sowie die Fiederchen, wech- 
selstilndig. Die letzteren sind länglich, stehen schräg zur Spindel, an der Basis erweitert, laufen an der 
Spindel bis zum nächsten Fiederchen herab, mit demselben verwachsend. Die Spitze der Fiederchen ist stampf 
abgerundet; das verlängert-lanzettförmige Endfiederehen lünft in eine lange, schmale Spitze aus. Von dem 
in der Mitte befindlichen Hauptnerven laufen zahlreiche dichotome Seitennerven schräg zum Rande. Die- 
selben spalten sieh meist drei-, selten vierfach. Aleth. loncbitidis Sterubg. und Aleth. Serlii baben grosse 
Aehnlichkeit mit einander; ein Hauptunterschicd sind die breiteren, an der Spitze stumpferen Fiederchen 
und die nicht so dicht stehenden Nerven. 

Goeppert unterscheidet : 

Var. europaea: mit stumpfen Fiederchen. 

Var. amcricana: mit spitzen Fiederchen. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Cainen; Zeche Christiania und Hülfe Gottes bei Bochum; Zeche 
Louisengliiek bei Witten; Hangende» Flöte Neulahn 111 der Zeche Müblcnberg bei Hattin- 
gen; Zeche Anna, Zeche Victoria-Matthias, Schacht Gustav und Zeche Graf Beust bei 
Essen a. d. Ruhr, — Ferner bei Ibbenbüren nach F. A. Roemer, namentlich auf Flütz 
Buchholz, und Pieaberg bei Osnabrück. 


9. Alethopteris ninrginata Goepp. Taf. XIII. lig 7. 

Pecopteris iuargiuata Brongn. 

Brongniart. Hist, vegel. foss. |i. 291. taf. 87. 

Goeppert, Foss. Farrn. p. 301. 

Der Wedel ist doppelt bis dreifach gefiedert, fiederspaltig. Die Fieder sitzend, stehen gespreizt 
und altemiren, tieffiederapaltig. Die Fiederchen alterniren, sind länglich, an der Spitze etwas abgestumpft, 
glänzend, nach beiden Rändern zu convex. Nach der Spitze der Fieder zu werdeu die Fiederchen kürzer 
und endigen in ein ziemlich langes, länglich-lanzettförmiges, zugespitztes Endfiederchen. Die Fiederchen 
sind meist gekerbt, die einzelnen Kerbe abgerundet, je näher der Spindel desto stärker; je tiefer die 
Fieder Btehen, desto weiter nach der Spitze hinauf sind die Fiederchen gekerbt, desto schärfer tritt die 
Kerbung hervor. Nach der Spitze des Wendeis hin sind die Fieder mehr oder minder ganzrandig. Die 
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obersten Fieder sind vollständig ganzrandig, mit Aleth. loncbitidis Stcmbg. übereinstimmend. Die Fiederchen 
sind ein wenig aufwärts gebogen, mit schiefer Basis, welche bis au das nächste Fiederchen hcrablauft 
and sich mit diesem vereinigt, angewachsen. Der Blattwinkel zwischen je zwei Fiederchen ist ein spitzer. 
Die Spindel der Fieder sowie der Hauptnerv sind rauh. Vom letzterem laufen sehr dünne, einfache Seiten- 
nerven unter rechtem Winkel, schwachbogig dem Rande zu. 

Für die Grfaee de« Farrnkrautes sprechen die sieh findenden Reste; ein Exemplar der Zeche 
Langenbrahm, ein Mittelstttck eines W T edels, war etwa 2 Ftus lang und breit 

Vorkommen: Zeche Wittwe bei Dortmund (Taf. XIII. fig. 7); Hangendes Flötz llitzberg, Zeche 
Langenbrahm bei Werden a. d. Ruhr. Das Exemplar habe ich dem Museum in Hannover 
geschenkt 


10. Alethopteris Sauveurii Goepp. 

Fecoptcris Sauvenrii Brongn. 

Peeopteris nervosa Var. « macrophvlla et Var. ß microphylla Brongn. 

Fecoptcris heterophylla Sauveur Msc. 

Brungniart, Hwl. vegei. lass. 1. p. 297. 299. laf. 95. fig. 1. 2. 5. 

Goeppert, Fum. Farrn. p. 311. 

Ich kann mich nur Goeppert’s Ansicht anachliessen, Var. y von den beiden « und ß zu trennen, da 
eine zu grosse Verschiedenheit in der Form eine Trennung uotliwcudig macht. Der Wedel ist zweifach ge- 
tiedert. Die Fieder sind linien-lanzettförmig, alterniren und stehen etwas schräg zur Spindel. Die Fie- 
derehen alterniren, stehen schräg zur Spindel und so dicht beisammen, dass sie sich berühren; sie sind läng- 
lich bis eiförmig, au der Spitze etwas abgestumpft, mit der ganzen Basis angewachsen, an derselben bis- 
weilen beiderseits abgerundet; sie berühren sich oder sind auch wohl mit einander verwachsen. Da« 
Kndficderchen ist lang ausgezogen lauzett •linienfömiig, schwach abgerundet bis fast zugespitzt, das unterste 
Fiedercheu zweilappig. Der Hauptuerv ist dick nud tritt deutlich hervor. Von ihm aus gehen unter 
spitzem Winkel wenige doppelt gegabelte, starke Seitennerven aus. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark, Freiberg und Augnstens Hoffnung bei Aplerbeck, Zeche 
Hibernia bei Gelscnkirchen, Zeche V. Helena und Amalia n. a. bei Essen a. d. Ruhr. 


1 K Alcthopteris nervosa Goepp. Taf. XXXI. fig. 7. 

Pecopteris nervosa Var. y oblongata excl. Var. « und ß Brongn. 

Brongniiirl, Hist, vegel. fos*. 1. p. 297. lüg. 94. 

Goeppert, Fost. Farrn. p. 312. 

Der Wedel ist zwei-, wohl auch dreifach gefiedert Die Fieder sind linien-lanzettförmig, zngespitzt, 
sie altcmireu, stehen schräg zur Spindel. — Die Fiederchen wechselständig, stehen gespreizt nnd schräg zur 
Spindel, sind länglich-lanzettförmig, wohl auch eiförmig, fast zngespitzt, reichen mit breiter, schiefer Basis 
bis zum nächsten Fiederchen, mit dem sie sich vereinigen. Die nntcrsteu Fiederchen sind fast eiförmig ond 
zweilappig. Das verhtiltnissmtiBsig kleine Endfiederehen ist eiförmig oder verlängcrt-lanzettlich zugespitzt. 
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meist mit den obersten Fiederdien eng verwachsen. Der Hauptnerv ist stark. Von ihm gehen unter 
spitzem Winkel deutlich hervortretende Seitonnerven ans; die obersten sind einfach, die unteren ein- bis 
zweigabelig. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen ; Zedic Dorstfeld, Zeche CarlsglUck, Zeche Westphalia, Zeche 
Freien Vogel und Unverhofft u. a. bei Dortmund; Hangendes Ffötx Bacmeister, Zeche 
Hannihal bei Bochum; Zeche Hibernia bei Gelsenkircben ; Hangendes Flütz Wilhelm zu 
Holland, Zeche Helena und Arnalia u. a. bei Fasen a. d. Ruhr; ferner nach Goeppert bei 
IbbenbUren. 


12. Aletliopteria muricata Goepp. Taf. XI. tig. 1. 

Pecopteris muricata ßrongn. 

Pecopteris incisa Stembg. 

Pecopteris laciniata Lindl. et Hutt. 

Brongniari, Ilist. veget. f'oss. I. p. 352. Taf. 95. lig. 3. 4. Taf. 97. 

Goeppert, Fow. Farm. p. 313- 

Dieses Farmkrant hat grosse Aehnlichkeit mit Alethopt. nervosa Goepp., namentlich in Betreff der 
oberen ungelapptcn, ganzrandigen Fiederdien: dasselbe unterscheidet sich aber davon durch den viel laxe- 
ren Habitus und die nicht so stark hervortretenden Nerven. Verwandt ist dasselbe auch durch sein Aeusse- 
res mit Sphenopt. acuta Brongn. (Aspidites acutus Goepp.), aber namentlich durch die geringere Zahl der 
Nerven und die auf beiden Seiten ungleichen und viel grösseren Blattlappen von dieser Art zu unterscheiden. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, fiederspaltig. Die Fieder sind vcrlttngert-lanzottlioh-lincar und alter- 
niren ; sie stehen, etwas entfernt von einander und mehr oder minder gebogen, schräg zu den starken, gabe- 
ligten Spitzen. Auch die Fiederehen, welche ebenfalls von einander entfernt stehen, alternircn. Die obersten 
sind eirund bis lanzettförmig, ganzrandig, am Ende zugespitzt, mit der ganzen Basis schief angewaeh- 
Ron, um! durch dieselbe mit einander vereinigt. Die mittleren sind lanzettförmig, zngespitzt, mehr oder 
weniger gekerbt, meist gelappt, mit ganzer Basis schief angewaehsen; diese ist am oberen Ende abgerundet, 
mit dem unteren läuft sie an der Spindel bis zum nächsten Fiederehen hinab, nicht stets mit demselben 
verwachsend. Die untersten Fiedereben stehen weiter von einander entfernt als die übrigen und sind lanzett- 
förmig zugespitzt, gelappt, drei- fönl- bis siehcnlappig. Die der Hauptspindel zunächst stehenden haben unter- 
halb einen grossen, abstehenden eiförmigen, zugespitzten Lappen ; sie sind ebenfalls schräg angewaehsen, selten 
mit einander vereinigt. Das sehr kleine Endfiedcrrhen ist verlängert-lanzettförmig, spitz zulaufend, mit den 
obersten Fiedcrcben eng verwachsen. Von dem sehr deutlichen Hauptnerven gehen unter spitzem Winkel 
gegabelte Seitennerven ab. Die Spindeln sind fein, aber sehr deutlich längsgestreift. Anf dem abgebildeten 
Exemplar der Zeche Germania sind auch kleine Queretreifen zu bemerken. Die Exemplare von Heinrich 
Gustav, weichen durch sehr engstehende Fiedereben von vorstehender Diagnose ab. Anf einer dieser Plat- 
ten, die IV, Fass lang und etwa 1 Fiihs breit ist, liegen theils das Farmkraut bedeckend, theils von diesem 
bedeckt, 10 — 15 Mm. breite Strünke mit parallelen Querstreifen (Taf. XVI. fig. 5), wie Goeppert einen 
solchen Taf. XI. fig. 1 (Fom. Farm ) von Cheilantbites elegans Goepp. abbildet und pag. 234 und 2HT» 
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beschreibt. Welcher larrnart dieselben angeboren, konnte ich nicht ermitteln. Cbeil. elegans habe ich auf 
der genannten Zeche nicht beobachtet. 

Filicites muricatus .Schl., sowie die darauf gegründete Pwopterä muricata Sternbg. gehören nach 
UoepperPs Ansicht zu Spheuopt. acuta Brougn.; Peeopt. incisa Sternbg. hingegen zu Aleth. muricata Goepp., 
wie derselbe »ich durch Ansicht der Originale überzeugte. 

Geiuitz führt in seinem neuesten inhalts- und lehrreichen Werke: „Dm Steinkohlen Deutschlands 
und anderer Länder“ pag. 190 unter den Plianzenresten der Steinkoblenformation des westphUlischen Haupt* 
beckens No. 20. 21 Splienopt. muricata Schl. spec. und Spbenopt. nervosa Brougn. auf; ob diese mit Aleth. 
muricata beziehungsweise nervosa identisch sind, ist nicht ersichtlich. 

Vorkommen: Sehr verbreitet im westphUlischen Stcinkohlcngebirge. Zeche Curl bei Camen; 
Zeche Germania (Taf. XI. tig. 1); Zeche Westphalia, Zeche Wittwe u. A. bei Dortmund; 
Zeche Heinrich Gustav, Hangendes Flütz Clemens, Zeche Vollmond, Zeche Prinz von 
Preussen, Zeche Kitterburg, Gaskohlcnflötz der Zeche V. Hannibal, Zeche Hannover, Zeche 
General und Erbstollen, Hangendes Flütz 9, Zeche Hasenwinkel und Himmelskroner Erb- 
stolleu, Zeche Christiania und Hülfe Gottes, Hangendes Flütz Diekebank, Zeche Präsident 
bei Bochum; Trapper Stollen bei Vollmarstein a. d. Ruhr; Zeche Adolph Tiefbau Musen III 
bei Blankenstein a. d. Ruhr; Zeche Sandbank bei Altendorf; Hangendes FUnf-Fuss-l lötz; 
Zeche V. Salzer and Neuack, Zeche Helena und Amalia, Zeche Victoria-Matthias, Schacht 
Gustav, Hangendes Flütz Wilhelm, Zeche ilollaud, Zeche Graf Beust, Zeche Hercules, Zeche 
Gibraltar bei Esseu a. d. Ruhr; Hangendes Flütz Erbenbauk, Zeche Erbenbank, Zeche 
pAuline u. a. bei Werden a. d. Ruhr; bei Nieder- Weniger a. d. Ruhr; Zeche Oberhausen 
bei Oberhanseu. 


13. Alethopteris Bucklandi Goepp. 

Pecopteris Bucklandi Brougn. 

Brongniarl. Hist, vegel. foss. I. p*g. 314. Taf. 99. lig. 2. 

Goepprrt, Kuss. Farrn p. 314. 

Der Wedel ist doppelt gefiedert, die Spindel schmal; die Fieder und Fiedercheu, fast abstehend, 
altcruiren und stehen schräg zu ihren Spindeln. Die ersteren sind stumpf lanzettlich, die Fiederehen 
länglich bis linienfünuig, an der Spitze abgerundet bis zur verbreiterten Basis gleich breit, an dieser auf 
der oberen Seite etwas abgerundet, auf der unteren etwas auswärts gebogen, an der Spindel znm nächsten 
Fiedercheu herablaufend , sich mit diesem vereinigend. Die Fiederehen stehen genähert, ohne sich, ans- 
genommen an der Basis, zu berühren. Nach der Spitze hin nähern sich dieselben immer mehr. Die 
letzten Fiederehenpaare sind merklich kleiner als die übrigen, das letzte Paar ist mit dem eiiönnigen, 
fast verkehrt herzfürmigen, kleinen Endfiederchcn so verwachsen, dass dieses gelappt erscheint. Von dem 
sehr dünnen Hanptnerv gehen unter spitzem Winkel wiederholt gegabelte Seitennerven aus. 

Vorkommen: Hangendes Flütz Charlotte, Zeehe Charlotte bei Steele a. d. Ruhr. 
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14. Aletliopteri* pteroidea Geinitz. 

Pecoptcris ptcroidcs Brongn. 

Aletbopteris ßrongniarti Ooepp. 

Strephopteris amhigua Prcsl. 

Geinilz, Verat. d. Slein kohlen-F. in Sachsen, pag. 28. Taf. 32. fig. 1 — b. 

Rrongniart, Hist. vegeL foss. 1. pag, 329. Taf. 99. lig. 1. 

Coepperi, Fuss. Farrn pag. 314. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert Die Hanptspiudel ist dick und längsgest reift. Die Fieder 

wechselständig, genähert, abstehend, sind liuear-lanzcttlich. Die Fiederehcii, fast gegonUberstchend, stehen 
etwas schräg zur Spindel, sind länglich, bisweilen eiförmig, an der Spitze abgerundet, mit verbreiterter 
Basis zusammenhängend einen spitzen Winkel bildend, häufig, namentlich bei den unteren Fiedern, 
getrennt, an der Basis zusammengezogen, abgerundet, einer- oder beiderseits. Das der Hauptspindel zu- 
nächst stehende Ficderchen ist meist theilweise auch mit dieser verwachsen. Die Fiedereben werden nach 
der Spitze allmählig kleiner. Das letzte Kiederchcnpaar ist mit dem länglichen , an der Spitze abgerun- 
deten Endfiedcrchcn eng verwachsen, so dass dasselbe an der Basis gelappt erscheint. 

Nach der Spitze des Wedels zu werden die Fieder meist allmählig kttrzer und treten an deren 
Stelle endlich grössere, ca.2 1 /» — 3 Cm, lange, an der Basis ca. 6 — 8 Mm. breite, anfangs mehr oder minder 
tief gekerbte (nach Geinitz wohl auch nur auf einer Seite, wie ich Aehnlichcs bei Loncbopt rngosa Brongn. 
beobachtet), allmählig ganzrandige, immer kurzer werdende Fiederehen, von länglicher, lanzettlicber, 
schliesslich eiförmiger Gestalt (ganz wie bei Loncbopt. Kochlii Andrac, nur durch die Anastomosc der 
Nerven von dieser unterschieden) und endigen in ein grösseres, stumpf lanzettliches Endfiedercben, mit 
schiefer, fast keilförmiger, durch Verwachsung mit dem letzten Fiederehenpaare gelappter Basis. 

Der Hanptnerv ist deutlich, verschwindet durch wiederholte Gabelung, wie meist nach der Spitze 
des Fiederchens zu. Von ihm gehen unter sehr spitzem Winkel, stark bogig, wiederholt gegabelte Seiten- 
nerven nach dem Rande. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Hangendes Flöte Charlotte bei Steele a. d. Ruhr. — 
Am Piesberge bei Osnabrück auch nach F. A. Boemer. 

15. Aletliopteri» Pluckenetii Geinitz. 

Pccopteris Pluckenetii Stcrnbg. 

Aspidites Pluckenetii Goepp. 

Filicitcs Pluckenetii Schloth. 

Pecoptcris bifnreata Stcrnbg. 

Pecopteris Novae Hollandiae v. Gtttb. 

Pccopteris Zwickaviensis v. Gutb. 

Germar, VersL d. Steinkohlen-Geb. von Weltin und Löbejün pag. 41. 

Geinitz. Yersl. d. Steinkohlen-F. in Sachsen, pag. 30. Taf. 33. Taf. XVI. fig. 4. 5. 

Die mir vorgekommenen Exemplare entsprechen Gertnar's Beschreibung und am meisten der Ab- 
bildung fig. 3A, ebenso auch 1 und 2. 
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Der Wedel ist doppelt gefiedert. Die Fieder Rtehcn wechsolständig entfernt, sind bisweilen auf- 
wärts gebogen, veriängert-linear. Die obersten Fiederchen sind eiförmig, fast herzförmig, ganzrandig, mit 
verbreiterter Basis mit einander vereinigt, die mittleren und unteren lanzettlich , drei- bis siebcnlappig bis 
ficderspaltig. Der Hauptnerv, welcher nach der Spitze zu durch Gabelung fast verschwindet, entsendet 
dichotomc Seitennerven unter spitzem Winkel. Die tappen der Fiederchen sind in der Mitte hoch gewölbt 
Nach Germar's Ansicht durfte diese Wölbung von den darunter liegenden Fructificationen herrtlhren, wo- 
nach derselbe geneigt sein wtlrde, die Pflanze mit Psyscmatium namentlich mit Pb. mollc Kaulf. zu vergleichen. 

Die der fig. 1 nnd 2 entsprechenden Fieder bestehen aus 3 — 5 Paar halbrunden, an der Wurzel 
verwachsenen Fiederchen mit einem dreilappigen Endfiederehen. Nach Germar’s Ansicht der obere Tbeil 
eines Blattes. 

Sphenopt. Baeumleri Andrac hat im Habitus grosse Aehuliehkeit mit dieser Pflanze. 

Vorkommen: Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zeche Westphalia u. a. bei Dortmund; Zeche 
Heinrich Gustav u. a. bei Bochum: Hangendes Flötz Vierfussbank , Zeche Friederich bei 
Nieder-Weniger a. d. Ruhr; Zeche Graf Beust bei Essen a. d. Ruhr; in der Ruhrgegend 
noch mehrfach. 

16. Alethopteris crosa v. Gutb. Taf. XXL fig. 11. 

Pecopteris erosa v. Gutb. 

Pccopteris linearis v. Gutb. 

Geinitz, Verst d. Sleinkohlen-F- in Sachsen, pag. 29. Taf. 32. fig. 7 — 9. 

Das von mir abgebildete Exemplar ist im Habitus mit Geinitz' Abbildungen, namentlich hinsicht- 
lich der charakteristischen stielrundcn, hin und her gebogenen .Spindel, dem fast eben so starken Haupt- 
nerven der Fiederchen und deren linearen Form so übereinstimmend, dass, wenn auch deren äusseren 
Ränder undeutlich sind, ich nicht bezweifle, Aleth. erosa vor mir zu haben. 

Der Wedel ist doppelt gefiedert. Die Fieder sind linear, die Fiederchen wechselständig, sitzend, 
schmal linear. Der Rand ist nach Geinitz mit ausgenagten, zalmfÖmiigcn Lappen versehen. Von dem 
starken, fein geknoteten Hanptnervcn laufen nach jedem tappen Seitennerven und spalten sich bevor sie 
den Rand erreichen. 

Bei eintretender Fructification verschmälert sich nach Geinitz das Fiederchen noch mehr durch 
Umbiegung der gezähnten tappen, nnd es entwickelt sich an jedem der Zweige der Seitennerven ein ans 
5—7 eiförmigen Kapseln bestehendes, sternförmige« Fruchthäufchen. Diese Fruchthäufchen verschmelzen ge- 
wöhnlich in nur einen scheinbar unregelmässigen traubenförmigen Haufen. 

Bei der mir vorliegenden Fieder sind trotz der schärfsten Untersuchung keine Fruchthäufchen zn 
entdecken. 

Vorkommen: Zeche Gibraltar bei Essen a. d. Ruhr. 

17. Alethopteris irregulär» v. Roehl, Taf. XV. fig. 2 . 14. 15. 

Nur die drei abgebildeten Fiederchen hatte ich Gelegenheit zu benrtheilen. Wenn ich auch vielfach 
Anstand genommen, aus Bruchstücken eine nene Species aufzustellen, so ist mir dieses Farnkraut doch 
zu eigentümlich, um dasselbe mit Stillschweigen ganz zu übergeben. 

PilupttUi(rtfU«t. XVIII. >. 11 
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Der Wedel ist zwei-, vielleicht auch dreifach gefiedert, tiederspaltig. lieber die Stellung der Fieder 
zur Hauptspindel vermag ich nicht zu urtheilen. Dieselben sind länglich-linear, tiederspaltig. Die Lappen 
stehen zu mindestens 0 auf jeder Seite der Spindel abwechselnd; sie sind sehr unregelmässig in Grösse 
uud Form, meist eiförmig-rundlich, ganzrandig, an der Spitze meist stumpf abgerundet, nach der Fieder- 
spitze zu an Grösse abnehmend. Durch jeden Lappen geht ein starker, fast senkrecht zur Spindel stehen- 
der Hauptnerv, von dem dicht gedrängt zahlreiche, feine, einfache Seiten nerven atislaufcn. 

Vorkommen: Nördlich von Kupferdreh am sogenannten Byfang, Zeche unbekannt. Die Origi- 
nale besitzt Herr Dr. Schlüter in Bonn. 

18. Alethopteris heterophylla Goepp. Taf. XXXII. tig. 2. 5. 9. 

Filicitcs decurrena? Artis. 

Pecopteris heterophylla Liiull. et liutt. non Sauveur. 

Limilcy et llulton Kos». Flora 1. psg. 113. Taf. 38. 

Gocppert, Fow. Farrn, pag. 297. 

Der Wedel ist zwei- bis dreifach gefiedert, tiederspaltig, nach der Spitze zu einfach fiederspaltig. 
Die Fieder stehen genähert, sind länglich oder linear-lanzettlich zugespitzt, sitzend, wenig alternirend, bei 
Lindley's Abbildung (a. a. 0.) fast gegen überstellend, mehr oder minder tief fiederspaltig, nur in seltenen 
Fällen, wie bei Fig. 5, gefiedert. — Die oberen grösseren Fiederchen sind verlängert-länglicb oder ver- 
lfingcrt-lanzettlicli, wenig zugespitzt, und bis auf das unterste Paar, das in einzelnen Fällen gerandet, nicht 
mehr tiederspaltig erscheint , ganzrandig , nach der Basis zu allmälilig verbreitert. Die kürzeren Fieder- 
eben sind eiförmig-länglich oder eiförmig, mehr oder weniger stumpf abgerundet; die Endtiedercben sind 
bald sehr kur/., bald lang ausgezogen Ianzettlich, ähnlich wie bei Alethopt. nrophvlla, an der Basis keil- 
förmig oder mit dem obersten Fiederehenpaare eng verwachsen. Oftmals sind, wie bei tig. 5 uud fig. 9, au 
derselben Pflanze beide Arten vertreten. Bei den gefiederten Fiedern sind die Fiederchen an der Basis 
einer- oder beiderseits herzförmig zusammengezogen, ähnlich wie bei Alethopt. Stcnibergii Goepp. Die 
Ficdcrchenpaaro nehmen nach dem oberen Theile des Wedels bin rasch an Zahl ab. Von dem scharf 
hervortretenden Mittelnerv geben unter rechtem oder fast rechtem Winkel zahlreiche, einfache Seiten- 
nerven ab. 

Die Pflanze stobt Alethopt. urophylla Goepp. hinsichtlich der verschiedenen Gestalt der Blattficdern, 
in Form der Blätter Alethopt. loncbitidis Sternbg. nahe. Von eretcrer ist sie hauptsächlich durch die so 
bedeutende Länge der Endßedcrchcn jener abweichend. 

Das Taf. 9 abgebildete Stflck war leider nicht vollständig. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark i Freiberg und Augustena-Hoffhung) und Zeche Margaretha 
bei AplcrbAk (Fig. 2. 5), Hangendes Flötz Carl, Zeche Friedrich Wilhelm bei Dortmund ; 
Zeche Gibraltar bei llerbede; Hangendes Flötz Feldgcsbank. Zeche Stock und Scheeren- 
berg Bochum; Zeche Hercules und Zeche Graf Bcust (Fig. 9) bei Essen a. d. Ruhr; bei 
Werden a. d. Ruhr Zeche mir nicht bekannt. 

(Jvatheites Goepp. 

Der Wedel ist zwei- oder dreifiederig, oder mehrfach gefiedert und fiederspaltig. Die Fiederchen 
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sitzen mit ganzer Basis an der Spindel fest. Die Scitennerveu geben unter einem rechten oder halben 
rechten Winkel von einem sehr deutlichen Haupt nerv ab, gerade mit meist einfachen, selten gabeligen 
A catchen. Die Fruchthfiufchen, mit einem Schleierehen versehen, sind rund, auf den Theilungen der Nerven 
aulsitzend, in zwei Reihen gestellt, während sie bei Alethoptcris gruppenweise beisammen stehen. Schleier* 
eben an der Spitze aufspringend. (Nach Goeppert.) 


1. Cyatheites Sdilotheimii Goepp. 

Filicites Cyatheus Schloth. 

Pecopteris Scblotbeimii Stembg. 

Pecopteris Cyatbea Brongn. 

Brongniart, Hist, reget, foss. I. pag. 307. Taf. 101. 

Goeppert, Poes. Farm, pag. 320. 

Der Wedel ist doppelt, vielleicht auch dreifach gefiedert, die Spindel breit nnd glatt Die Fieder 
sind fast gegenüberstehend, genähert und berühren beinahe einander; Bie sind wechselBtfindig, breit 
linear, ganzrandig, an der Spitze abgerundet und berühren sich an der Basis nicht Die Seiten- 
nerven gehen fast rechtwinklig vom Hauptnerven aus; in den kürzeren Fiedcrcben sind dieselben 
einfach, in den längeren gabelig. Die sehr kleinen Fruchthäufchen entwickeln sich in der Gabelung 
der Nerven. 

Geinitz hält diese Species für identisch mit Cyath. arboresccns. 

Vorkommen: Nach Goeppert bei Ibbenbüren. 


2. Cyathcites Candolleanns Goepp. Taf. XII. fig. 36. 

Pecopteris Candolleana Brongn. 

Pecopteris affinis Brong. 

Brongniart Hist v^get. foss, I. pag. 305. 306. Taf. 100. fig. 1. 2. 3. 

Geinilz, Verst d. Steinkohlen- F. in Sachsen, pag. 24. Taf. 28. 6g. 12. 13. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert. Die Fieder und Fiedereben alterairen, sind abstehend, ungleich 
weit von einander entfernt, erstere verlängcrt-linear. Die Ficderchen sind länglich-linear, an der Spitze 
abgerundet, bisweilen in der Nähe der Basis etwas verengt oder auch nach der Spitze hin etwas verschmä- 
lert, mit der ganzen Basis angewachsen, an derselben meist beiderseits oder nur auf einer Seite abge- 
rundet, während die andere bis zum nächsten Ficderchen an der Spindel herab läuft ohne jedoch mit der- 
selben zu verwachsen, was namentlich bei den unteren Fiedern zweiter Orduuug der Fall Ist. Die Fieder- 
chcn sind ca. f> Mm. lang und halb so breit, nach beiden Rändern zu etwas convex. Von dem sehr deut- 
lichen, bis zur Spitze reichenden Hanptnerv gehen unter einem fast rechten Winkel sich gabelnde Seiten- 
nerven aus. 

Cyath. Candolleanus hat grosse Aehnlichkeit mit Cyath. arborescens Goepp.; bei dieser stehen die 
Fiederchen näher beisammen, die Nerven sind einfach. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund (Taf. XII. fig. 3b'. Ferner bei Ibbenbüren. 

11 • 
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3. Cyatheites arborescens Goepp. Taf. XXVI. fig. 3. 

Fllicites arborescens Schloth. 

Pecopteriß arborescens Brongn. 

Pccopteris arborca Stcmbg. 

Pccopteris aspidioides Brongn. (excl. syu. Sternbg.) 

Cyatheitcs arborescens fi. platyrhachis Goepp. 

Pccopteris platyrhachis Brongn. 

Asplenitcs nodosus Goepp. 

Brongniart Hist, vigeL fass. 1. pag. 310. 311. 312. 313. Taf. 102. 103. 

Germar, Verslein. d. Steinkohlcngeb. von Wettin und Löbejün, pag. 97. Taf. XXIV. u. XXV. 

Goepp. fass. Kami. pag. 321. 322. 

Da mir nur einzelne Fieder, dazu noch von geringer GH3s.se, zu Gebote standen, vermag ich nur 
wenig Ober diese Pflanze zu urtheilen und gebe meist wieder, was Herr Professor Dr. Andrae in GermaFs 
angeführtem Werke darüber Sagt. 

Nach Brongniart nnd Goeppert giebt die bei beiden Antoren im wesentlichen übereinstimmende 
Diagnose folgende Kennzeichen an: der Wedel ist dreifach gefiedert, die Spindel breit nnd glatt, die 

Fieder sind langgestreckt und abstehend, die Ficderchen bis zur Basis frei , sehr genähert, einander an 
den Rändern berührend, kurz länglich linear, gleich lang, an der Spitze abgerundet, mit einem grossem 
länglichen Endfiederclien. Die Seitennerven sind einfach und gehen von einem scharf ausgeprägten 
Mittelnerven unter spitzem Winkel ab. 

Als dieser Art sehr nahe stehend, aber specifisch verschieden, werden von Brongniart angegeben: 
Pcc^pt. aspidioides Brongn. (non Stern bg.), platyrhachis und Cyathoa. Was die beiden ersteren betriftt, so 
hat sie Goeppert bereits wegen durchaus unwesentlicher Unterschiede zu Pecopt. arborescens gezogen nnd 
können dieselben hier übergangen werden. Pecopt. Cyathea, welche Goeppert mit Peeopt. Schlotbeimii Stcrnbg. 
vereinigt, halte ich auch nicht hierher gehörend wegen der längeren, verhältnissniilssig schmäleren, ungleich 
langen Fiederehen und der vorwaltend einfach-gabeligen , nur in den kürzeren Ficderchen einfachen 
Seitennerven. 

Auf Zeche Wittwe fanden sich mit grossen Fiedern von LonchopL rugosa Brongn. und zahlreichen 
von Cyath. oreopteridis Goepp. auf denselben Platten 7 — 10 nnd mehr Linien breite Farmstrünkc, mit 
rauher Oberfläche (Taf. XXVI. fig. 3), mit Gennar’s Beschreibung übereinstimmend, weshalb ich ihrer 
erwähne. Ob dieselben einer der genannten Farm, dann wohl der letzteren, oder einer anderen Speeies ange- 
httren, konnte ich nicht ermitteln. Sie liegen dicht beisammen, über und neben einander, aber an keiuem 
derselben, oder nahe dabei, fanden sich Thcilc eines Wedels, woraus man einen Schluss hätte ziehen 
können. 

Diese Spindeln sind theil weise noch mit einer dünnen Kohlenhaut, der verkohlten ursprünglichen 
Substanz, auf der Oberfläche bedeckt. Auf derselben zeigen sich zahlreiche Knötchen mit einer kleinen 
Oeffnung in der Mitte. Der Steinkern ist mit kleinen einges&chenen Punkten, welche nach unten in eine 
schwache Furche auslaufen, bedeckt. — Dr. Audrae beobachtete ausser der Granulation der Kohlenhaut, 
auf dieser, wie auf dem Steinkerne kleine längliche Höekcrchen, nnd folgert daraus, dass die Granulation 
mit der Epidcrnialschicbt der Spindel Zusammenhänge nnd als Residuum von Haaren oder Schuppen zu 
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betrachten sei, die länglichen Höckerchen aber mit der inneren Organisation in Verbindung gestanden zu 
haben scheinen, weshalb mau sie auch noch auf dem Steinkern wahrnehme. 

Bei anderen Farrn-Species, namentlich bei Sphenopt. Höuinghansii Brongn., Sphenopt. Andraeana 
v. Roehl. Sphenopt. stipulata v. Gutb. beobachtete ich ähnliche Granulation der Spindeln und halte ich 
die Knötchen auf der Kohlenhaut, sowie die Grübchen des Steinkerns fllr Narben der Anwuchsstellen von 
Spreublättchen (paleae.). 

Höchst interessant ist die mehrfach erwähnte Abhandlung Uber Cyath. arborescens in Germar'B 
Werke, nicht minder sind es auch die übrigen, da sie genau die verschiedenen Varietäten jener Pflanze 
beleuchten. Es würde zu weit führen, alles darüber Gesagte hier wieder zu geben. 

Vorkommen: Zeche Wittwe (?J bei Dortmund. Bei Ibbenbüren. Nach Roeraer Piesbcrg bei 
Osnabrück. 

4. Cvatlieites oreopteridis Goepp. 

Filicites oreopteridis Schloth. 

Pecopteris oreopteridis Stembg. 

Pecopteris aBpidioides Sternbg. 

Brongniart, Hist, veget. foss. I. pg. 317. Taf. 104. fig. 2. Taf. 105. fig. 1 — 3. 

Goeppcrt, Foss. Farm pag. 323. 

Gcinilz, Verstein. d. Steinkohlenf. in Sachsen p. 25. Inf. 28. ßg. 14. 

Der Wedel ist wahrscheinlich dreifach geßedcrt. Die Fieder nnd Fiederehen sind wechselstän* 
dig, scharf abstehend, genähert, so dass sic einander berühren, bisweilen auch etwas übereinander liegen. 
Die Fieder zweiter Ordnung sind linear-lanzettlich. Die Fiederchen nehmen nach der Spitze zn an 
Grösse ab. Dieselben stehen fast senkrecht, sind nach der Spindel zu oft bis b Mm. lang, au der 
Basis bis 2 Mm. breit, lünglichdinear an der Spitze abgerundet nnd nach den Rändern zu etwas convex. 
Die Fiederchen zunächst der Fiederspitze sind an der Basis erweitert, mit einander verwachsen, nach der 
Spindel zu jedoch getrennt. Das Endfiederchen ist spitz lanzettlich, fast schief rhombisch. Von dem sehr 
deutlichen Hauptnerven gehen unter einem fast rechten Winkel gegabelte Seitennerven aus. 

Bei den auf der Zeche Wittwe vorkommenden Exemplaren ist die RlattBubstanz ausnehmend dünn 
und zart, während dieses sonst nicht der Fall ist, und hat mich dies veranlasst, dieses Vorkommen als 
Var. tenuifolia zn bezeichnen. 

Cyath. oreopteridis hat grosse Achnlichkeit mit Cyath. arborescens; beide sind beim ersten An- 
Bchauen sehr leicht miteinander zu verwechseln. Der Hauptunterschied sind die einfachen Nerven des 
letzteren. Hinsichtlich der mit dieser Pflanze auf Zeche Wittwe vorkommenden Farmstrtlnkc verweise ich 
auf die vorhergehende Pttanzenbeschreibung. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld, Zeche Wittwe u. a. bei Dortmund; bei Werden a. (LRubr. Zeche 
mir nicht bekannt. 

5. Cyatheites Miltoni Goepp. Taf. XXNI. fig. 8. 9. 

Pecopteris polymorpba Brongn. 

Pecopteris Miltoni Brongn. 
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Filicitcs Miltoni Artis. 

Pecoptoris marginata Rost. 

Pccopteris abbreviata Brongn. 

Brungniart. Hist, veget. foas. I. pag. 331. 332. 333. 337. taf. 113. 114. 115. fig. 1 — 4. 

Germar, Verstcin. d. Steinkohlen-Geb. von Wettin und Lftbejiin pag. 63. Taf. XXVII. 

Goepperl, Fogs. Farm. pag. 324. 

Dieser Cyatheites hat ein vielfach gestaltetes Ansehen. Der Wedel ist dreifach gefiedert, die Spin- 
del nicht sehr stark, fast glatt. Die Wedel waren, nach den Bruchstücken r.n schliessen, ziemlich gross, 
(nach Germar mehrere Fuss lang). Fieder und Fiederehen nltcrniren. Die Fieder des oberen, mittleren 
und unteren Thoiles des Wedels haben abweichende Formen. Die Fiederehen der mittleren Fieder erschei- 
nen mehr gekerbt als fiederspaltig, jedoch nimmt weiter nach unten letzteres Verhältnis zu. Nach Germar 
lassen sich die Endtheile der mittleren Fieder als solche erkennen, wenn man wahraimiut, dass auf eine 
Anzahl ganzrandiger Fiederehen alsbald die fiederspaltigcn e intreten. Dr. Andrae hat durchweg die 
Beobachtung gemacht, das« diejenige Art der Theilung, welche einmal eingetreten ist, sich stets auf eine 
ganze Reibe von Fiedern gleichmüssig erstreckt, nämlich so, dass der Wedel in seinem oberen Thcilc deren 
etwa 6—8 mit ganzrandigen Fiedcrchen zeigt. Der Umriss der unteren Fieder ist llnglicb-lanzcttlich, der 
der oberen linear-lanzettlich. Die oberen ganzrandigen Fiedcrchen erscheinen meist linear-länglich stumpf, 
während die unteren gekerbt, fast fiederspaltig oder burhtig fiederspaltig , gewöhnlich länglich und sehr 
stumpf sind. Das Endfiedereben ist auch bei den mir vorliegenden Exemplaren länger, als Rrongniart 
dasselbe abbildet. An der Basis sind sämmtliche Fiederehen etwas zusammengezogen, und wo der Ucbcr- 
gang aus den ganzrandigen in die gekerbten »taufindet, macht sich dieses jedesmal dadurch kenntlich, 
dass die der Spindel zunächst sitzenden Fiederehen mit einem hervorspringenden kleinen Lappen am Grunde 
oder mit einer seichten Ausbuchtung des Randes auftreten. (Nach Andrae, doch habe ich letzteres nicht be- 
obachtet.) Die Fiedcrchen stehen getrennt, genähert; zuweilen berühren sie sogar einander. Bei allen Fieder- 
chen gehen die Seitennerven unter einem fast rechten Winkel vom Hauptnerv aus; sie sind in den oberen 
Fiederchen dichotom, nach der Basis zu noch mehr gegabelt ; auch tbeilen sich dieselben vor dem Rande wohl 
noch einmal. Im Allgemeinen bemerkt Dr. Andrae, dass die zuletzt beschriebene Nervatur sich auch den fast 
fiederspaltigcn Fiederehen mittheilt. Es trat bei den ihm vorgelegencn Pflanzen eine auffallende Abwei- 
chung in den der Spindel zunächst sitzenden Fiederchen ein, nämlich, dasB die einzelnen Lappen 
einen deutlichen Hauptnerveu mit seitlichen dichotomcn Aesten zeigen, wie ihn Brongn. bei der Pccopt 
abbreviata Brongn. abbildet. In Bezug auf die Uusserliche Aelmlichkeit dieser beiden Arten nimmt Brong- 
niart schon Veranlassung, die besonders unterscheidenden Charaktere zusanmienzustellcn, allein die Angabe 
derselben, sowie anderweitige Gründe, welche er noch für die Trennung sprechen lässt, sind nach 
Dr. Andrae's Ansicht nicht genügend, uro in den gegebenen Abbildungen etwas Anderes als Bruchstücke 
der Pecopt. Miltoni zu erkennen. Pecoptcris polymorpha Rost umfasst den oberen Theil des Wedels nnd 
Pecopteris marginata Rost (non Brongniart) den unteren, wie nach den von Dr. Andrae selbst gezeichneten 
Exemplaren des mineralogischen Museums zu Halle a. d. Saale hervorgeht. Pecopt. abbreviata Brongn. 
ist unbedingt nur eine Varietät von Cyath. Miltoni. Die Fiederchen und Nerven sind zarter; hierdnreh 
erscheint der Mittclucrv wohl auch bin- und hergebogen. 
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Vorkommen: Zeche Tremonia, Zeche Germania and Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Hangendes 
Flötz Dickebank, Zeche Präsident, Zeche Hasenwinkel-Himmelskroner Erbstollen bei Bochum. Ferner Flötz 
Huchholz bei Ibbenbüren. Nach Geinitz Piesberg bei Osnabrück. Desgleichen nach Koenier als Pecopt. 
abbreviata Brongn. 

G. Cyatheites dentatua Goepp. Taf. XXXIII. fig. 0. 

Pccoptcris dcutata Brougn. 

Brungniarl, Hist vegeL fos*. I. pag. 346. Taf. 123. u. 124. 

Goeppert Foss. Farm, pug. 326. 

Geinitz. Verslein. d. Sleinkohlenf. in Sachsen p. 26. Taf. 25. Iig. 1. Taf. 29. fig. 10 — 12. Taf. 30. fig. 1 — 4. 

Die mir zwar zahlreich vorliegenden Bruchstücke scheinen mir alle nur obere Theile von 
Wedeln zu sein. 

Der Wedel ist dreifach gefiedert, fast fiederspalt ig mit einer beinahe glatten Spindel. Die Fieder 
erster Ordnung sind verlängert-Iiuear, gebogen und alterairen. Die Fieder zweiter Ordnung sind linear-lanzett- 
lich, stehen genähert und abwechselnd. Die Fiedereheu der obersten Fieder erscheinen nnr als Kerbzähne, 
werden bald grösser und haben die Form spitz dreieckiger Zähne, an der Basis zusammenhängend, mit 
einfachen Seitennerven. Nach Brongniart's Abbildung sind an den mittleren Fiedern die Fiederchcn 
länglich oval, ganzrandig oder nur wenig gekerbt mit gegabelten Nerven, welche vom Ilauptncrven aus- 
gehen. Weiter nach der Hauptspindel hin, und namentlich die Fiedereheu der untersten Fieder, sind 
gross, länglich, an der Spitze stumpf abgerundet, stark ausgeraudet. Vom Hauptnerv gehen wiederholt ge- 
gabelte Seitennerven ab. 

Nachträglich erhielt ich noch grosse Platten vom Piesberg, wovon ein Stück Taf. XXXIII. fig. 6. 
abgebildet ist. Anfangs hielt ich diese Pflauzenreste zu Peeopt. pennaetbrmis Brongn. gehörend, fand 
aber, dass sie mit Brongniart's Abbildung Taf. 23. fig. 2 Ubereinstimmten, anch einzelne Fiedereheu schwach 
gekerbt waren. 

Nach Goeppert bildet die Frnctification rundliche Fruchthänfcben, die in der Gabelung der Nerven 
zu sitzen scheinen. 

Geinitz hält Pecopt. plumosa Brongn. mit Cyath. dentatua identisch, welcher Ansicht ich mich 
nicht anschliessen kann. 

Vorkommen: Zeche Ritterburg bei Bochum. Piesberg bei Osnabrück. 

7. Oyatheites villosus Brongn. 

Pecopteris villosa Brongn. 

Pccoptcris Miltoni var. pilosa v. Gutb. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. producl. Kohlengeb. am Harze u. Piesberge b. Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. p. 190. 

Brongniard. Hist, veget. fass. 1. pag. 316. Taf. 104. Iig. 3. 

Geinitz, Ycrit. d. Steinkohlen-F. in Sachsen pag. 25. Taf. 29. fig. 6 — 8. 

Der Wedel ist dreifiedrig, mit zahlreichen, fast gleich langen linearen Fiedern zweiter Ordnnng, 
welche oft gegen 4 Cm. Länge erreichen. Die Spindel ist, wahrscheinlich durch kleine Spreublättchen, 
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»ehr rauh. Die Fiederchen stehen sehr gedrängt, sind an dem oberen Thcile dcR Fieders verkehrt -eirund, 
an der Basis länglich eirund stumpf, oben weniger, unten bis fast auf die Spindel getrennt. Sie krümmen 
sich an den oberen Fiedern etwas rückwärts, wodurch diese Art sehr an Cyatb. oreoptcridis Goepp. erinnert, 
der sie schon Brongniart genähert hat. An den unteren Fiedern hingegen, wo sie mehr länglich werden, ist 
dies weniger oder gar nicht der Fall. In dieser Beziehung findet eine grosse Aehnlicbkeit mit Cyath. 
unitus Brongu. statt. 

Die ganze Oberfläche der Fiederchen ist mit kleinen borstenförmigen Sprenblättchen dicht bedeckt, 
welche den einfach gefiederten Hauptnerven mit seinen einfachen, zum Theil auch gabeligen, Scitcnnerven 
oft nur undeutlich wahrnehtnen lassen. (Nach Geinitz. Ich habe die Pflanze bisher noch nicht gefunden.) 

Vorkommen: Nach F. A. Roemer Piesberg bei Osnabrück. 


Pecopteris Brongn. 

Aspidites Goepp. 

Der Wedel ist entweder einfach, oder zwei- bis dreifach ficderspaltig oder zwei- bis dreifach ge- 
fiedert. Beim einfachen Wedel sind die Fiederchen linear- oder länglich-lanzcttlich, gestielt oder an der 
Spindel herablaufend. Die Seitennerven gehen von einem starken, durchgehenden llauptnerven unter einem 
rechten oder fast rechten Winkel aus und sind wiederholt gegabelt. Bei den zwei- oder dreifach ficderspaltigen 
oder gefiederten Wedeln sind die Fiederchen meist breiter, herablaufend, verwachsen oder getrennt, sitzend. 
Die Scitcnnerven gehen von einem etwas gebogenen , nach der Spitze zu verschwindenden llauptnerven 
unter spitzem Winkel zweispaltig ans: sie sind einfach oder wiederholt gegabelt, mehr oder weniger bogen- 
förmig ansteigend. — Die Fruclithäufchen sind rund, stehen iu zwei Reihen mit einer Spur eiues 
schildförmigen Schleierchens. (Nach Goeppcrt.) 


1. Pecopteris plumosa Brongn. Taf. XXXIII. fig. 4. 

Peeoptcris silesiaca Goepp. 

Aspidites silesiacus Goepp. 

StefTcnsia silesiaca Sternbg. 

Pecopteris triangularis Brongn. 

Filicites plumosus Artis. 

Goeppcrt, Fass. Farm. p. 364. Taf. 27. u. 39. üg. 1. 

Brongniart, Hist, veget foss. I. p. 348. Taf. 121. 122. 

Ein sehr grosses Farrenkraut. Nach Goeppert’s Ansicht dürfte das demselben vorgelegene Exemplar 
wohl an 3 Fuss im Durchmesser gehabt haben, da die eine wohl erhaltene Seite l 1 /» Fuss lang ist. Das 
grösste, mir vorliegende Exemplar steht diesem an Grösse fast nicht nach, es zeigt 5 Fieder erster Ordnung, 
ohne Strunk, von 12 bis 15 Zoll Länge. Diese 5 Fieder lanfen genau parallel mit einander; sie liegen so 
dicht beisammen, dass die Fieder zweiter Ordnung nicht allein einander berühren, sondern theilweise 
decken. Das Goepperfsche Exemplar hatte einen uubcstimmt eckigen Strunk, 11 Zoll Länge and 
1 Zoll Breite. 
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Der Wedel ist dreifach gefiedert, fiederspaltig, namentlich an der Spitze. Die Fieder sind ab- 
stehend und nehmen nach der Wedelapitze an Grösse ab. Die Fieder zweiter Ordnung alterniren und 
stehen, besonders die oberen, sehr genähert, so dass sie stellenweise Uber einander liegen ; sie sind länglich- 
linear oder lamettlicb. Die obersten Fieder sind fiederspaltig , die mittleren und untersten fast gefiedert. 
Die oberen Fiedereben länglich danzettlich, fein gekerbt, an der Spitze stumpf abgerundet, die unteren 
zusam mengezogen. linear oder fiederspaltig, namentlich in der Nähe der Hauptspindel. Anstatt der feinen 
Kerben treten Btnmpfe eiförmige Lappen auf. Nach Goeppert sind die ersteren Fruehthäufchen tragende, 
die anderen unfruchtbare Fiederchen. Wenngleich bei meinen Exemplaren beide Arten vertreten waren, 
konnte ich keine Fructification entdecken. Die Fiederchen sind durch die herablaufende Basis mit einander 
verbunden. An einem Exemplar der Zeche Hibemia war das der Hauptspindel zunächst liegende unterste 
Fiederchen mit dieser zum Theil verwachsen, je näher der Spitze, desto kleiner und ruudliclicr wurden 
dieselben, schliesslich ganz klein und vollkommen rund. Das Endtiederchen ist bei den oberen Fiederchen 
klein und verkehrt eirund, bei den unteren länglieh-lanzettlich. Von dem bis zur Spitze anslaufenden Haupt- 
nerven gehen einfach gegabelte Seitennerven unter spitzem Winkel zum Rande, die nach Goeppert auf der 
Mitte die Fruchthäufchen tragen. 

Urongniart unterscheidet zwei Varietäten: 

var. n. hritanica Hrongn., Fieder und Ficdereheu an der Spitze weniger verschmälert. 

Filicites plnmosus Artis. 

var. fl. gallica Brongn., Fieder und Fiederchen an der Spitze mehr verschmälert. 

Peooptcris triangularis Brongn. 

Geinitz hält cs für fraglich, ob nicht PeoopL silcsiaca mit Cyath. dentatus Gocpp. identisch sei, 
Ich halte sic für zwei durchaus verschiedene Pflanzen-Species. 

Vorkommen: Zeche Germania (von dieser stammen die oben erwähnten Fieder her), Zeche 
Dorstfeld und Zeche Westphalia bei Dortmund; Zeche llibernia bei Gelscnkirclien ; Zeche 
Sandbank hei Altendorf i anfern Hattingen); Zeche Geitling u. a. bei Nieder- Weniger 
a. d. Ruhr; Ruhrgegend Überhaupt; Zeche Concordia bei Obcrlianscn Nach Roemer am 
Piesberge bei Osnabrück. 

2. Pecopteris aspera Hrongn. 

Cyatheites asper Goepp. 

Bronguiart, Hist veget foss. I. p. 339. Taf. 120. 

Der Wedel ist drei- bis vierfach gefiedert, fiederspaltig ; die Spindeln erster und zweiter Ordnung 
sind bei vierfacher Fiederung raub höckerig. Die Fieder erster Ordnung stehen weit von einander entfernt, 
wcehsclständig, sind verlängert • lanzettlich , die untersten nach Krongniart nochmals gefiedert und 
kurz. Die Fieder zweiter Ordnung und die Fiederchen alterniren; erstere stehen unregelmässig, bald nahe, 
bald entfernter von einander. Die Fiederchen 3-, 5- — 7 paarig mit einem Endfiedcrebcn, sind eirund bis fast 
ganz rund, stumpf abgerundet und stehen dicht beisammen, so dass sie sich fast berühren. Sie erscheinen 
mehrfach mit der Basis verwachsen und Btehen senkrecht zur Spindel. Die Endtiederchen, grösser als die 
übrigen Fiederchen, sind rundlich bis elliptisch- Der llauptnerv geht von der Basis durch die Mitte des 
Fiederchen. Von ihm aus laufen wenige, sich gabelnde Seiteunerven ab. Die Nerven treten alle deutlich hervor. 

P»l»* XVIII. 3. t - 
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Nach der llauptspindc) zn artheilen, scheint diese Art auch eine ansehnliche Pflanze gewesen zu sein. 
Brongniart fand dieselbe von 3 Cm. Durchmesser. Die rauhe Oberfläche rührt von kleinen Uöckerchen her, 
wahrscheinlich Reste abgefallener kleiner Schuppen. Die Spindeln zweiter Ordnung sind weniger rauh. 

Vorkommen: Hangendes FliMz Charlotte, Zeche Charlotte bei Steele an der Ruhr. — Auf der 
Spindel wie auf den Ficdercken und der daneben liegenden Noegger&thia palmaeformis 
Goepp. zahlreiche Exemplare von SpirorbiB carbonarius Daws. — Zeche Friedrich Wilhelm 
bei Dortmund. 

3. Pecopteris subnervosa F. A. Rocmer Taf. XI II. fig. 5. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piraberge bei Osnabrück, Palaeont p. 192. 
Taf. XXXI. lig. 11. 

Der Wedel ist zwei- bis dreifach gefiedert. Die Fieder zweiter Ordnung sind jedoch fiederspaltig. 
Fieder gedrängt, sehrüg, lunzettlich zugespitzt. Die unteren Fieder mit 13 bis 15 Ficdercbcn , welche 
eirund zugespitzt sind, bis zur Hälfte der Höhe verwachsen, das unterste fast kreisrund und nicht 
gelappt. Hierdurch, sowie durch das nähere Zusamuientreten der Fiederchen unterscheidet sie sich von Aleth. 
nervosa Goepp. Nach der Spitze zu werden die Fiederchen kürzer und die Lappen immer undeutlicher, 
bis zuletzt die Fiederehen ganzrandig erscheinen. Die Nerven liegen auf der Oberfläche sehr tief und 
wechseln anf jeder »Seite drei längere und drei kürzere ab; dieselben sind sichelförmig gebogen. Beschrei- 
bung und Zeichnung nach Roemcr. 

Nach der Ncrvation der Detailzeichnung scheint diese Pflanze eher zu Odontopteris zu gehören. 
Da ich sie nicht gesehen, vermag ich darüber nicht weiter za urtheilen. 

Vorkommen: Nach F. A. Rocmer auf dem Sehafberger Flötze bei Ibbenbüren; Piesberg bei 
Osnabrück. 

4. Pecopteris unita Drongn. 

F. A. Roemer, Pflanzen il. product Kohieiigeb. am Harze u. Piesberg b. Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. p.*19U. 

Der Wedel ist doppelt foder dreifach?) fiederspaltig'; Fiedern oblong und fiederspaltig; Fieder- 
blättchen eirund, bis zur Mitte oder bis fast znr Spitze verwachsen, gewölbt; Mittel nerv kurz und schief, 
jederseits mit 3 (bis 5) schrägen, tief liegenden, einfachen, fiederartigen Seitennerven. Die Fiederchen siud 
nur <3—4 Linien breit and die aufeinander folgenden berühren sich beinahe. 

Beschreibung nach Roemer. 

Vorkommen: Piesberg bei Osnabrück nach Roemer. 

5. Pecopteris decurrens F. A. Roem. Taf. XXIX. fig. 20. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product Kohlengeh. am Harze u. Piesberge b. Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. 
Taf. XXXI. fig. 10. 

Der Wedel ist dreifach fiederspaltig. Die Fiederchen sind gedrängt-oblong, tief fiederspaltig mit 
eirunden, Btark nach vorn gerichteten, am Rande vier- bis sechsmal gekerbten, an der Spindel hcrablanfen* 
den Fiederblättchen; ihre Spindel ist sehr dünn und liegt vertieft; der Mittelnerv läuft der Spindel parallel 
weit herab, nnd liegt tief, wie die starken, einmal gegabelten Seitennerven. 
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Pecopt. chaerophylloides Brongn. ist «ehr ähnlich, hat aber mehr gesühnte als gekerbte Fiederblätt- 
chen, nnd nur »ehr feine, schwache Nervatur; der Mittelnerv ist weniger herablaufend. 

Beschreibung und Zeichnung nach Roemcr. 

Vorkommen: Piesberg bei Osnabrück nach Roemer. 

Ordo 4. Ppotoptcrldeae. 

Baumartige Farm mit cylindriscliem, atielrnndem, aufrechtatehendem Stamme, welcher von aussen 
allseitig mit Nebenwtirzeleben besetzt oder ganz von denselben umhüllt ist. Die Blattnarben stehen spiral - 
förmig ; oft treten deren vier auf, oder sie sind zweizeilig geordnet. Dieselben werden von Polstern unter- 
stützt und befinden »ich in deren Mitte büschelartige Ansatz-Andentungen. Die Rinde ist dick und häutig. 
Der einfache Holzcylinder (Holzkern) ist durch zahlreiche Markstrahlen durchlöchert. Das Mark be- 
findet sich in der Mitte und nimmt einen grossen Kaum ein. Der Bast ist holzig und hart. Die GeftUs- 
zellen des Holzes sind öfter durch kleine MarkstTahlen abgetheilt. Die Gcfäase sind treppenförmig. 
(Nach Corda.) 

Caulopteris Lindl. et Hutt 

Baumartige, cylindrische Stämme, deren Oberfläche mit grossen schildförmigen Narben bedeckt 
ist, welche in einem bestimmten Quincnnx, gewöhnlich von l f t , angeordnet sind. Die sie trennenden 
Räume sind durch Gefässbündel längsgestreift und unregelmässig mit kleinen Höckern besetzt, welche von 
Luftwurzeln herrtthren. An entrindeten Stämmen tritt aneh auf grösseren Narben eine Längsstreifnng hervor. 

Es entspreche^ diese Stämme am meisten den in tropischen Gegenden noch jetzt wachsenden 
Arten der Gattung Cyathea, von denen Rrongniart Hist, vög^t foss. I. Taf. 38—42 vortreffliche Abbil- 
dungen gegeben hat Manche der als Cyatheites beschriebenen Wedel mögen dereinst an den grossen 
Narben der Caulopteris befestigt gewesen sein. (Nach Geinitz.) 

1. Caulopteris macrodiscus Sterubg. Taf. XXXIII. fig. 5. 

Sigillaria macrodiscus Brongn. 

Ptychopteris macrodiscus Corda. 

Brongniart, Ilisl. veget. foss. I. pag. 418. Tat. 139. 

Geinitz, V erstem. d. Steinkohlen!, in Sachsen p. 31. Uf. 35. fig. 4. 6. 

Mir vorliegende, etwas gedrückte Exemplare mit grossen , der Gattung Caulopteris entsprechenden 
Narben halte ich unbedingt hierher gehörend. 

Die Blattnarben sind elliptisch-langgestreckt, etwa 19 Cm. lang und 2 1 /*— 3 Cm. breit; sic verlaufen 
nach nnten in eine Spitze, welche das obere Ende der nächstfolgenden Narbe seitlich berührt. Nach Geinitz 
ist das in der Narbe liegende Schild nach oben gedrängt. Anf den mir vorliegenden Exemplaren ist dasselbe 
gar nicht oder nnr sehr undeutlich za erkennen, wohl aber 4 fast in der. Mitte der Narben befindliche, 
linienförmige Eindrücke ungefähr 6 Mm. lang und 1%— 2 Mm. breit. Die Narben sind stark, die Zwischen- 
ränme zarter längsgestreift. Die Streifen laufen nach unten in einem spitzen Winkel zusammen. Die 
Narben scheinen dem Quincunx */< zu folgen, 

Vorkommen: Zeche Ritterburg bei Borhum. 

!«• 
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Classfs III. Selagliies. 

Ordo 1. Siglllarleae. 

Baumartig« .Stämme von fleischiger Beschaffenheit , welche «ich sänlenartig erheben, und von der 
Spitze de» Vegetationskegeta aus verlängert. Rinde und Mark, welche stark ausgebildet sind, umscldiessen 
einen deutlichen Holzring, welcher durch zahlreiche Markstrahlen durchbrochen wird. Das Holz ist aus 
einem doppelten Gefässsystem znsammengesetzt. Die äussere Schicht besteht aus gefiederten, treppenftir- 
migeu Gewissen, welche der Länge nach berablaufeu, die innere aus halbmondförmigen GefassbUndeln, 
welche in derselben Weise treppenfUnnig gebildet sind und durch die Markstrahleu nach aussen gekehrt, 
zuletzt vor den Holzgcftissen sichtbar werden und in einem Bogen zu den Blätlern tortlaufen. Die Blätter, 
welche durch Polsterchen gestutzt sind, fallen leicht ab. Die Frucht ist nicht bekannt. (Nach Brongniart 
und Corda.) 


Sigillaria Hrongn. 

Siringodendron Hterabg. 

Baumartige Stämme bis zu einer Länge von 60 Fnss nnd bedeutender Dicke , durchdrungen von 
einer Axc, deren Oberfläche allermeist in gewölbte Längsrippen gethcilt ist. Letztere haben entweder 
eine rundliche , eiförmige oder elliptische nnd längliche Form, Bind dabei häutig 5 - 6- Tseitig nnd be- 
sitzen in oder Uber ihrer Mitte einen Punkt, welcher dem in das Blatt verlaufenden GefässbUndel entspricht. 
Zu beiden Seiten desselben findet man noch einen länglichen oder häutig gekrümmten Spalt, ans welchem 
gleichfalls GefässbUndel hervorgedrungen seiu müssen, die znr Unterstützung des Hanptnerven gedient 
haben. Bei den meisten Arten liegen diese Spalte vom Rande der Nerven entfernt, bei audeni mit kleinen 
Narben, welche Brongniart als Syringodcndron getrennt liess, fallen sie mit dem Rande der Narbe zusammen, 
oder fehlen gänzlich. Die Narben der einen Rippe wechseln mit denen der benachbarten meistens regel- 
mässig ab, wodurch in ihrer Anordnung ein bestimmter Quincunx hervortritt; wo sieh aber behufs der 
Erweiterung des Stammes neue Rippen einschieben , wird diese Regelmässigkeit stets mehr oder minder 
gestört. Auch stehen die Blnttnarbcn an einem und demselben Stainmstüeke bald näher, bald entfernter 
von einander. An einer .Sigillaria von Essen liegen unzweideutige Beweise vor, dass der Stamm nach 
oben hin gegabelt war. Ich habe dasselbe bei dieser Species wiederholt beobachtet, dagegen zeigen mehrere 
Exemplare der Sigill. oculata v. Scbloth. und der Sigill. tesselata Brongn. grössere Narben, welche fast 
iiuirlständig, theita auf, tliells zwischen den Rippen und auch wohl iu geringer Eutfernung über einander 
beisammen stehen und von abgefallenen Zweigen herzartthren scheinen. Solche Exemplare wurden von 
Lindlcy nnd Huttou (Foss. Fl. Taf. 75; uta Sigill. tesselata, von Petzold < Addituuienta ad Saxoniae 
Palaeontologiain Tat'. 2) als Calainosyrinx Zwickavicnsis, von Gcrmar als Catenaria decora (Löbej. und 
Wettin Taf. 11 Fig. 3> und von Geinitz als Sigill. oculata abgebildet. Die verkohlte Rinde variirt sehr in 
ihrer Dicke. Zuweilen scheidet sieh in der dicken Pcehkohlcnschieht einer Sigillaria eine dünnere, glän- 
zendere ab, welche der äusseren härtereu Schicht entspricht. Ihre Oberfläche ist glatt oder fein gestreift 
und unter den Narben nicht selten mit queren Furchen und Hütchen verziert, während der seitliche Theil 
der Rippen nur längsgestreift ist. 

Die Oberfläche der Steinkerne ist stets stärker gestreift, ata die Aussenseite der Rinde. Statt der 
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vorhin beschriebenen Narben /.eigen pich auf ihnen nur rundliche oder längliche Eindrücke, von denen 
öftere zwei nebeneinander liegende einer einzigen # unseren Narbe entsprechen. Zuweilen findet inan in 
diesen noch erhöhte Punkte oder Künder, die von den Gefiissbündeln übrig geblieben sind. Letztere ent- 
springen an einer Axe in dem Inneren des Stamme«, welche keiner Sigillaria zu fehlen scheint Professor 
Cotta lenkte auf ihr Vorhandensein die Aufmerksamkeit zuerst, indem er sehon 1832 iu seinen Dcndro- 
lithen pag. 84. Tal* 17 die Axe einer Sigillaria beschrieben und abgebildet hat 

An der Sigill. tesselata ist sie später durch Herrn v. Gutbier als solche erkannt worden. 

An der Basis des Stammes wird die Stellung der Narben sehr unregelmässig, und zugleich tritt 
auch eine Veränderung in ihrer Form ein. Die Narben der Sigill. alternans verkürzen sieh, und es scheint 
in der That, als ob von hier aus bis in die Zweige der Wurzeln ein förmlicher Uebergang der Sigillaria 
in den Znstaud der Stigmaria sich ergebe. 

Die Blätter der Sigillaria sind lang-linear, und zu ihnen gehören höchstwahrscheinlich die von 
Lindiey und Hutton Taf. 4.3. fig. 1 als Cyperitcs bicariuatus beschriebenen Bruchstücke, ebeuso F. A. Roemeria 
Poacites ?) longissimus. (Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piesberge bei Osnabrück, 
Palaeont IX. Bd. pag. 165. Taf. 20. fig. 1. 2). Sie besitzen einen Mittelnerv, oft zwei seitliche Kiele und 
sind übrigens fein parallel gestreift (Nach Geinitz. 1 

1. Sigillaria striata Brongn. 

Itrongniarl, Hist, vegel. foss. I. pag. 428. Taf. U>7. fig. 5. 

Goldenlrcrg, Flora Saraepoiilana fosn. II. pag. 20. Taf. VI. fig. 5. 

Der Stamm scheint durch kaum bemerkbare Anschwellungen in der Gegend der Narben ein wenig 
wellenförmig. Die Rinde zeigt parallele Längsstreifung. Die Narben sind nach einem schiefen Quincunx 
geordnet, der uugetuhr 27 Mm. lang und breit ist; sie sind eiförmig, oben verschmälert nnd laufen seitlich 
unterhalb der Mitte in spitze Winkel aus. Der senkrechte Abstand zweier Narben von einander beträgt 
17 Mm., während der horizontale zweier benachbarten Reihen 9 Mm. beträgt 

GüldenlKTg'fi Ansicht, dass Sigillaria striata wohl jnngc Stämmehen der S. rimosa Goldenb. 
sein möchten, kann ich nicht theilen. Die Ulngsstreifung bei ersterer ist gerade nnd parallel, 
während dieses bei Sigillaria rimosa, abgesehen von der tiefen Furchung, die bei jugendlichen 
Exemplaren wohl flacher, nicht der Fall ist, die Streifen wellenförmig und nicht parallel mit 
einander laufen. 

Vorkommen: Zeche Schleswig bei Aplerbeck; Zeche Dorstfeld bei Dortmund. Hangendes 
Flötz Samuel der Zeche Hasenwinkel -Hiinmclskroner Erbstollen bei Bochum. Nach 
Roemer Piesberg bei Osnabrück. 

2. Sigillaria rimosa Goldenbg. Taf. XXX. fig. 5. 

Goldenberg Flora Sarasponlana foss. II. pag 22. Taf. VI. fig. 1—4. 

Die mir vorliegenden Exemplare sind nur Steinkerne. 

Der Stamm ist nicht gerippt, die äussere Rinde ziemlich dick und durch hervortretende Blatt- 
polster wellenförmig auf- und eingebogen, dagegen ist sie ziemlieh stark und dicht der Länge nach gestreift. 
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Die Streifen laufen in Schlangenwindungen von dem unteren Kunde jeder Narbe nach den drei Narben, 
die »ich zunächst unterhalb derselben befinden, sind aber nicht ganz regelmässig, sondern laufen zum 
Theil zusammen, und ihre erhabenen Zwischenräume bilden starke Runzeln. Der Steinkern ist fein längs- 
nützlich und zeigt unter den Narben längliche Anschwellungen, auf welchen am oberen Ende kleine 
elliptische GefÜssbUndelspuren zu erkennen sind. Hierdurch gleichen sie einigen Lepidodendronarten, näm- 
lich der Abtheilung Knorria, die eine ganz ähnliche Beschaffenheit des Steinkemes hat Die Narben sind nach 
einem schiefen Quincnnx geordnet, der bei einer Neigung von 18® und einem Zwiscbenwinkel von 85® 
24 Mm. breit und 15 Mm. lang ist; sie sind beinahe so lang als breit, fast fünfeckig, oben etwas abge- 
stumpft, unten gerundet. Die Seitenecken sind zngespitzt und laufen quer ans. Die drei OefiUsbündel- 
närbchen sind klein, die seitlichen länglich, das mittlere punktförmig. 

Diese Art, die Goldenberg in mannigfaltiger Gestalt angetroffen hat, scheint demselben ästig ge- 
wesen zu sein, da sich häufig neben StammstUcken, die 1 — 2 Fuss im Durchmesser haben, andere finden, 
die nur 3 — 4 Zoll dick sind, und dem entsprechende Narben tragen. Oft ist der Stamm anscheinend mit 
elliptischen Narben bekleidet, was nach Goldenberg’s Ansicht daher kommt, dass die länglichen Blattpolster 
an der Spitze mehr oder weniger mit abgebrochen sind. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Hangendes Flötz Clemens Zeche Vollmond bei 
Bochum. 

3. Sigillaria distans Geinitz, Taf. XXVIII. fig. 14. 

Oinilz. Flora d. Kainichen-Ebersdorfer Kohlenb. pag. 61. Taf. 13. fig. 4—6. 

Die dicke Rinde ist in äusserst flache, unregelmässige Rippen zerlegt, oder durch Druck ganz 
geebnet, wie cs bei den meisten, mir vorliegenden Exemplaren der Fall ist. Eines derselben hat eine 
polirte Oberfläche; durch Rntschung hat sich ein sogenannter Harnisch gebildet. Anf der Rinde, sowie 
auf dem Steinkerne lässt sich eine Längnstreifung wahrnehraen. Die Blattnarben stehen im Quincnnx von 
Der senkrechte Abstand zweier Narben von einander ist sehr gross, 5'/i bis 6 Cm., während der 
horizontale Abstand von 2 benachbarten Reihen, ohngefHhr */| 0 — */« des letzteren beträgt. 

Auf der äusseren Fläche der Rinde treten die Narben als kleine lanzettförmige Erhöhungen von 
etwa 3 — f» Mm. Länge anf, welche von einem schwachen Gefttssbttndel dnrchbrochen sind, oft 2 — 3 Reihen 
zwischen je 2 Längsfurvhen. Auf entrindeten Stämmen erscheinen sic als ein schmaler Spalt, ähnlich dem, 
welchen eine Messerklinge von 4—6 Mm. Breite in dllnner Pappe bewirkt. Blätter habe ich nicht gefunden, 
nach Geinitz sind dieselben pfriemenförmig. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camcn; Zeche Margaretha und Zeche Schleswig bei Aplerbeck; 
Zeche Engelsburg, Hangendes Flötz Clemens, Zeche Vollmond, Zeche Isabcila u. a. hoi 
Bochum; Hangendes Flötz Vaetsbank, Zeche Altcndorf bei Altcndorf (Hattingen), Zeche 
Zollverein (nach Geinitz), Zeche Victoria Matthias, Schacht Gustav bei Essen a. d. Ruhr. 

4. Sigillaria obliqua Brongti. var. Taf. VI. fig. 8. 

BrongniarL Hixl. vegel. foss. 1., pag. 429. Taf. 157. fig. 1. 2. 

Roldenberg, Flora Sarappontana foss. II. pag. 21. Taf. VI. fig. 7. 8. 

Die mir vorliegenden Exemplare sind eine Varietät dieser Sigillaria. Der Stamm ist deutlich flach 
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gerippt. Die Kippen haben eine Breite von 10 — 11 Mm. und Rind in der Gegend der Blattnarben etwa« 
erweitert. Die Kohlenrinde ist Rehr dünn. Ihre Oberfläche, sowie auch die des SteinkeniR sind mit wellen- 
förmig bin und hergebogenen , scharfen, tief eingesehnitlenen Litngsriefen bedeckt. Die Narben dieser 
Varietät stehen senkrecht übereinander und scheinen vorherrschend nach dem Qnincunx von *. Ä geordnet 
zu Rtehen. Nach Goldberg Rind die Narben nach einem schiefen Quinctinx geordnet, dessen Seiten 10—12 Mm. 
Länge und 25 — 28 Mm. Breite haben. Die Narben sind schief, gerundet, unten halbkreisförmig zugerundet, 
oben trapezförmig abgestumpft, ca. 5 Mm. lang und breit (nach Brongni&rt .1—6 Mm.), mit kleinerem senk- 
rechtem Abstand von einander als nach Brongniarts Abbildung, bei meinen Exemplaren ca. 5 — (> Min., 
während derselbe bei jenen 12 Mm. beträgt. Etwas Uber der Mitte der Scheibe befinden sieh 3 Gefässbündel- 
närbchen, wovon die seitlichen länglich sind und mit den Seitenrändern parallel laufen. Die Rinde ist 
unterhalb der Narben schwach querrnnzelig. 

Die schiefe Stellung der Blattnarben hebt Brongniart als besonders charakteristisch hervor. — 
Goldenberg bemerkt hierzu: „Die schiefe Stellung der Blattnarben habe ich auch bei andern Arten von 
SigiUaricn beobachtet, z. B. bei Sigill. rimosa, Sigill. Donrnaisü u. a., doch waren diese Narbenformen 
nnr an einzelnen Exemplaren wahrzunehmen , während andere derselben Art die normale Gestalt zeigten. 
Es lässt sich daher wohl annehmen, dass diese Ungleichförmigkeit der Narben durch besondere Umstände 
und Wachsfhnmsbedingnngen hervorgerufen worden ist, die bei nnsern jetzt lebenden Pfl&nzcu ganz ähnliche 
Erscheinungen zur Folge haben. Dass auch bei Sigill. obliqua dieses Merkmal nicht in gleichem Grade an 
allen Exemplaren dieser Art auftritt, zeigt Brongniart's Abbildung fig. 2, woran die schiefe Richtung der 
Seitenecken der Narben wenig bemerkbar ist. Siebt man von diesem Merkmale ab, so bleibt fast blos 
die oben trapezförmige abgestumpfte Gestalt der Narben übrig, durch welche Bich Sigill. obliqua von 
■ s igill. rhomboidea und rimosa unterscheidet, deren Narben oben abgerundet sind. 

Vorkommen: Zeche Rickefeld bei Hörde (Tal'. VI. fig. 8); Hangeudes Flütz Clemens, Zeche 
Vollmond bei Bochum. 


5. Sigillaria Brardii Brongn. 

Clnthraria Brardii Brongn. 

Favularia Brardii Stcrnbg. 

Lepidodcndron dichotomum Rost. 

Brongniart, Hist. vögcL fosa. I„ pag. 413. Taf. 163. lig. 4. 

Goldenberg, Flora Saraeponlana foss. pag. 26. Taf. VII. lig. 7 — 9. 

Die Oberfläche des Stammes ist mit flachgewülbton querelliptisch-lanzettlichen Blattpolstern besetzt, 
die seitlich in spitzigen Winkeln sich verlaufen und durch flache Furchen netzförmig getrennt sind. Die 
Blattnarben, die nach dem Quincvnx geordnet sind, haben eine rundliche, fast fünfeckige Gestalt, 
sind unten flach gerundet, oben ausgerandet, seitlich mit spitzigen Winkeln versehen und fast um die 
Hälfte kleiner als ihre Polster, deren Mitte sie entnehmen. Die drei Gefässbündel narben sind linieuförmig, 
die mittlere in die Quere gezogen. Die Oberfläche der Steinkerne ist längsgestreift nud trägt den zwei 
Blattnarben entsprechende, nebeneinander liegende Eindrücke. 
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Die rar. «. hat qucr-lanzettliche Rlattpolstcr und verhältnissmüssig grössere Narben. 
Vorkommen: Nach Geinitz (Die Steinkohlen Deutschlands aud anderer Länder Europa’« p. 191) 
wahrscheinlich auf Zeche Bruch kamp bei Essen a. d. Ruhr. 


(i. Sigillaria nodalosa F. A. Roemer. var. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. producL Kolilengeb. am Harze und Piesberg hei Osnabrück . Palaeont, IX. 1kl- 
pag. 198. Taf. XXXV. fig. 4-6. 

Der mir vorliegende Stamm stimmt mit Koemer's Abbildung fig. f» überein. Derselbe zeigt schmale, 
5 Mm. breite, knotige Längsfaltcn, deren Längsture heil aber ho Hach sind, das« sie nach des Seiten hin 
fast verschwinden und sehr zahlreiche, äusserst feine, aber scharfe wellenförmige Längsstreifen. Auf jedem 
ca. ö Mm. von einander entfernten Knoten liegt eine kleine, »ehr undeutliche Narbe. Rocmer hält diese 
ftir eine Varietät der eigentlichen Sigill. nodulona, wegen der sehr gebogenen Längsstreifen, die bei dieser 
nur sehr wenig gebogen und nicht dichotom sind. — An dem mir vorliegenden Stamme befinden »ich noch 
zwei in gleicher Höhe, aber auf entgegengesetzten Seiten des Stamme« liegende Vertiefungen, mit Kohle 
angefiillt, von ca. 17 Mm. DtirclimcsHer, welche wohl von ahgefallencn Aeetcn herrUhreu dürften. 

Die von Germar (Veratein. d. Steingohlcngeb. von Wettin und Löbejttu, Taf. XI. fig. 3) gegebene 
Zeichnung von Sternberg’s Catenaria decorata (nach Geiuitz Sigill. ocnlata) passt ebenfalls zu dem vor- 
liegenden Stamme und fast mehr noch wie die oben angeführte von Roemer. Germar hält dieselbe nicht 
sehr wesentlich verschieden von Sigill. Brardii Rrongn. 

Vorkommen: Zeche Altendorf bei Altendorf (Hattingou). 


7. Sigillaria minima Brongn. Taf. I. fig. Sb. Taf. IX.. fig. 7. 

Goldenberg, Flora Saraepoutana fos?. II. pag. 26. Taf. 6. fig 16. 

Der Stamm ist durch wenig gekrümmte schwache Furchen gerippt, mit fast regelmässig sechs- 
seitigen Blattpolstern von bis 5 Mm. Breite bekleidet, die Hach gewölbt in Längsreihen und nach dem Quin- 
ennx V, geordnet sind. Die fast ebenso gestalteten Blattnarben sind nur wenig kleiner als ihre Polster 
und mit 3 GefXasnärbchen versehen, wovon das mittlere quer-halbmondförmig ist. 

Ich theile ganz Goldenberg's Ansicht, da«« Sigill. minima wohl keine selbstständige Art gewesen, 
sondern jugendliche Stttmmcben oder Aeste von Sigill. elegans Brongn. waren. Da ein Theil der mir 
vorliegenden Exemplare sowohl mit der letztgenannten, als auch mit Sigill. Knorrii Brongn. Achnlichkcit 
hat, führte ich sie dennoch als Relbstständigc Specics auf. 

Vorkommen: Zeche Carl bei Camen; Zeche Altendorf bei Altendorf ‘'Hattingen > — Ferner in 
der Gegend von Nieder-Weniger, Hattingen, Byfang bei Knpfcrdreh und andere Orte 
der Ruhrgegend. 


8. Sigillaria elegans Brongn. Taf. VIII. fig. 9. Taf. XXVIII. fig. ti. 

Sigillaria hexagona Brongn. 

Palmacites hexagonus v. Schloth. 
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Favularia hexagona Stern bg. 

Favularia elegant B rongn. 

Favularia variolata v. Stcrnbg. 

Aspidiaria variolata i'ternbg. 

Sigillaria minnta Koem. 

Palmacites variolntus v. Schloth. 

llioiipni.nt, Ilisl. vegel. fass. I. |»ag. 438. T.«f. 16t. lig, 1. Taf. 155. u. 15a. tig. 1. 

tioldeiiherg, Flura SaraopunLiina fus». II. pag. 27. Taf. VI. lig. 16. u. 17. 

K. A. Hoeiner, l'Uatuen d. product. Kuhlengeb. am Harze und l*ic»ln*rg Ihm Osnabrück. Pulaeoul. I\. Bd. 
pag, 197. Taf. XXXIII. lig. 2. 

Der SUmm ist gerippt. Die 4 bis 11 Mm. breiten Kippen sind durch tiefe, gekrllmmte Furchen 
von ciuauder scharf getrennt , abwechselnd erweitert und verengt. Die Rlattpohdcr sind fast würfelig 
oder sechseckig, scharfkantig, erhöht und nach dem Quincunx V» geordnet, aneinander gereiht. Sic tragen 
auf ihrer Mitte ebenso gestaltete Blatt narben , welche 3 Gcfüssbündelspuren zeigen, deren beide Unsscren 
aufrecht stehend länglich, die mittlere wagerecht liegt und linear ist. Die Grösse der Blattnarben ist 
verschieden. An dem sieh gabelnden Stamme Bind sie doppelt so gross, als an den Aesten. 

Auf dem Steinkerne zeigen sieh mehr oder minder schwaehe runde Erhöhungen mit einer punkt- 
förmigen Narbe in der Mitte, auf demselben Exemplare werden dieselben allmühfig länglicher, verschwinden 
zuletzt fast ganz; es zeigen sieh linienförmige Narben. Oft bildeu diese eine fast zusammenhängende Reihe. 
Taf. VIII. fig- 9 nach einem theilweise entrindeten Sthmmclien aus dem Byfang. 

Ein anderes Stammstück aus dem Kohleusandsteine derselben Gegend hatte einen Absatz. Unter 
demselben wurden die Rippen breiter. Fast 1 Mm. unter demselben befinden sich quirlstitudig zwischen 
je der zweiten und dritten Rippe eine eiförmige, ca. U Mm, lauge und 4 Mui. breite Narbe, wahrschein- 
lich Astnarbcn. Taf. XXVIII. fig. f> bei a. 

Roemers Sigill. ininuta halte ich hiermit identisch. 

Vorkommen: Sehr häufig auf Zeche Curl bei Camen; Zeche Biekefeld bei Hörde; Zeche Dorstfeld, 
Zeche Tremonia u. a. bei Dortmund. Zeche Ritterburg, Zeche Engelsburg, Zeche General 
und Erbfltollen, Zeche Hasenwiukel-Himmelskroner Erbstollen, Zeche Friedrich und Preuss. 
Scepter, Zeche Constantin der Grosse u. a. beiBoelium; Zeche Sandbank, Hangendes Flötz 
Grosse Vaertsbank, Zeche Altendorf, Zeche Charlotte bei Altendorf (Hattingen); in den 
zum Cnlm gehörenden Sphiirosiderit-Flötzen Musen 111. und IX. l>ci Uatlingeu a. d. Ruhr 
(nach R. Ludwig ; Zeche Hamburg bei Witten a. d. Ruhr, Zeche Bruchkamp i .nach Geiuitz). 
Zeche Kunstwerk, Zeche Nottekampsbauk n. a. bei Essen a. d, Ruhr; Zeche Gewalt 
und Zeche Heinricb bei Steele a. d. Ruhr; Zeche .Steingatt, Byfang bei Kupferdreh n. d. 
Ruhr, sowie im Kohlcusaudstein daselbst; Zeche Scllerbeek bei Mlthlheiui a. d. Ruhr, Zeche 
Oberhansen bei Oberhäuten, Zeche Portingssiepen, Zeche Preutcnborbecksiepen bei Werden 
a. d. Ruhr. Ferner bei Ibbenbüren, wo auch Gocppcrt dieselbe gefunden. Piesberg bei 
Osnabrück auch nach Römer, (Sigill. minnta R.) 


PaU*oBtoffr*|»li!r.i, XVIII. 4. 
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9. Sigillaria Domnaisii Brongn. Taf. VII. fig. 4. 

Brmigmari, Hist. veget, foss. I. pag. 441. Taf. 153. lig. 5. 

Goldenberg, Flora SaraeiHinlana fo&s. II. pag. 26. Taf. YU. lig. 22. 23. 24. 

Die sechsseitigen, etwas erhöhten Blattpolster bilde» Lüngsrippcu bis 15 Mm. Breite, und sind 
sowohl durch tiefe, ziekzackförmigc Längsfurchen, als auch durch tiefe Querfurchen getrennt. Sie tragen 
an ihrem oberen Ende die gleichfalls sechsseitigen Blattnarben, die etwas länger als breit und fast ro 
gross als ihre oft etwas schräg stehenden Polster sind und in scharfen Seitenecken auslaufen. Sic sind 
nach dem Quincunx •/* geordnet Von den 3 GoföflsbUndelsporen fällt die mittlere, wenig in’a Auge. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augusten» HofTnuug, Zeche Schleswig bei 
Aplerbeck; Zeche Dorstfeld, Zeche Westphalia (sehr grosse Stämme), Zeche Wittwc bei 
Dortmund; Hangendes Flötz Clemens, Zeche Vollmond bei Bochum; Zeche liiberuia bei 
Gelscnkirchcn ; Zeche Graf Heust bei Essen a. d. Ruhr; Zeche König Leopold bei Kupfer- 
dreh a. d. Ruhr; bei Werden a. d. Ruhr, Zeche mir nicht bekanut. 

10. Sigillaria Knorrii Drongn. Taf. XXVIII. fig. 12. 

Lcpidodendron hexagonnm Sternbg. 

Brongniart, Hist, veget. foss. I. pag. 444. Taf. 156. fig. 2. 3. Taf. 162. fig. 6. 

Goldenberg. Flora Saraeponlana fos». II. pag. 26. Taf. VII. fig. 18. 

Die länglichen , fast sechsseitigen , wenig erhöhten Blattpolster laufen in 5 — 7 Mm. breiten Längs- 
rippen zusammen und sind durch hin und her gebogene, tiefe Längsfurchcn und sehr schwache Querfurchen 
getrennt. Der entrindete Stamm zeigt bei mehreren mir vorliegenden Exemplaren, namentlich bei einigen 
der Zeche Germania, eine feine, schwach wellenförmige Längsstreifung. Die Blattpolster tragen auf ihrer 
Mitte gleichfalls längliche, fast sechsseitige flache Blattnarben, welche nach dem Quincnnx geordnet 
und nur wenig kleiner als die Polster sind. Die Seitenecken dieser Narben sind stumpf und laufen nicht 
kielförmig aus. Von den drei GefKssblindclspnren ist die mittlere punktförmig, die seitlichen sind bogen- 
förmig. Die Rinde ist sehr dünn, der entrindete Stamm, in der Gegend der Blattnarbcn zitzenförmig er- 
höht, trügt stark eingedrückte, rundliche Gcfftssspuren. 

Vorkommen: Zeche Germania, Zeche Henriette, Zeche Westphalia, Zeche Wittwe u. a. bei 
Dortmund; Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augustcns- Hoffnung) bei Aplerbeck; 
Zeche Karolinenglück; Zeche Hasenwinkel-Himniclskroner Erbstollen; Hangendes Grosse 
VaertBbank, Zeche Altendorf bei Alteudorf (Hattingen), Zeche Wodan I, Zeche Musen IX. 
bei Hattingen a. d. Ruhr; bei Nieder-' Weniger a. d. Ruhr; Zeche Portingssiepen bei Werden 
a. d. Ruhr; Ruhrgegend überhaupt. 

11. Sigillaria tessellata Brongn. Taf. IX. fig. 2. 8. 

Favularia tessellata Lind!, et Hutt. 

Palmacitcs variolatus Scbloth. 

Brongniart, llisl. vegeu foss. I. pag. 436. Taf. 156. fig. 1. Taf. 162. fig. 1 — 4. 

Golücnberg, Flora Saraeponlana fo*s. II. pag. 20. Taf. Yl. fig. 14. 15. 
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Geinitz, Verilein. d. Steinkohlen!. in Sachsen pag 44. Taf. 5. fig. 6 — 9. 9.* 

Var. a. Kippen 8—10 Mm. breit, Blattpolster fast sechsseitig. 

Var. fl . Kippen 5 — 6 Mm. breit, Blattpolster fast quadratisch, Ecken abgerundet. 

Der Stamm ist durch aneinander gereihte und zusammen fliessende, fast quadratische Blattpolstcr 
in Hache Längsrippen von 5—11 Mm. Breite getbeilt, welche rundliche, quadratische oder sechsseitige 
Karben tragen. Diese berühren sich entweder an ihren abgestutzten oberen und unteren Enden in den 
Querfurchen der Polster oder sie sind durch diese selbst von einander nur wenig getrennt. Von den drei 
Gefössbündelspnren auf den Blattnarben ist die mittlere quer punktförmig, die seitlichen sind aufrecht linear, 
mehr oder weniger gebogen. 

Die Kohlenrinde ist je nach dem Alter mehr oder minder dick. Der Steinkcm ist fein längs- 
gestreift, hat in der Narbengegend einen punktförmigen Eindruck, oftmals auf einer polsterartigen 
Erhöhung. 

Die grossen Narben fig. 2 a b c scheinen vou abgefallenen Acsten herzu rühren. Nach Geinitz sind 
dieselben elliptisch, erreichen kaum die Breite einer Rippe, stehen rneiBt auf, selten zwischen denselben. 
Bei meinen Exemplaren ist die Form nicht genau zu erkennen, wohl aber siebt man, dass sic in regel- 
mässigen Abständen den »Stamm wirbelig umgeben. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Angustens-Hoffnung) (6 Mm.), Zeche Mar- 
garetha (10 — 11 Mm. breite Rippen), Zeche Schleswig {8 Mm.) bei Aplerbeck, Zeche 
Tremonia (9 Mm.;, Zoche Henriette (9 Min.), Zeche Wittwe (8 Mm.), Zeche Dorstfeld 
(10 Mm.), Zeche Germania (nach Geinitz) bei Dortmund; Zeche Friedrich und Preuss. 
Sceptcr (8 Mm.), Zeche Ritterburg (9 Mm.) bei Bochum; Zeche Naehtigal (7 Mm.), Zeche 
Theresia (nach Geinitz) Zeche Hamburg (6 Mm.) bei Wcttin a. d. Ruhr; Zeche Herrmann, 
gesegnete Schifffahrt (fig. 2. 10 — 11. Mm.) bei Blankenstein a. d. Ruhr; Zeche Altendorf 
(8 Mm.) bei Altendorf (Hattingen); Hangendes Flötz I. Zeche Wodan L (8Mm.)n. a. (fig. 8) 
bei Hattingen a. d. Ruhr; Zeche Brnehkamp (nach Geinitz) u. a. (nach Goldcnbeig) bei 
Essen a. d. Ruhr; Hangendes Flötz Banksgen, Zeche Prentenborbeckssiepen (7 Mm.), 
Zeche Kapellenbank bei Werden a. d. Ruhr; Ruhrgegend überhaupt 


12. Sigillaria Rcntellata Brongn. Taf. XXVIII. Hg. 14. 15. 16. 

Euphorbites vulgaris Artis. 

Brongniarl, llisl. reget, toss. I. pag. 455. Taf. 150. fig. 2^ 3. Taf. 163. fig. 3. 

Goldenberg, Flora Saraepontana Iom. II. pag. 30. Taf. VIII. lig. 10. 

Die Rinde ist dünn, die Oberfläche des Stammes durch tiefe Furchen in stark gewölbte Ijlngs- 
rippen gctheilt, die gleichförmig in der Gegend der Bluttuarben etwas erweitert sind, und eine Breite von 
6 — 9 Mm. en-eicheu. Sie sind an den Seiten glatt, oberhalb der Blattnarbcn mit einer kurzen, flachen, 
bogenförmigen Querfurche versehen, unterhalb, fast in der Breite der Blattuarben, schief queretreifig. Die 
Narben stellen im Quincunx 8 / aa . Sie sind scheibenförmig oder eirund, oben nnd unten gerundet, unterhalb 
der Mitte mit scharfen Winkeln versehen, die oftmals keilförmig in die Furchen verlaufen. Dieselben sind 
halb so breit als die Rippen; es kommt jedoch oft vor, dass sic die Rippenbreite erreichen ; nach Goldenberg 
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im jüngeren Zustande. Die drei Gefässbündelspnren sind fast punktförmig. Der senkrechte Abstand 
zweier Narben von einander beträgt bis Über 20 Mm. 

Var. <r. Blattnarben länglich; sic erreichen die Kippenbreiten oder sie sind nur wenig schmäler; 
die GrOssc aller Tbcile ist wechselnd. 

Var. fl. Blattnarben runder; sie sind kaum grosser als die halbe Kippenbrette. 

Rhytidolepis ocellata Stembg. erachte ich für eine besondere Speeie*. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen (Var. fl.); Zeche Wittwe tt. a. bei Dortmnud (Var. /}.), 
Hangendes FlOtz Grosse Vaertsbank, Zeche Altendorf t Var. er.) bei Altendorf (llattingen\ 
Zeche Holland bei Essen a. d. Ruhr; Hangendes Klotz 8 (Dickebank), Zeche Louise bei 
Werden a. d. Ruhr. 


18. Sigillaria paehyderma Brongn. 
ürongniart, Hist. veget. fass. I. p. 45*2. Tab 150. tig. 1. 

Cotdenberg, Flora Sararponlana fass. II. pag. 31. Taf. VIII. Hg. 0. 

Die Oberfläche des Stammes, der eine 2 — 3 Mm. dicke Rinde trägt, ist durch tiefe Furchen in 
IJtngsrippen gctheilt, die abwechselnd verengt und erweitert sind und eine Breite von 10 Mm. erreichen. 
Die Rinde ist unterhalb der Blattnarbeu qncrranzclig gestreift, und oberhalb derselben mit einer gebogenen 
Querfurehe versehen. Die Blattnarben, welche die halbe Breite der Rippen cinnclimcn, sind eiförmig, ölten 
abgestumpft, unten mit scharfen rechtwinkligen Seitenwinkeln versehen, die kielförmig abwärts atislaufen. 
Von ihren drei Gefiissbtlndelspnren ist das mittlere punktförmig, die seitlichen linienförmig so gebogen, 
dass sie fast kreisförmig zusammonfliessen. ln der Anordnung der Blattuarben scheint der Quincunx & / 9 
vorherrechend zu sein. Auf dem entrindeten Stamme haben die Rippen eine gleichmässigc Breite, sind 
fein gestreift und mit länglichen Narbeneindrücken versehen. Die Gestalt der Narben u. s. w. variirt 
sehr nach den Allerezustünden, doch bleibt die Grundform bei allen dieselbe. 

Vorkommen: Soll nach einer mir gewordenen Mittbeilung anf Zeche llibemia bei Gelsenkirchen 
Vorkommen. 


14. Sigillaria ocellata Stembg. Taf. IX. tig. 1. Taf. XXVI. fig. 10. Taf. XXVIII. tig. 7. 

Rhytidolepis ocellata Stembg. 

0 Palmacites ocnlatns v. Scblotb. 

Palmacites variolatos v. Sehloth. 

Graf Slemberg, Flora «I. Yorwtli I. pag. 32. Taf. XV. 

Der Stamm ist dnreh stumpfe Furchen in schmale, 4 Mm. breite, ziemlich stark gewölbte Längs- 
rippen gctheilt, welche an den Blattnarben erweitert sind; diese liegen auf knotenartigen, stark hervor- 
tretenden Erhöhungen, wodurch die Rippen wellenförmig erhöht werden. 

Die sehr dünne Rinde ist zwischen den Narben schief fächerförmig, der Steinkem dagegen fein 
längsgestreift. Die Blattnarben, welche gut */, der Rippenbreite einnehmen, haben einen senkrechten Ab- 
stand von 13 — 15 Mm. Sic scheinen eine eiförmige Gestalt gehabt zu haben, leider aber ist die Kohlen rinde 
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darcii da* Marke Hervortretet) der Knoten auf dieser Stelle bei sämmtlichen ahgeetossen , während sie 
zwischen denselben theilweise Rehr gut erhalten Rind. Von den drei Gefässnärbchen ist das mittlere punkt- 
förmig, die beiden Reitliehen sind halbmondförmig; sie liegen nicht auf den Knoten selbst, sondern auf 
der nach oben abschüssigen Seite. In der Anordnung der Blattnarbeu scheint der Qnincunx von 
vorherrschend zu sein. 

Var. ß, welche ich nachträglich auf Zeche Hibernia gefunden (Tat*. XXVI. tig. 10), unter- 
scheidet sich von der vorstehend boRchriebenen durch breitere, ti— 9 Mm. breite Rippen. Der senkrechte 
Abstand der Narben beträgt fast 27 Mm. Auf dem fein längsgestreiften Steinkerne zeigen sich zwei 
grosse lineare Narben, auf der Mitte desselben nur eine punktförmige. 

Var. «. werden wohl jugendliche, Var. |1 ältere Exemplare Bein. 

Vorkommen: Hangendes Flflts Clemens, Zeche Vollmond (Var. «.) bei Bochum; Zeche Hibernia 
(Var. ß.) bei Oelsenkirchen; Hangendes Flötz Röttgcrsbank , Zeche Kfllzer und Neuack 
(Var. «. und ß.) bei Essen a. d. Ruhr (Taf. IX. fig. 1); ein Exemplar Var. ß. ans der 
. Ruhrgegend ohne Angabe der Lokalität. 

15. Sigillaria Saullii Brongn. 

Brongniart, Hist, reget. foss. I. p. 456. Taf. 151. 

Bohle nberg, Flora Saraepontana fuss. II. pag. 31. Taf. XIII. fig. 22. 

Die Oberfläche des Stammes ist durch tiefe, ziemlich breite Furchen in Längsripiien getheilt, die 
in der Narbengegend wellenförmig aufgetrieben sind und eine Breite von 10 Mm. erreichen. Die Blatt- 
narben sind fast so breit wie die Rippen, haben eine rundliche, eiförmige Gestalt mit wenig hervortreteu- 
den Ecken. Der vorherrschende Qnincunx in der Anordnung der Blattnarben scheint der von *f n gewesen 
zu sein ; der senkrechc Abstand zweier Narben von einander beträgt nnr 0 Mm. Die ziemlich dicke Rinde 
ist unterhalb der Narben fein querrunzelig. — Der Steinkern ist wellenförmig längsgestreift. Von den 
drei Gefltsshltndelspuren ist die mittlere punktförmig, die seitlichen sind länglich-eiförmig. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld und Zeche Germania hei Dortmund; Zeche HannibaJ, Zeche Hasen- 
winkel-Himmelskroner Erbstollen (auch nach Goeppert}, Zeche EngelRburg bei Bochum. 


16. Sigillaria mamillaris Brongn. Taf. IX. fig. 4. 

Brongniart. Hist reget. fnss. I. fwg. 451. Taf. 149. fig. 1. Taf. 163, Hg. 1. 

(•ohlenherg. Flora Saracponlnna fass. II. pag. 32. Taf. VIII. lig. 6. 7. fl. 

Die Oberfläche des Stammes ist dnreh mehr oder minder tiefe, hin- und hergebogene Furchen in 
bald Rtärker, bald schwächer gewölbte Längsrippen zerlegt, die in der Gegend der Blattnarben polsterartig 
erhöht sind und eine Breite von 8 — 9 Mm. erreichen. Die Narben sind rnnd, ei- oder bimförmig, oben 
etwas schief gerichtet, in der Regel mit spitzwinkligen Seitennerven; sie erreichen fast die Breite der 
Rippen. Ihr senkrechter Abstand ist sehr verschieden, 5—18 Mm.; bald kommt er der Narbenlänge 
gleich, bald ist er kürzer oder grösser als diese. Der vorherrschende Qnincunx in ihrer Anordnung ist der 
von */§• Von den drei Gefärobflndelsparen ist die mittlere klein, die seitlichen sind linear und einwärts 


Digitized by Google 



105 


gebogen. Die Rinde ist ziemlich dünn, unterhalb der Rlnttnarben querrunzelig, oberhalb derselben 
mit einer stark ausgeprägten gebogenen Querfurche versehen. — Entrindete Stämme sind auf ihrer ganzen 
Fläche fein scharf längsgestreift, und es entsprechen einer jeden Rlattnarlie der Kinde rundliche Eindrücke 
auf einer zitzenfUrmigen Erhöhung. Bei verdrückten Stämmen verschwindet die polsterartige Erhöhung, und 
es zeigen sich paarige, fein lineare Narben. — Blätter habe ich nicht gefunden. Nach Goldenberg sind die- 
selben linear, 2 Mm. breit und mit einem einfachen Mittelnerv versehen. 

Bei Var. ß. sind die Rippen breiter, bis 15 Mm., die Rinde dicker. 

Vorkommen: Zeche Margaretha (Var. ß. bis 14 Mm.), Zeche Schleswig (Var. 0.) bei Aplerbeck; 
Zeche Massen IL (Var. ß.) bei Uuna; Zeche Dorstfeld (Var. «.), Zeche Henriette (Var. «.), 
Zeche Germania (Var. «.) bei Dortmund; Hangendes FÜR* Wilhelm (Var.«.) Zeche Präsi- 
dent (u. Var. fl.), Zeche Hannibal (Var. ß. 12 Mm.); Hangendes Flöte Clemens, Zeche 
Vollmond (Var. p.); Zeche Carl Friedrich (Var. ß.); Zeche Friedrich und Preuss. Sceptcr 
(Var. «. und ß.) bei Kochutn; Zeche Theresia (nach Geinitz) bei Werden a. d. Ruhr; Zeche 
Adolph Tiefbau (Var. ß.) bei Blankenstein a. d. Ruhr; Zeche Altcndorf. (Var. ß.) bei 
Altendorf (Hattingen); Zeche Bruch kamp (nach Geinitz) u. a. bei Essen a. d. Ruhr; Han- 
gendes Flötz No. 8. (Dickebank) Zeche Louise (Var. a.\ Zeche Portingssicpcn (Var. «.) 
bei Werden u. a. Orte a. d. Ruhr. 

17. Sigillaria Utschneideri Brongn. 

Hrongmart, Hist veget. foss. 1. pag. 453. Tat. 163. tig. 2. 

Goldenberg, Flora Saraeponlana foss. 11. pag. 33. Taf. VHI. tig. 13. 

Die Oberfläche des Stammes ist in stark gewölbte Rippen gcthcilt, die 4—5 Mm. breit und in der 
Gegend der Rlattnarbeu etwas verengt sind. Die ziemlich dicke und sonst glatte Rinde ist zwischen den 
Narben qucrrunzelig. Die Blattnarben sind länglich* eirund und unten zngernndet, seitlich unterhalb der 
Mitte in spitzigen Winkeln auslaufend, und so baut als die Rippen. Der senkrechte Abstand der Narben 
von einander beträgt etwa 11 Mm.; in ihrer Anordunng macht sich der Quincunx V* geltend. Von den 
drei Geftissnarhcn sind die seitlichen bogenförmig, die mittlere ist punktförmig. 

Sigill. scutellata und Utschneideri, nach Goldenberg auch Sigill. pacbyderma und Graeseri, zeigen in 
der Gestalt und Entfernung ihrer Narben sehr grosse Uebcreinstimmung und fast unmerkliehe Uebergänge, 
so dass es oft sehr schwer zu bestimmen ist, ob man diese oder jene Art vor sich hat. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld u. n. bei Dortmund; Hangendes Flöte Clemens, Zeche Vollmond, 
Zeche Engelsburg, Zeche Präsident hei Bochum; Zeche Victoria Matthias-Schacht Gustav 
n. a. bei Essen a. d. Ruhr. 

18. Sigillaria diplodcrma Corda Var. Taf. XXVIII. fig. 5. 

Corda. Beiträge zur Flora der Vorwelt pag. 29. Taf. 59. tig. 8 — 11. 

Goldenberg, Flora Saraeponlana foss. II. pag. 34. Taf. X. tig. 8 — 10. 

Die mir vorliegenden .Stammstücke (.Steinkerne) haben grössere Dimensionen, als Corda in »einer 
Beschreibung augiebL 
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Der Stamm wird durch bis 13 Mm. breite herablaufende Längsrippen, die abwechselnd erweitert 
und verengt sind, in länglich-viereckige, fast quadratische (nach Goldenberg fast rhombische) Felder gc- 
tbeilt, deren Epidermis oberhalb der Blattnarbe längsgefaltet, unterhalb derselben zart quergefaltct ist. 
Die Blattnarben sind auf meinen Exemplaren nicht zu erkennen; sie sind nach Corda trapezoidal mit 
unten gerundeter, breiter Basis. Die seitlichen Gcfässbündelspuren sind halbmondförmig und mit der 
Krümmung nach innen gerichtet, die mittlere ist punktförmig. Unter der Oberhaut liegt die trennbare 
Basthautschicht der Rinde, welche ebenfalls gerippt ist; aber die Linien sind gewellt und jedem Blattpolster 
der Oberhaut entspricht ein oberhalb verdrückter und an seiner Aussenseite cannelirter, polsterartiger 
Vorsprung, wodurch der Stamm ein knotiges Aeussere erhält. 

Vorkommen: Zeche Kuperswiese bei Werden a. d. Ruhr. 


19. Sigillaria stibrotunda Brongn. Taf. XXVI. fig. 9. 

Rhytidolepis undulata Sterobg. 

Bronpniart. Hist veget. foss. I. |»ag. 458. Tat 147. fig. 5. 6. 

Golf|f»nberg, Flora Saraeponlana fass. II. pag. 34. Taf. VIII. fig. 19. 

Die Oberfläche des Stammes ist durch schmale, scharfe, ziemlich tiefe Furchen in 5 — 9 Mm. breite, 
stark gewölbte LHngsrippcn gcthcilt, welche zumeist abwechselnd verengt und erweitert Bind, und in der 
Regel an ihren schmäleren Stellen die Blattnarben tragen. Die Rinde ist unterhalb der Narben schief, 
fächerförmig gestreift, au den Seiten fein gestreift. Auf dem Steinkerne erscheinen die Rippen mit scharfen, 
meist in der Nähe der Narben sich zusammenziehenden Längsstreifen. Die Narben sind birnförmig oder 
rundlich-eiförmig oder fast fünfseitig, wobei ihr oberes Ende abgestumpft und etwas eingekerbt ist und die 
Seitenecken dann kielförmig abwärts auslaufcn. Sie siud stets schmäler als die Rippen und ihr senk- 
rechter Abstand tibertrifft das Sechsfache ihrer Länge; er beträgt 20 — 35 Mm. und ist ziemlich unregel- 
mässig. Auf derselben Rippe diflbrirt er oft um mehrere Millimeter. — Der Quincnnx in der Narbenstellung 
scheint der vou * n / M zu sein. Von den drei Geflissnarbcn sind die seitlichen länglich, die mittlere ist klein 
und punktförmig. Der Steinkem ist längsgestreift und man bemerkt auf ihm mehr oder minder grosse 
linienförmige Narben. 

Auf derselben Platte von Essen (Zeche mir nicht bekannt), wonach die Zeichnung (Tiefdruck) an- 
gefertigt worden, liegen zahlreiche, 2— 4 Mm breite, 25 Linien und längere Blätter, bb, meist Bruchstücke; 
sie scheinen somit sehr lang gewesen zu sein. Sie sind linear, haben einen Mittelnerv und zwei seitliche 
Kiele, und scheinen Blätter dieser Sigillaria zu sein. Ausserdem lagen einzelne abgelöste Rippenbruch- 
stücke, aa, umher. 

Vorkommen: Zeche Schleswig hei Aplerbeck; Zeche Hibernia bei Gelsenkirchen; Zeche Steingatt 
(nach Geinitz) bei Kupferdreh a. d. Ruhr; bei Essen a. d. Ruhr; Hangendes Flötz No. 8. 
;Dickebauk) Zeche Louise bei Werden a. d. Ruhr. 
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20. Sigillaria Sillimaimi Brongn. 

Sigillaria Voltiii Brongn. 

Brongniart, Hist. vegcl. fuss. I. pag. 460. 461. Taf. 144. tig. 1. Taf. 147. flg. I. 

Guldenberg, Flora Saraqjonlana fass. II. pag. 35. Taf. IX. lig 4. Taf. X. tig. 12. 

Die sehr flachgewölbten Kippen sind 6—7 Mm. breit, abwechselnd etwas verengt und erweitert. 
Sie zeigen Uber den Narben ein Feld von der LUnge und Breite der Narben mit kaum bemerkbaren, 
schwachen, nach der Mitte zusammcnlautendcn Querrunzeln, worin sieh nahe Uber der Karbe eine kleine 
rundliche Erhöhung, mit einer lochÄbnlichcn Vertiefung in der Mitte befindet. Unterhalb der Narben sind 
die Kippen glatt (Var. ,i.) oder ßederförmig schief qucrrunzelig. Die etwas vertieft liegenden Blattuarbeni 
stehen im Quincnnx von*/,,. Ihr senkrechter Abstand, wenigstens das Doppelte ihrer Länge, beträgt etwa 
22 Mm. Sie sind schmäler als die Kippen , eilänglich , oben und au den Seiten abgeruudet , unten 
abgestumpft, etwas ausgerandet, laufen seitlich in Kiele aus, welche deu Kami der Kippen eiufassen und 
schräg etwas nach der Seite geneigt stehen. Von den drei GefässbUndclnärbchen sind die seitlichen 
linicufhrmig gebogen, das mittlere ist punktförmig. Var. ß. 

Goldenberg bemerkt noch dazu: „Alle Exemplare, die wir von dieser Pflanze zn Gesicht bekommen 
haben, tragen eine rundliche Erhöhung Uber den Blatt narben, die von kurzen Querstreifen eingefasst sind. 
Dieses für diese Art eliarakteristischc Merkmal fällt indessen nicht gleich in die Augen und kann bei 
undeutlieheu Exemplaren leicht Übersehen werden; daher hat denn auch Brougninrt dieses Merkmal nicht 
mit in die Beschreibung dieser Pflanze aufgenommen." 

Vorkommen: Hangendes Fltitz Fine Frau, Zeche Geitling bei Werden a. d. Ruhr und einige 
anderen Lokalitäten daselbst, deren Namen ich nicht erfahren habe. 

21. Sigillaria Boblayi Brongn. Taf. IX. fig. 6. 

Sigillaria Griesebaehi F. A. Roemer. 
bruiigniart. Hist, vegel. los». I. pag. 446. Taf. 154. 

Gehlenberg. Flora Saraepontana foas. II. pag. 37. Taf. X. lig- 15. 

Ich trage kein Bedenken, das mir vorliegende ahgebildete Exemplar hierher zu rechnen Die 
Oberfläche des Stammes ist durch starke, tiefe Furchen in regelmässig, oftmals auch unregelmässig verengte 
Läugsrippen gütkeilt, die eine Breite von 10—15 Mm. erreichen und mit grossen, regelmässigen fast 
sechsseitigen Narben bekleidet sind. Sie sind dnreb Querfurelien auf den Rippen nur wenig von einander 
entfernt, nehmen die halbe, fast die ganze Rippe ein und ihre Seiteneeken, wie die untereu Ecken laufen 
in kurzen Kielen aus. lieber ihrer Mitte liegen die drei Gcffissnürbcheu, wovon die seitlichen länglich, 
das mittlere fast punktförmig ist. ln der Anordnung der Narben macht sieh der Quincnnx V* geltend. 
Die Rinde ist ziemlich dick und glatt. Die Oberfläche des Steinkcms ist gestreift und mit kleinen rund- 
lichen Närbcben versehen. 

Die kleinere Varietät (ß) hat nur 10 Mm. breite Kippen, regelmässig sechsseitige Narben, die fast 
die Kippenbreite eiunehiuen. 

Goldcnberg’s Ansicht, dass sie viele Achnlichkeit mit SigiU. Knorrii im älteren Zustande habe und 
leicht damit verwechselt werden könne, stimme ich bei. 
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Sigill. Griesebachii F. A. Roem, iPflanmi d. produet. Kohlesgfb. am Harze und Pieaberge bei 
Osnabrück, (Palaeont. IX. Bd. pag. 199. Taf. XXXIII. fig. 3) halte ich, nach Abbildung und Besehreibung 
zu nrtheilen , für identisch mit Sigill. Bohlayi Broagn. — Die Zeichnung ist nach einem Steinkerne 
angefertigt. 

Vorkommen: Zeche Margaretha bei Aplerbeck. Pieslierg bei Osnabrück nach Koeiner (Sigill. 
Griescbaehi). 


22. Sigillaria notata Hroiigti. 

Phytolithns notatus Steinh. 

Rhytidolepis Steinh aueri Sternbg. 
ßrongniart, lli.il. vegeL fass. I. pag. 449. Tat. 153. fig. 1. 

Goldcnberg, Flora Saraepontana Tohs. II. pag. 3B. Taf. VIII. tig. 1. 

Die OberfUlche ist in gleichmässigc . gewölbte Rippen von 10—12 Mm. Breite getheilt, die mit 
mittelmüssigen . rundlich eiförmigen Blattunrben bekleidet sind. Diese nehmen höchstens die Hüllte der 
Rippenbreite ein, nnd sind dureh Zwischen rün me auf den Rippen getrennt, die so lang als sie selbst sind. 
Dieselben sind unten nnd oben gerundet und an letzterer Stelle oft etwas ausgerandet. Von ihren Seiten- 
ecken läuft jederseits ein Kiel nach der nächst tieferen Narbe hin, wodurch auf der Rippe ein mittleres 
Feld abgesondert wird, welches unter den Narben eine kurze Qnerfnrehe trägt. Nahe ihrem oberen Ende 
Hegen die drei Oefitssnarben , wovon die seitliehen linienformig und gebogen sind, die mittlere wie ge- 
wöhnlich pnnktfimnig ist. 

Die Grösse der einzelnen Theile dieser Art ist sehr veränderlich, doch bleibt das Verhältnis« der- 
selben im Ganzen dasselbe, nur der senkrechte Abstand variirt bedeutend. 

Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, ein Exemplar dieser Species zu lieobachten. 

Vorkommen: Nenn-Fuss-Flötz anf Nottekampsbank bei Essen a. d. Ruhr (nach Geinitz). 


23. Sigillatia elliptica liiongn. Tal'. XX VIII tig. 3. 

Brougniart, Hist, tegel. foss. I. pag. 147. Taf. 152. tig. 1 — 3. Taf. 163. fig. 4. 

Goldcnberg, Flora SnracjHiiilana foss. II. Taf. VII. tig. 19 — 21. Taf. VIII. fig. 3. 

Die Oberfläche des .Stammes ist iu gleichförmig»*, sehr Hach gewölbte Rippen von 14 Mm. mach 
Goldenberg 10-14 Um.) Breite getheilt, die mit grossen elliptischen Narlmn bedeckt sind. Diese nehmen 
die Hälfte der Kippenbreite ein. Ihr senkrechter Abstand auf den Rippen erreicht in der Regel nicht die 
Narbcnlünge; hier ist er ihr gleich; beide betragen 8 Mm. Die Bluttuarbcn sind fast rund, nach Golden- 
berg die der zwei Varietäten mehr oder weniger eckig und bei Var. tt die Seite necken, bei Var. (i die 
nnteren Ecken mehr ansgedrUekt. Die drei Gefässnarben , die am oberen Ende der Narben stehen, sind 
klein, die mittlere punktförmig. Die Oberfläche der Rippen ist glatt oder nach Goldcnberg an den Seiten 
längsgestreift, zwischen den Narben schwach qucmmzelig. Var. « ist mit einer schwach ausged rückten 
Qnerfurche vereehen. Die Narben sind fast sechsseitig. 

Vorkommen: Zeche Altendorf (Var. fl) bei Altendorf (Hattiugen). 

XVI II. 4. tt 
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24. Sigillaria orbiculari* Brongu. Taf. XXVIII. fig. 4. 

Brongniarl. vcpd. fass. I. pp. 465. Taf. 152. lig. 2. 

Guide nhrrg. Flora Sararpoiilaua fus». II. pg. 42. Taf. VIII. lig. 20. 21. Var. fl. 

Die Oberfläche des Stamtnes ist durch scharte, gerade Forchen in gewölbte, gleichförmige Längs- 
rippcu getheilt, die eine Breite von 10—12 Mm. erreichen und mit growru kreisförmigen ca. 6 — < Mm. 
breiten und 7—8 Mm laugen, bei Var. fl länglich last runden, wenig hervortretenden Blattuarboii bedeckt 
sind. Sie nehmen tust die Breite einer Rippe eiu, sind unten etwas breiter als oben, mit bist verschwin- 
denden Sciteneckcu ; oben sind sie schwach ausgeraudet. Von den drei kleinen G efÜtenä rbeben sind die* 
beiden seitlichen länglich, gebogen , das mittlere punktförmig. Die Blaitnarbcu sind nach dem Quincunx 
1 , geordnet, der senkrechte Aljstand »st last gleich der Grösse der Narben. Die Oberfläche der Kinde ist 
glatt, die des Steinkenis längsgestreift mit schwach vertieften Narben. Oft bemerkt man deren zwei 
neben eiuundcr liegend. 

Var. y Taf. XXVI11. lig. 4. Die fast kreisruuden Blattnarl>cii stehen etwa 2U Mm. von einander 
entfernt, die wenig scharfen Seitencckeu laufen in schwach hcrvortrctcudcn Kielen abwärts. Ich halte diese 
Varietät hierher gehörend; die Abweichungen sind zu gering, um eine neue Species aufzustclleu. Original 
aus der Kulirgcgrnd ohne nähere Angabe der Lokalität, im Besitze des Herrn Dr. Schlüter in Bonu. 

Auf einem schönen St ein kern der Zeche Henriette beobachtete ich Insectenginge, wie solche Herr 
Professor Geinitz auf Sigill. iutermedia Brongu. fand und abbildete. 

Vorkommen: Zeche Westpbalia, Zeche Henriette, Zeche Germania u. a. bei Dortmund; Kuhr- 
gegend, Fundort nicht näher bekannt 


25. Sigillaria oculala Brongn. 

Palmacites oeulatus Schloth. 

■Syringodeudron eomplanatum Stern bg. 

Guldcuberg, Flora Saracpuiitana los*. II. pag. 42. Taf. X. lig 16. 

Graf Slernberp, Flura Vers. I. pg. 40. Taf. 31. lig. 1. 

Die Oberfläche des Stammes der Var. « ist nach Goldeuberg nur mit schmalen, ■) — G Mm., und 
die mir vorliegende Var. fl mit stärkeren, 12 — 14 Mm. breiten LäugHrippen bedeckt und diese uiit länglich 
rundlichen Blattnnrbcn versehen, deren senkrechter Abstand grösser als die Narbenlängc ist und deren 
Querdurchuicsser bei Var. « fast die Breite der Rippen, bei Var. fl kaum die Hälfte derselben einnimmt. 
Sie sind oben leicht ausgeraudet und tragen etwas über ihrer Mitte .1 GefüsHuärbcheii, wovon die seitlichen 
länglich und etwas gebogen, das mittlere punktförmig ist. In Anordnung der Blatt narben macht sich der 
Quincuux */* geltend, rnterhalb der Narben erscheint bei Var. fl dit* dünne Rinde, die im Uebrigeu glatt 
ist, fein querrnnxelig. Der Steiukeru ist fein längsgestreift, naeh Goldenberg mit kleineu ovalen Narben 
versehen, bei den mir vorliegenden Exemplaren, wo siel» stellenweise die nielit sehr dieke Kohleurimle 
abgolöst hat, sind dieselben klein, länglich und paarig. 

Ich stimme Goldeuberg vollkommen bei, dass diese Pflanze der Sigill. orbicularis Brongu. sehr 
nahe steht, wenn nicht gar beide identisch sind. 

Vorkommen: Zeche Friedlicher Nachbar bei Bochum. 
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20. Sigillaria ungustu Hroiigu. 

Broitgniarl. Bist. »eget foas. I. pag. 466. Taf. 149. lig. S. 

Goldetiberg, Flora Saraepontana tos». II. pag. 44. Taf. X. Hg. 19. 

Die Längsrippen erreichen nur eine Breite „von 4—5 Mm., sind gerade, überall gleichförmig ge- 
staltet, sehr glatt, mit ländlich viereckigen, oben abgerundeten Blattnarben bedeckt, welche die Hälfte 
der Breite der Rippen einnehmen. Ihr senkrechter Abstand Übersteigt das Vierfache der Narbeulängc, 
etwa 20 — 22 Mm. Die GetUssnärbchen sind linienförtnig gepaart und stehen am oberen Ende der Narben, 
welche nach dem Qnineunx 3 Ä geordnet sind. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund. 


27. Sigillaria ('andollei Brongn 
Brongniarl. Hi&l. vegel. fus». I. pag. 463. Taf. 150. lig. 4. 

Golden borg, Flora Saraepontana fo«x. II. jMg. 44. Taf. V||J. |jg. 1 I. 

Die Länggrippen des Stammes, welche durch tiefe Furchen getrennt sind, erreichen eine Breite von 
10 Mm. und sind mit ziemlich grossen, nicht so scharf wie bei anderen Speries hervortretenden Blatt- 
narben bekleidet. Die Rippen sind oberhalb der Narben schief fiedcrspaltig gestreift und nehmen Uber die 
Hälfte der Rippenbreite ein. Ihr senkrechter Abstand beträgt etwa ld Mm. Sie verlaufen nach oben allntälig 
und haben stumpfwinkelige Seitcuecken. Von diesen laufen schwache Kiele aus, welche sieh im Rande der 
Rippe allniälig verlieren. In ihrer Anordnung macht sieh der Quinciiux **/„ geltend. Von den drei Ge* 
lässnärbeben sind die seitlichen länglich, etwas halbmondförmig gebogen, das mittlere punktförmig. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augustens-Hoffnungi bei Aplerbeck. 


2S. Sjgillaria iiitcrinedia Brongu. Taf. IX. Hg. 5. 

Palmarites sukatus Schlot!». 

Brongniarl, Bist, vegel. fo#s. I. pag. 471. Taf. 165. lig. 1. 

Goldeuherg, Flora Saraepontana foss. II. pag. 45. Taf. VIII. lig, lg. 

Geinilz, Verst. der Steinkolileuf. in Sachsen pag. 46. Taf. 7. lig. 1. 2. 

Die Oberfläche ist durch tiefe Furchen in stark gewölbte Längsrippen von 13 Mm. Breite getheilt, 
deren Grösse mit fortschreitendem Alter bedeutend zunimmt. Die dünne Rinde ist Kusserlich mit starken 
Längsstreifen versehen und Uber und unter den Blattnarben schwach querrunzelig. Die BUttiiHrhcn . die 
höchstens den dritten Theil der Rippenbreite ein nehmen und einen mehr oder weniger, etwa 1ö Mm. be- 
tragenden senkrechten Abstand haben, sind eilänglich, oben und nuten etwas abgestumpft, nach unten 
erweitert durch Seitenecken, die schwach kiel förmig nach unten laufen und so ein runzeliges Mittelfeld 
auf den Rippen abgrenzen. Dieses Mittelfeld soll nach Gcinitz fein punktirt und undeutlich quergefurrht, 
zugleich aber auch feiner längsgestreift sein als die Seitenflächen der Kippen. Von den drei Geßtas* 
okrbchen sind die seitlichen länglich, das mittlere punktförmig. In der Stellung der BlattnarlM'n scheint 
der Qnineunx von '/* der vorherrschende zu sein. Die Steinkerne sind auf ihrer ganzen Fläche fein liiugs- 

14* 
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gestreift, in der Nurbengcgend mit zwei neben einander liegenden Eindrücken versehen, die aber auch wohl 
zusammenfallen. 

Kine Varietät fl late enstata v. Roelil mit sehr breiten Rippen, etwa 30 — 40 Mm. breit, bat grosse 
Aehnlichkeit mit Sigill. eanalinilata Brongn, aus welchem Grunde Geinitz aueli wohl beide identificirt hat, 
jedoch fehlen dieser Varietät die der letzteren so eigenthUniliehen Felder gänzlich. Der senkrechte Abstand 
der Narben beträgt 20 — 3!» Mm. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augusten»* Hoffnung ; Zeche Schleswig bei 
Aplerbeck; Zeche Dorstfeld, Zeche Wittwe u. a. (namentlich Var. fl) bei Dortmund; Zeche 
Dorstfeld bei Hocrde; Hangendes Flbtz Arnold, Zeche Hamiibal, Zeche Friedrich and 
Prenssisches Scepter, Zeche Präsident; Zeche Tannenbanm, Zeche Friedlicher Nachbar, 
Hangendes FliKs Clemens Zeche Vollmond; am Stiepel (Zeche unbekannt) bei Bocbnm; 
Zeche Hibernia bei Gelscnkirchen ; Hangendes Flfftz Hitzberg Zeche Langenbrahiu bei 
Werden a. d. Ruhr; Viertuss-Fltttz Zeche Kunstwerk bei Steele a. d. Ruhr; Nennfuss-Fltttz 
Zeche Nottekampsbank (nach Geinitz); Zeche Oberschmalsclieidt, Zeche Victoria, Matthias- 
Schacht Gustav, Zeche Anna, Fflnffnssbank Zeche Salzer und Neuack u. a. hei Essen 
a. d. Ruhr. 


21). Sigillariu Sdilotlieimiaiia Brotig. 

Brongniart. Ilisi. veget. Fons. I. pag. 469. Taf. 152. tig. 4. 

GohlcnWrg. Flora Saraepunlana fus». II. |tag. 46. Tat IX. tig. 1. 

Die Oberfläche der mir vorliegenden Stämme zeigt meist Hache (nach Goldenberg stark hervor- 
tretende), lö Mm. breite Längsrippen, welche durch gerade Furchen getrennt und mit ziemlich grossen, 
eirunden Blattnarben bekleidet sind, deren Breite kaum die Hälfte der Rippenbreite erreicht. Ihr senk- 
rechter Abstand beträgt mehr als das Doppelte ihrer Länge, etwa 13 Mm. Die Hlattnarhen sind fast so 
lang als breit, unten gerundet, oben abgestumpft und etwas ausgeraudet, vor der Mitte am breitesten, die 
Seitenecken ziemlich scharf vortretend und keilförmig nach nnten verlaufend, wodurch auf den Rippen 
ein Mittelfeld abgegrenzt wird, das fein verworren gerunzelt ist, während die Scitcufelder fast glatt sind. 
Von den drei GefUssnärbcben, die Uber der Mitte der Narben stehen, ist das mittlere klein punktförmig, 
die beiden anderen sind dick, länglich, halbmondförmig gebogen. Die Kinde der Stcinkerne ist längsge- 
streift und mit zitzenfÖnnigen, rundlichen Narben besetzt, die wie die entsprechenden Blattnarbeu der Kinde 
nach dem Qaincunx von */,» geordnet sind. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Riibrgcgend Zeche unbekannt. 


30. Sigillariu elougata Brongn. Taf. XXX. tig. 1. 
lirongniarl. Bist, veget. fass. I. pag. 473. Taf. 145 u. 146. tig. 2. 

Goldenberg, Flora Saracpimüina foss. II. pag. 46. Taf VIII. tig. 23. 21. 25. 

Die Oberfläche des Stammes ist mit 11—10 Mm. breiten Liingsrippen bekleidet, welche durch tiefe 
Furchen getrennt und durch zwei hcrablanfciulc Kiele in drei fast gleich breite Längsfelder get heilt sind, 
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wovon die beiden Seiten felder glatt erscheinen , da« etwa» schmälere Mittelfeld aber, welche* die Breite 
der tilattnarben hat und wohl über dieselben noch etwas he rau stritt , stark verworren runzelig ist* l>ie 
Blattnarben, deren senkrechter Abstand mit fortschreitendem Alter zunimmt, so das* derselbe die Narben- 
länge bedeutend Oberachreitet, ja bis 25 Mm. betrügt, sind länglicli-lanzettliel», oben und nuten abgestumpft 
oder an letzterer Stelle etwa* uusgerandet, unter der Milte aiu breitesten, durch Seitenecken, die stumpf- 
winklig oder schwach gerundet sind. Y r on den drei Gefössnitrbchen , die am oberen Ende der Narben* 
scheiben stehen, sind die seitlichen länglich, das mittlere klein punktförmig. Die Rinde ist diek, etwa 
2 — 3 Mm. Der Steinkern ist längsgestreift , meist mit lttngHehen (bis N — 9 Mm. langen und 2*/* — 3 Mm. 
breiten» oder zuweilen runden Xarbeneindrilekcn besetzt, die wie die demselben entsprechenden Blattnarben 
vorherrschend nach dem Qu ine mix von 1 *! tb geordnet sind. 

Var. a major: Kippen 19 Mm. breit, mit länglichen Blattnarben auf dein Steinkerne. 

Var. i minor: kleinere, 9 — 1U Mm. breite Kippen, mit fast runden Narben auf dem Steinkerne. 

Vorkommen: Var. u major. Hangendes FlützS Zeche Hasen wiiikel-Himmelskroner Erbst ollen 
bei Bochum; Zeche Adolph Tiefbau 'Musen 111; und Zeche llerrmann gesegnete Schiff- 
fahrt bei Blankenstein a. d. Rohr. Zeche Vietoria Matthias, Schacht Gustav, Zeche Helene 
und Anialia u. a. bei Esseu a. d. Ruhr; Zeche Porti ngssiepen (14 Mm. breit) u. a. bei 
Werden a. il Ruhr. 

Var jt. minor: Zeche Franziska Tiefbau bei Witten a. d. Ruhr, bei Nieder- Weniger 
a. d. Ruhr, Zechen unbekannt. 


:U. Sigillaria t/Ortei tirongn. Taf. XXX. tig. 2. 
lirongniart, Hist, vegei. foas. I. pag 467. Taf. 147. fig. :i. 4. 
lioldcnht-rg. Flora Saracpontana foss. II. pag. 47. Taf. VIII. lig. 12. 

Kriniiz. Venslein. d. Steiiikohlrnf. in .SacluuMi pag. 45. Taf. 6. lig. 1 — 3. Taf. 9. lig. 7. 

Die Oberfläche des Stammes zeigt 9 — 9 Mm. breite, stark gewölbte, hervorstehende Liingsrippcu, 
welche dnreh stumpfe Furchen getrennt und durch zwei von der Basis der Klattnarben ausgehende Kiele 
in drei LHngsfclder gctheilt sind, wovon die beiden Seitenfelder längsgestreift erscheinen , da* Mittelfeld 
aber zwischen den Nartum quemmzclig ist. Die Blattnarben, deren senkrechter Abstund mehr als da* 
Doppelte der Narbonlänge, 12 auch wohl bis 20 Mm. beträgt , sind länglich eirund, oben abgestumpft, die 
.Seitenecken mehr oder weniger abgerundet. Von deu drei Gefässnärbchcn , welche am oberen Ende der 
Xarbenscheiben stehen, sind die seitlichen länglich, da* mittlere punktförmig. Die Rinde ist ziemlich 
dick, der Steinkem glatt, mit einfachen läuglichen Narbe ncindrllcken versehen, die wie die denselben 
entsprechenden Blattnarben nach deiu Quincnnx von ' , geordnet sind. 

Bei der Var. ist da* Mittelfeld nur durch feine Pünktchen geziert, so das* dasselbe fast glatt 
erscheint. 

Nach Goldenberg sind die Blätter dieser Art, wie alle der »Sigillarien, sehr lang und bandförmig 
mit einer, ihren Narben entsprechenden Breite; die Oberfläche derselben ist feiu längsgestreift und besitzt 
eiueu kielftnnigen Hauptnerven. Ich habe keine, nachweiflslich dieser Species augehörigeu gefunden. 

Geinitz hält .Sigill. Cortei und .Sigill. Sillimanni Brongn. für eine und dieselbe Pflanze. Goldenberg 
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tritt dieser Ansicht nicht bei und ftlhrt als Grand dafür an: SigilJ. Sillitnauni int durch das fiedcrforraig 
eingrfuwtr Feldchen über den Narben, worin eiue kleine rundliche Erhöhung wie bei Sigill. spinulosa 
Germ, sich zeigt, schon hinlänglich von allen bekannten Arten leicht zu unterscheiden. Dein stimme ich 
hei. wenngleich nicht zu leugnen ist, dass beide Arten im Ucbrigen sehr »eh wer von einander zu 
unterscheiden sind. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld und Zeche Tremonia bei Dortmuud: Hangendes Fltttz ('lernen» 
Zeche Vollmond («ehr häufig;, Zeche Präsident u. a. bei Bochum; Ncun-Fuss-Flötz Zeche 
Nottckauijudiank (nach Geinitz), Zeche Elisabeth u. a. bei faxen a. d. Ruhr, auch Brong 
niart erwähnt derselben von hier; Zeche Kunstwerk bei Steele a. d. Ruhr (uaeh Geinitz >. 

•VI. Sigillaria Deutschiana Brorign. 
ürongiiiarl, Ilisl. vegri. foss. I. p. 47h. Taf. 164. lig. 3. 

(•nhlcnhrrg. Flora Sarapponlana fass. II. p»g. 47. Taf. VIII. lig. 16. 

Die Oberfläche des Stammes ist mit bis 13 Mm. breiten, tlaeh gewölbten IJingsrippen versehen, welche 
durch zwei seitliche Kiele und eben so viele Furchen in fast fünf Längsfelder gethcilt sind, wovon die beiden 
Uussersten Felder längsgestreift, die beiden darauf folgenden inneren glatt sind und endlich das Mittelfeld 
zwischen den Blattnarben i|Uemmzelig ist. I>ie Blattnarben, deren senkrechter Abstand bei den mir vorliegen- 
den Exemplaren ein verschiedener ist - er beträgt 9- 17 Mn». — nehmen nur V s der Rippenbreite eiu, sind 
rundlich eirund und mit scharfen SeitPiiccken versehen. Gegen das obere Ende der Narbenscheibe stehen die 
drei GefÜssnärbchen, wovon die beiden seitlichen eiförmig, das mittlere klein und punktförmig erscheint. 
Die Rinde ist ziemlich dick . die Oberfläche des Stein kern* längsgestreift und mit paarigen , lanzettliehen 
Narben bekleidet, welche wie die denselben entsprechenden Blattimrlien nach dem Qnineunx von * , 
ungeordnet zu sein scheinen. 

Vorkommen: Zeche Präsident, Zeche Friedrich und Prenssisehes Secpter bei Bochum; Zeche 
Altendorf Ihm Alteudorf (llatti ngem; Zeche Hibernia bei G eisen ki reiten. 


'M\. Sigillaria rugosa Broiign. Taf. XXX. tig. f». 

Brongniart, Hol. »eget. foss. I. pag. 476. Taf. 144. lig. 2. 

(«Ohlenberg. Flora SaracpunUinii ftox. II. (tag. 48. Taf. VIII lig 26. 

Die Oberfläche de» Stamme» ist durch gerade Furchen in ? — 1;’» Mm. breite, tlaeh gewölbte Längs- 
rippen getheilt, welche mit länglich ovalen, allerseits gerundeten, nur oben ein wenig abgestumpften, 
oftmals etwa» schiel stehenden Blattnarben bedeckt sind. Dieselben nehmen gut der Rippenbreite ein. 
Ihr senkrechter Abstand ist mindestens gleich der doppelten Länge der Blattnarben , nimmt mit zunehmen- 
dem Alter und Breite der Kippen zn und beträgt 15 — 2*2 Mm. . bei Exemplaren von Zeche Altendorf, bei 
1*2 Mm. Rippenbreite, sogar bis 35 Mm. — Von den drei Gefassiiitrhchen , die Über der Mitte der Narben 
stehen, sind die beiden seitlichen länglich, das mittlere punktförmig. Die Rinde ist dünn, */* bis 1 Mm. 
dick. Dieselbe ist zwischen den Narben, nach oben etwas breiter werdend, fein querrunzelig, an den Seiten 
glatt. DerQuincunx scheint 7 ,, zu betragen. Der Steinkern ist dicht stark längsgestreift, mit länglichen 
Narben, welche oft paarig erscheinen. 
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Vorkommen: Zeche Westpbalia bei Dortmund; Hangendes Fliit* ('leinen* Zeche Vollmond u. a. 
Ui Bochum; Zeche Hamborg Ui Witten a. d. Ruhr; (nach Goldenberg i Hängendem 
Grosse Yaertsbank Zeche Altendorf bei Altcndorf ( Hattingen t, Zeche König Leopold (bei 
12 Mm. Rippenbreite nur 15 Mm. senkrechter Abstand der Narben von einander) bei 
Kupferdreh a. d. Ruhr. 


34. Sigillaria Follenana Hrongn. Tat'. XXVIII. tig. 2. 

Üronguiarl, Bist vegel. fnsK I. pag. 472. Taf. ltiÄ. lig, 2. 

Goldenherg, Flora Sararponlaua los«. II. pag. 49. Taf. VIII. lig. 17. 

Die Oberfläche de« Stamme« ist durch gerade Furchen in flache, niedergedrückte Uingsrippeii 
getheilt, die eine Breite von HO bis 40 Mm. erreichen und durch Lüngsfarehen in fast flinf Fehler gethcilt 
sind , wovon das Mittelfeld dadurch gebildet wird, dass die scharfen Seitenecken der rundlich eiförmigen 
NarUn in abwärts gebogenen Kielen nach den nächsten Narben laufen. Die beiden inneren, das Mittelfeld 
einfassendcu Seitenfelder sind schmal und fast glatt, die darauf folgenden breiteren äusseren Seitcnirldor 
tief längsgestreift. Das Mittelfeld selbst ist zwischen den NarUn fein t|uerninzclig, in der NarUngegvnd 
zusammengeschnürt. Die BlattnarUn, die 4 Mm. lang und breit sind und 10 Mm. ungefähr von einander 
entfernt in der Reihe abstehen, lassen in ihrer Anordnung den Quincunx */ 7 erkennen. Von ihren drei 
GefässuärUhen sind die seitlichen linienftirmig und klein, das mittlere ist bis zum Verschwinden klein. 

Vorkommen: Bei Dortmund Zeche mir unUkannt, Hangendes Flötz Clemens, Zeche Vollmond 
Ui Bochum. 


Hf>. Sigilluria altenians Lindl. et Hutt Taf. XXX. lig. 3. 

Syringodeudron alternans Stenibg. 

Rhytidolepis dubia Stornbg. 

Sigilluria catcnulata Lindl. et Hutt. 

Sigillaria gigantea v. Gutb. 

Lepidolepis syringnide* Stenibg. 

Liudiey el Hution, Kos». Flora I. pag. 159. Taf. 56. 

Goldenberg. Flora Saraeponlana fiss. II. pag. 50. Taf. IX. lig. ;> — tf. 

Geinilz, Flora d. Hainichen* EUrMlorfer kolileugch. pag. 02. Taf. XIII. lig. 1. 

Die Oberfläche des Stammes wint durch Liiugsfurchen in flache Rippen zerlegt. DicselUn erreichen 
eine Breite von 40 Mm., sind fein gestreift und tragen auf ihrer Mitte in der Kegel gepaarte eiförmige 
oder elliptische NarUn, deren Mitte durch einen walzenförmigen GeftlssbUndel durchbrochen wird. Unter 
der ziemlich dicken Rinde erscheinen auf dem Steinkerue ähnliche NarUn. Die NarUn sind ungefähr 
doppelt so lang als breit und erreichen eine Länge von 8— 20 Mm. Um ungefähr '/ 3 der Länge ist die benach- 
barte Narbe höher oder tiefer gestellt, und so steht auch ein jedes Narbenpaar der einen Doppelreihe um 
in Dritthcü höher als das andere, so dass sieh in der gesummtcii Anordnung der Narben meist der 
Quincunx von •/* hemusstellt. An der Basis des Stammes ist ihre Stellung unregelmässiger; hier treten 
dieselUn auseinander, nach dem Gipfel zu hingegen nähern si« sich immer mehr und verschmelzen hier 


Digitized by Google 



endlich z.n einer einzigen. Ebenso verhüll e* «ich mit ihrem senkrechten Abstand. Nach der Wurzel de« 
Stamme« zu stehen sie noch entfernt, während man sie weiter aufwärts »ich immer mehr nähern und 
endlich in einander verlauten sieht, in welcher Gestalt sie dann Sigill. eatennlata Lindl. et Hurt., Khytido- 
lepis dubia und Lcpidolepis syringoidos Stembg. repräsentiren. Bei einem Stamme der Zeche Dorstfeld 
hatte ich auch Gelegenheit SO beobachten, was Gciiiitz a. a. O. erwähnt, dass nämlich die Blattnarben 
plötzlich unterbrochen werden, um sich etwas seitwärts wieder fortzusetzen, als eine Scitwärtsehiebung, 
einer Verwerfung ähnlich vorgekommen sei. 

Blätter habe ich bisher nicht beobachtet, Goldenberg jedoch an mehreren Exemplaren deren noch 
an ihren Narben sitzend gefunden, sie sind walzenförmig’ und stellen senkrecht ab, ihre Oberfläche ist 
fein parallel gestreift. 

Diese Speeies steht der folgenden sehr nahe, ist jedoch bei näherer IJntcrsnehung nnm- ntlich grüsserer 
Stämme wesentlieh nntersehieden. 

Vorkoni in eu: Zeche Schleswig bei Aplerbeck; Zeehe Dorstfeld. Fltttz 4, Zeche Friedrich Wilhelm, 
Zeche Westphalia tt. a. I)ci Dortmund; Zeche GlUck auf Segen, nach Goeppcrt auch auf 
den benachbarten Zechen Louise, Altes Weib a. a. des Brllninghauser Reviers; Zeche Hasen- 
winkel-liimmelskroner Erbstollen ; Zeehe Präsident, Zeche Gibraltar bei Herbcde a. d. Ruhr, 
Zerbe Tannenbaum, Hangendes Flüta Clemens Zeche Vollmond u. a. l*oi Bochum: Hangen- 
des Klotz Wasserbank Zeche Preussischer Adler, Zeche Altendorf u. Zeehe Himmelsfurter 
Erhstollen hei Altendorf (Hattingen); Neiin-Fnss-Flbtx Zeche Nottekamp n. a. bei Essen 
a. d. Ruhr; Zeche Kunstwerk bei Steele a. d. Ruhr; Zeehe Steingatt bei Knpferdreh a. d. 
Ruhr; Hangendes Flötz Dickebank Zeche Roher Dickebank u. a. bei Werden und Ruhr- 
gegend ttberhnnpt, Zechen nicht bekannt. 


'M. Sigillaria rcitiforniis Hrongn. Tat*. XXX. iig. <L 

Sigillaria cactiforuiis Goldonhg. 

Kliytidolepis eordata Stembg. 

Palmacites suicatus Scldoth. 

Palmaeites canalicnlatus Schloth. 

Syringodcndron sulcatiini Stembg. 

Syringodendron pttlchcllum Sternbg. 

Sigillaria parallela l'ng. 

Urongniarl. Hist, vegel. foss. I. pag 470. Tut. 142. 

Gehlenberg. Flora SaraeponUn.» foa*. II. pag. 50. Tat. VIII. tig. 30 . 

Der Stamm hat nach Goldenberg eine zuckerhutiörmigc Gestalt. Ich habe einen derartigen v ollstän- 
digen Stamm nicht zu sehen Gelegenheit gehabt, doch ist aus der nach oben abnehmenden Breite der Kippen — 
auf 1 Va Kuss Länge etwa 3 — 5 Mm. — wohl auf eine solche Gestalt zu schliessen. Der Stamm ist au seiner Ober- 
fläche durch gerade, stumpfe IJ&ngsfurcheu in niedergedrückte flache Rippen getheilt, die an 40 Mm. breit und 
auf ihrer Mitte mit rundlich nierenfünnig^n Blattnarben lickleidet sind. Diese sind etwas breiter als laug, 
oben auHgcrandet und nehmen kaum den sechsten Theil der Rippenbreite ein. Ihr «enkreehter Abstand 
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tob einander int verschieden, am Fasse des Stammes stehen sie näher beisammen, als nach dem Gipfel; 
gegen die Mitte des Stammes beträgt derselbe 15 Mm. In der Anordnung der Blattnarbcn macht sich 
der Quincunx von '"/i® geltend. Die Zahl der Blattnarbcn nimmt nach Goldenberg mit fortschreitendem 
Alter zu. Derselbe zählte an einem Stamme am Fusse 16 senkrechte Blattzeilen, weiter nach oben, durch 
Einschieben von 4 neuen Blattzeilen, 20 derselben. 

Die Rinde ist ziemlich dick, fein längsgestreift und mit 2 schwachen, von den Narben ausgehen- 
den Furchen versehen. Die Oberfläche des Steinkernes ist deutlich gestreift und mit gepaarten, eiläng- 
lichen , in seltenen Fällen einzelnen grösseren, etwa 15 Mn», langen und 3 Mm. breiten Narben, welche 
dann zwischen den beiden Furchen liegen, bekleidet. Bei einem Steinkeme aus der Gegend von 
F.ssen ging von jeder rechten Narbe eiue starke Furche aus. welche sieh in der nächstfolgenden 
linken verlief. 

Goldenberg fand in» Kohlenschiefer des Tunnels bei Friedrichsthal ein vollständiges IV» Fass hohes* 
junges Exemplar, an» unteren Wurzelcnde Fuss dick. Die schwach gewölbten Kippen waren daselbst 
4 Zoll breit. Derselbe beobachtete in Eisenbahnschaditen und Steiubrttcben ganze Stämme von dieser Art 
in senkrechter Stellung zu den Schichten. 

Vorkommen: Zeche Tremonia, Zeche Dorstfeld <Taf. XXX. fig. 6) u. a, bei Dortmund: Han- 
gendes Flötz Clemens Zeche Vollmond, Liegendes Fltttz Samnel Zeche Hasenwinkel- 
Himmelskroner Erbstollen u. a. bei Bochum; Zeche llihcrnia bei GelBenkirchen; Zeche 
Sandbank bei Altendorf (Hattingen' ; Zeche Victoria Matthias, Schacht Gustav u. a. bei 
Essen a. d. Ruhr; auch nach Brongniart Zeche Portingssiepcn n. a. bei Werden a. d. Ruhr, 
sowie in der Gegend von Nieder-Weniger a. d. Ruhr, Zechen unbekannt. 


37. Sigillaria Baeumleri r. Roehl. Taf. IX. fig. 3. 

Die Oberfläche des Stammes wird durch scharfe, gerade Längsfurchen in 20 Mm. breite, flach 
gewölhtc Rippen getheilt. Auf ihrer Mitte tragen dieselben rundliche, fast flünfseitige, V* der Rippenbreite 
einnehmende Blattnarben. Von den scharf vortretenden Seitencckcn laufen sehr starke, scharfe Kiele bis 
dicht zur nächsten 40 bis 45 Mm. entfernten Narbe, in deren Nähe sie allmählig abnehmen und verschwin- 
den. Bei der Narbe, von der sie ausgehen, sind sie ea. 7 Mm. von einander entfernt, nähern sich bis zu 
ihrem Verschwinden bis auf 3 — 4 Mui., die Rippe so in drei fast gleich breite Felder theilend, wovon das 
Mittelfeld oberhalb der Narben etwa 12 Mm. Länge fächerartig fein längsgernnzelt ist. Von den drei 
Gefässnärbchen sind die seitlichen linicnförmig, das mittlere ist verhältnissinässig gross punktförmig. In der 
Anordnung der Blattnarbcn scheint sieh der Quincunx von * geltend zu machen. 

Diese Art steht Sigill. lacvigata Brongn. nahe, weicht aber in mancher Beziehung so sehr ab, dass 
ich keinen Anstand nahm, eine neue Species antznstellen. Ich habe diese Pflanzen nach dein um die Berg- 
Wissenschaften und besonder» auch die Palaeontologic sich verdient machenden Herrn Assessor Baeumlcr, 
Director der Bergsclmle in Bochum, dem ich auch vielen Dank fllr Literatur und schöne Pflanzen- 
Abdrücke schulde, benannt. 

Vorkommen: Zeche Wittwc bei Dortmund; Zeche Victoria Matthias Schacht Gustav bei Essen 
a. d. Ruhr. 

XVIII. i. 15 
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38. Sigillaria cyclostigniH (ioldenbg, Taf. XXVIIi. 13. 

Syringodendron cyclostigma Brongn. 

Brongniarl, Hist. vegel. fos». I. pag. 480. Taf. 166. fig. 2. 3. 

Goldcnberg, Flora Saraeponlana foss*. II. pag. 62. Taf. VIII. tig. 29. 

Geinil«. Verslein. d. Sleinkohlen-F. in Sachsen, pag. 46. Taf. 6. lig. 4. 6. <C V) 

Die Oberfläche de* Stammes wird durah breite, stumpfe Furchen in 10 Mm. breite, gewölbte Rippen 
getbeilt, Diese tragen in ihrer Mitte kleine runde Narben von etwa 2 Mm. Durchmesser, deren Mitte mit 
einer durchbohrten Warze versehen ist, welche von einer vertieften Linie umgeben wird. Diese Linie 
schneidet auf der Narbe einen inneren King mit einer punktförmigen Gefässspur ab. Es finden sich häufig 
auch Narben, welche oben nicht geschlossen sind und durch Zusammenstossen jener beiden den mittleren 
Punkt einschliesBenden Linien entstanden. Diese Narben, die nur den sechsten Theil der Rippenbreite 
ausfUllen und 12— lf> (nach Geiuitz' Abbildung G — lüi Mm. senkrecht von einander entfernt sind, lassen 
nach Geinitz, dem ich beistimiuc, den Quincunx nach Goldenberg den von 1 , erkennen. Die Rinde 
scheint selten dicker als 1 Mm. zu sein. Die Oberfläche der Rippen ist mit wellenförmigen Läugsstreife» 
bedeckt, welche sich unterhalb der Narben nähern, daher ist ihre wellenförmige Krümmung an Exemplaren 
mit näher liegenden Narben stärker als lw*i anderen, wo diese entfernter stehen. Oftmals laufen sie bei 
den Narben zusammen und grenzen so ein längliches Feldchen ab. Auf dem .Steinkcrue sind die Rippen 
au den Seiten fein längsgestreift , die Längsstreifen schwach wellenförmig auf- und eingebogen. In der 
Mitte liegen paarig linienförmige Narben, die nach unten dicker sind und sich berühren, nach oben spitz 
zulanfeu. 

Nach der Grösse der Narben zu schlossen, müssen die Blätter nur klein gewesen sein; sie waren 
vielleicht nadelförmig, wie schon Bronguiart vermuthet hat. Geinitz bildet derartige ab Taf. G. fig. G. 

Vorkommen: Zeche Schleswig bei Aplerbeck; Zeche Dorstfeld bei Dortmuud; Zeche Präsident 
Zeche Hannibal u. a. bei Bochum; Zeche Hercules und nach Geinitz Neun- Fuss-Flötz Zeche 
Nottekampsbank bei Essen a. d. Ruhr, nach demselben befindet sich in der Freibcrger 
bammluug auch ein Exemplar aus Westph&len stammend. Zeche Oberhausen bei Ober 
bansen ; ferner sehr häufig bei Ibbenbüren, namentlich aut Flöte Flottwell, Schacht Beust, 
nach Roenier Flötz Alexander dieses Schachtes; dann Piesberg bei Osnabrück, wo ich 
dieselbe häufig gefunden. 


39. »Sigillaria Organum Goldenbg. 

Syringodendron Organum Sternbg. 

Sigi llaria Organum LindL et Hutt. 

Graf Slernberg, Flora Vers. |. 4. pag. 24. 

Goldenberg, Flora Saraeponlana fass. IL pag. 53. Taf. VIII. fig. 35. 

Die Rinde ist ziemlich dick uud durch stumpfe Furchen in 13— 1511m. breite Längsrippeu zerlegt, 
die auf ihrer Mitte rundlich-elliptische Narben tragen. Diese nehmen kaum den siebenten Theil der 
Rippenbreite ein, ihr senkrechte Abstand beträgt IG Mm.; sie sind nach dem Quincunx von • , 7 geordnet. 
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Anf dem fein gestreiften Steinkerne erscheinen die Narben punktförmig. Ein Steinkern von Zeche 
Margaretha zeigte eine Rippenbreite von 20 Mm. und einen senkrechten Narben-Abstand von 23 Mm. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augnstens Hoffnung;, Zeche Margaretha bei 
Aplerbeck; bei Dortmund Zechen mir nicht bekannt; Hangendes Flöte Clemens Zeche 
Vollmond, Zeche Präsident. Zeche Engelsburg bei Bochum. Nach Roemer Piesberg bei 
Osnabrück. 


40. Sigillaria Goldenbergi v. Roehl. Taf. VI. fig. 9. 

Der Stamm ist durch stumpfe Furchen in ungleiche, 13—17 Mm. breite Längsrippen zerlegt Die 
Rinde ist ziemlich dick und mit Streifen geziert, die theilweise strahlenförmig von den Blattnarben aus- 
gehen, anderntheils längsstreifig die Rippen entlang laufen. Oberhalb der Narben zeigt sich eine etwas 
gebogene, flache Querfurche. Die Narben sind wantenähnlich , kreisrund, 3—4 Mm. itn Durchmesser, 
mit drei kleinen Gefässuärbolien, von denen die beiden seitlichen länglich , das mittlere klein punktförmig 
ist. Die senkrechte Entfernung der Narben beträgt 9 — 11 Mm. In ihrer Anordnung scheint der Qtiincunx 
von * 6 sich darznstellcn. Der Steinkem ist längsgestreift, die Narben sind gross punktförmig. 

Diese Species zeigt grosse Aehnlichkeit mit Sigill. tnicrostigma Brongn. einestheile, anderntheils 
auch wieder mit Sigill. Organum Goldcnbg. 

Der Name ist dieser Pflanze nach dem um die Erforschung der fossilen Flora des Saarbrflckner 
Kohlenbeckens sehr verdienstvollen Herrn Professor F. Goldenberg iu Saarbrücken ertheilt worden. 

Vorkommen: Zeche Margaretha hei Aplerbeck; sehr häufig im Hangenden Flütz Clemens Zeche 
Vollmond bei Bochum. 


41. Sigillaria Brongniarti Geinitz 
(•einilz, Versl d. Steinkohlen- F. in Sachsen, pag. 47. Taf. 7. fig. 3. 4. 

(»oldenberg, Flora Saracpontana fos». II. pag. 53. Taf X. Hg. 13. 

Die Rinde ist dick und durch stumpfe Furchen in 10 bis 12 Mm. breite Längsrippen get heilt, 
welche auf ihrer Mitte kleine elliptische Blattnarhcn tragen, deren Mitte von einer kleinen punktförmigen 
Gcfässhlindelspur durchbrochen wird. Diese Narben nehmen ungefähr den sechsten Tbcil der Rippenbreite 
ein, sind bis 27, oft bis über SO Mm. von einander entfernt und scheinen nach dem Qnincunx * j geordnet 
zu sein. Der Steinkem, der wie die Oberfläche der Rinde längsgestreift ist, trägt 3 — 4 Mm. lange, linien- 
förmige Narbeneindrflcke. 

Geinitz hält diese Art für identisch mit Syringodendron pachydemia Brongn., Goldenberg sieht sie 
dagegen für eine besondere Spceies an, die sieh nach seiner Ansicht von Sigill. hidentata Goldenbg. nur durch die 
elliptische Gestalt der Narben unterscheidet, die an den Enden nicht geschlossen sind, während bei Sigill. 
bidentata die Blattnarben im Umrisse quadratisch und nur oben nicht geschlossen erscheinen. Dann fehlt 
auch dieser Art das so charakteristische lanzettförmige , längsgestreifte Mittelfeld zwischen den Narben, 
ebenso weichen beide in der Breite der Rippen, in der senkrechten Entfemnng der Blattnarbcn und ihrer 
Anordnung bedeutend von einander ab. — Da mir weder Syringod. pachydemia Brongn. noch Sigill. 
bidentata Goldenbg. zu Gesicht gekommen, kann ich keine Vergleiche anstellen. 

15* 
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Vorkommen: Zeche Wittwe, Zeche Windaisbank, Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Zeche Theresia 
bei Witten a. tl. Ruhr. Hangendes FUntTuss-Flbtz Zeche Salzer und Neuack, Zeche 
Victoria-Matthias, Schacht Gustav u. a. bei Esscu a. d. Ruhr. Nach R. Ludwig in den 
nach ihm unzweifelhaft zuui Culin gehörenden Sphürosiderit-Flötzen Musen III uud IX bei 
Hattingeu a. d. Ruhr; Zeche Oberhausen bei Oberhausen. 


42. Sigillaria pes capreoli Goldenbg Taf. IX. tig. 9. 

Syringodendron pes capreoli Stern bg. 

Syringodendron Striatum Bruugn. 

Khytidolepis fibrosa Artis. 

Goldenberg, Flora Ssracpuniana fos». II. p*g. 64. Taf. VUI. tig. 34. Taf. V. tig. 1 — 5? 

Die Oberfläche zeigt gewölbte Rippen von 6 — 10 Mm. Breite, die durch starke Furchen geschieden 
und mit sehr feinen Läugslinicu bedeckt sind. Die Rinde ist dünn, manchmal nur 1 Mm. dick. Die 
Blattnarben sind verkehrt eilänglich oder pfeilförmig uud tragen an ihrem oberen breiten Ende ein punkt- 
förmiges Octassniirbelien. Sie nehmen nur deu achten Theil der Rippcubreite ein, stcheu ü — 25 Min. weit 
von einander ab und sind uaeli dem Quincunx von 1 2 geordnet. 

Ich habe nur Steinkerne gefunden und stimme mit Goldenberg darin überein, dass es eine zweifel- 
hafte Art scheint. — Bei vielen Exemplaren mit breiteren Rippen w ar ich sehr zw eifelhaft, ob ich Sigill. 
pes capreoli oder Sigill. Bvonguiarti Geiu. vor mir hatte. 

Vorkommen: Zeehe Dorstfeld, Zeche Westphalia, Zeche Treuionia, Zeche Germania u. a. bei 
Dortmund; Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augusten« Hoffnung) bei Aplerbeck, 
Zeche Präsident u. a. bei Bochum; Zeche PreuteuborbeckHsiepen u. a. bei Werden und 
Ruhrgegend überhaupt, Zechen mir aber nicht bekannt. 


43. Sigillaria Declieni v. Roehl. Taf. XXII. tig. 14. 

Eine auch von Goldenberg, dem ich sic vorgelegt, durch ihre gebrochenen Blattnarben als neu 
anerkannte Species. 

Die Oberfläche des Stammes ist durch tiefe Furchen in 6—7 Mm. breite Lüugsrippeu getbeilt, die 
abwechselnd verengt und erweitert sind und an der breiteren Stelle länglich ei-bimenförmige , in ihrem 
unteren Tbeile unterhalb der Gefässspuren gebrochene, dort emporgerichtete Narben trägem. Von dem 
Scheitel des emporgeriebteten TheiJes senkt sieh die RipjientiJiclie bis zur niichsteu Narbe allmählig herab, 
wodurch die Oberfläche wellenförmig erhöht wird. Sie zeigen Uber der Karin: ein kleines, querruuzeliges 
Fcldchen; der übrige Theil der Rip|>e ist glatt. Der senkrechte Abstand der Narben übersteigt das 
Doppelte ihrer Länge, 15 18 Mui. bei S Mm. Narbenlänge, während ihre grösste Breite nur um ein Geringes 
kleiner ist als die Rippenbreite. Der vorherrschende Qnincnnx in ihrer Anordnung scheint der von ’/* 
zu sein. Von den drei Gefösaspureu , die fast in der Mitte der Narben liegen, sind die seitlichen linien- 
fürmig, etwas gebogen, die mittlere punktförmig. 
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Ich habe mir erlaubt, (ließe Specie* nach dem Wirklichen Geheimen Rath Dr. von Dechen Exccllenz 
zu benennen, dessen hohe Verdienste um die Geologie bekannt sind. 

Vorkommen: Zeche Wcstphalia und eine andere, mir nicht näher bekannte bei Dortmund. 


44. Sigillaria pulchclla Stern bg. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. kohlengeb. am Harze und l'iesberg bei Osnabrück , l'alaeont, IX. Bd. 
pag. 197. 

Nach Stern bergs Flora Vers. Tab. 52. tig. 2. Die Längsfurcheu Kleben etwa einen Zoll von 
einander entfernt. Die Hach gewölbten Zwischenräume sind längsgestreift und tragen in etwa balbzttlligcr 
Entfernung je zwei Narben, welche etwa um eine Linie von einander entfernt stehen and eirund, un- 
gelähr 1,5 Linien lang sind. Die horizontale Entfernung der Narben beträgt hier nur ti Linien und ist 
daher geringer, als bei der Form von Waldenburg in Schlesien. 

ich habe diese Species nicht gefunden. Beschreibung nach Koemer. 

Vorkommen: Flüiz Johannis, Piesberg bei Osnabrück nach Koemer. 


45. äigill&ria Lanzii-Beningae. F. A. Roem. Taf. XXXII. tig. 12. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze und Piesberge bei Osnabrück, Palaeoni. IX. Bd. 
pag. 43. Taf. X. Hg. 6. 

Der Stamm hat tiefe Ldngsfurcben, welche 11 Linien von einander entfernt, Hach gewölbt und 
durch zwei schwache, stumpfe Kanten in drei gleiche Tbeilc gelheilt werden; auf den mittleren liegen 
die fast kreisrunden Narben fast 15 Linien von einander entfernt und etwa 5 Linien im Durchmesser 
haltend; auf der unteren Kiiidensehieht bemerkt mau nur eine lanzettliche Geiässbündelnarbe. Die ähnliche 
.Sigill. Schlot heimiana hat viel schmälere Kippen and deutlich sechsseitige Narben; die Sigill. laevigata um 
die Hiilfte breitere Kippen und dichter Uber einander stehende, deutlich sechsseitige Narben, welchen auf 
der inneren Rinde, wie bei Sigill. reuiformis zwei gepaarte, lanzettliche Wülste entsprechen. 

Zeichnung und Beschreibung noch Koemer eopirt, da ich kein Exemplar dieser Pflanze ge- 
funden habe. 

Vorkommen: Piesberg bei Osnabrück nach Roemer. 


40. Sigillaria mnralis F. A. Roemer. Taf. XXXIL fig. 12. 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kohlengeb. am Harze li. Picaberge b. Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. 
Taf. VIII. ßg. 15. 

Der sehr dicke Stamm zeigt keine Längsfurchen, ist aber mit zahlreichen, erhabenen, kurzen Längs- 
leisten (Blattnarben) besetzt, welche in undeutlichen, schrägen Reihen stehen; rechtwinklig gegen die 
Leisten stehen kürzere horizontale Furchen, und sind die hierdurch begrenzten, flach gewölbten Felder 
wie die Steine einer Mauer gcorduct. 
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Abbildung and Beschreibung nach Roemer oopirt, da ich anch hiervon kein Exemplar ge- 
funden habe. '** 

Vorkommen: Flftte Mittel am Piesberge bei Osnabrück nach Roemer. 


4«. Sigillariae folia. Taf. III. fig. I e. Taf. XXVI. fi g. 0. 

Fast auf jeder Zeche, namentlich wo Sigillarien verkommen, finden eich lange, schmale, den 
Zosterilen ähnliche Halme, wahrscheinlich die Blätter dieser Sigillarien. Sie sind, wie mehrmals erwähnt, 
lang linear, nach unten gekielt, oben rinnenfbrmig gefurcht, parallel gestreift und mit einem Mittelnerv 
versehen. Sie finden sich meist in Bruchstücken. Ich fand deren von 1 4 V* Cm. Länge und 4 Mm. Breit« 
mit 2 Kielen, von 9 Cm. Länge und 4 Mm. Breite, oben und unten abgebrochen, Beide auf Zeche Wittwc, 
einige von l> Cm. Länge und 3 Mm. Breite, nnd andere von 8*/, Cm. Länge und 3 Mm. Breite, meist 
mit zwei Kielen. 

Vorkommen: Auf den meisten Zechen Westphalens, auch am Picsberge bei Osnabrück bis 

5** Länge. 


Ordo 'l. Stigma riese. 

Pflanzen mit meist einfachem, wohl anch gabeitheiligem, saftigem Stamme, durch gipfelständiges 
Zunehmen fortwaebsend. Der das Mark von der zclligen Kinde trennende, cylindrische Holzkörper ist 
dnreh zahlreiche Markstrahlen gethcilt und sendet in horizontaler Richtung Gefässbündel zu den Blättern. 
Die Gefösse sind treppenfbrmige oder poröse. Die Blätter sind klein, höckerförmig oder über einen Fuss 
lang, einfach oder zweigabelig, linienfönnig, fleischig, gerundete Narben hinteHassend. — Frucht unbekaunt 
(Nach Ungcr.) 


Stigmaria Brongn. 

Nach den von mir im westphäliscben Steinkohlen-Gebirge gemachten Beo hach tubgen der so häufig 
und allermeist im Liegenden vorkommenden Stigmarien, kann ich mich nicht der Ansicht vieler Geologen, 
namentlich englischer, anschliessen, welche diese Pflanze nicht als eine selbstständige, sondern nur als die 
Wurzeln von »Sigillarien betrachten. Ich fand dieselbe Specics Stigmaria, ohne an denselben Lokali- 
täten gleiche Species von Sigillarien oder Lcpidodendrecn zn finden, denen dieselben als Wurzclstöeke 
angehört hätten, oder andererseits auch diese Pflanzengattnngen , ohne eine Spur von einer Stigmaria 
antzufinden. 

Goldenbcrg’s Ansichten (Flora Saraepontana foss. I. pag. 30. III. pag. 6i stimme ich bei. Binney 
(London, Edinburg und Dublin Phil. Magazin Oct. 1845) erklärt die Stigmaria für Wurzelgebilde von 
Sigill. reniformis Brongn., dem widerspricht Goldenberg durch seine im Saarbrückner Koblengebirge ge- 
machten Beobachtungen. Derselbe fand zahlreiche, wohl erhaltene, aufrechtstellende Sigillarien-Stlmme, 
von denen mehrere, namentlich Stämme von Sigill. reniformis, noch ihre Wurzeln an sich trugen, aber 
diese hatten nach »einer Ansicht, der eine« gewiss gründlichen Forschers, in keiner Beziehung Aehnlichkeit 
mit Stigmarien. — Ich habe leider niemals, so viele aufrecht stehende Sigillarien-Stämme ich auch in 
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verschiedenen Graben nutersucht, die Wurzeln derselben auftinde» können. — Von viel grösserer Wichtig- 
keit ist jedoch die Auffindung der Fructitication der Stigmarieu durch denselben Forscher an derselben 
Lokalität. Es ist dieses der schlugeudste Beweis, dass dieselben ein fllr sich bestehendes Gewächs waren. 
Nach der Fonn der Befruchtungsorgane zu urt heilen, repräsentirten die Stigmarieu riesenniässige IsoÖles- 
Formen der Koblenzeit. Goldenberg zweifelt um so weniger daran, und wohl auch mit Recht, da auch 
die anderweitigen Gestaltsverhältnisse hiermit in vollem Einklaug stehen. 

Von einem niedrigen, oft mehrere bis 4) Kuss Durchmesser habenden Centralstocke verbreiten sich 
strahlenförmig bis Uber 20 Fuss lange Aeste, von mehreren (3 — 4} Zoll im Durchmesser. Diese waren ur- 
sprünglich rund, (jetzt meist platt gedrückt) dick und lang, unregelmässig verästelt, an ihrer Spitze stumpf 
abgerundet, und mit zahlreichen, fast spiralig gestellten Blättern bekleidet Die Blätter, bis über 8 Cm. 
lang, sind rnnd, meist flach gedrückt, bis 1 Cm. breit und wie die Aeste mit einem Centr&lkttrpcr versehen, 
sehr fleischig, entwickeln oftmals an ihrer Spitze ähnliche Ncbcnblättchen und sind durch ein kurzes, 
knopfforuiigi , s Stielehen den Blattnarben cingefügt. Die Blattnarben selbst sind napfförmig, vertieft und 
mit doppeltem Ringe versehen. Sie tragen in ihrer Mitte eiue uabeltbrmige Gefassbllndclnarbe. 

Der Fruchtstand bildet nach Golden berg (a. a. 0. pag. 31) eine Aebre, die höchst wahrscheinlich 
wie bei den Sigillarien sich an der Spitze der Zweige entwickelte, indem die dort sich zeigende grosse 
Narbe der Aebre entspricht, welche von demselben anfgefunden worden und unverkennbar der Stigmaria 
ficoides angehört Die Frnchtträger dieser Aebre gleichen, was Stellung und Gestalt betrifft, den Stig- 
luarien- Blättern, nur sind sie kürzer, sie tragen an ihrer erweiterten Basis ellipsoidische Kapseln, die in 
ihrem Innern an Querbülkchen zahlreiche SpurenfrUchte tragen, welche in jeder Hinsicht den Sporen von 
Isoötcs gleich kommen. 

Die Stigmaricn scheinen, da sie fast nur im Liegenden gefunden werden, mit die Erstlinge der 
Kohlenpflanzen gewesen zu sein and nach Art ihres Vorkommens und ihrer äusseren Gestaltverhältnisse, 
wie unsere Brachseukräutcr dem Boden stehender Gewässer entsprossen zn sein. 8ie trugen wahrscheinlich 
zur allmäbligen Trockenlegung solcher Stellen bei. 

Bei einzelnen Arten, namentlich der Stigmaria ficoides Brongn. , findet man im Stamme den 
Holzeyliuder. 

1. Stigmaria ficoides Brong. Taf. VIII. lig. fi. Taf. XXIV. fig. 1. Tat*. XXV. 

Variolaria ficoides Sternbg. 

Graf Sterrdwrp, Flora Vera. I. pag. 24. 38. Taf. 12. flg. 1. 2. 3. 1L pag. 209. Taf. 15. lig. 4. 5. 

Goldenberg, Flora Saraeponlana foaa. III. pag. 17. Taf. XIII. Hg. 1. 1 A. Tat XI. Hg. 1. 2. 4. 16 u. 17. 

Der Stock wird bis 4 Fass dick und hat zahlreiche Aeste, welche eine Länge bis zu 20 Fuss 
erreichen. Stock und Aeste sind meist mehr oder weniger gepresst, behalten aber in ihrer ganzen Länge 
gleiche Dicke. Die Oberfläche derselben war glatt, sie scheint blos durch Quetschung und Zusammeu- 
w'hrumpfung faltig und runzelig geworden zu sein. Die Blattnarben stehen fast spiralig (nach Goldenberg 
scheinen sie nach dem zusammengesetzten Quincnnx 1 , bis l ; i geordnet gewesen zu sein) and beHnden sich in 
einer napfförmigeu Vertiefung, welche von einer wenig gewölbten, ringförmigen Erhöhung umgeben ist. 
Die Blattnarbe selbst ist warzenförmig erhöht, rnnd, nach der Mitte zn etwas verflacht und eingesenkt und 


Digitized by Google 



m 


mit der Octnsshtindelnarbe versehen. Das Blatt, welchem an seiner Basis mit einem knrzen, abgerundeten 
Stiddien versehen ist, sitzt mit diesem unmittelbar der Blattnarbe auf, so dass seine Anheftung eine Arti - 
eulation bildet, eine Anlieftungsweise, weiche bei Wurzelgebilden nicht Vorkommen dürfte. Das Blatt w r ar 
stielrnnd, fleischig und glatt, von einem einzigen eentralen OefiissbUndel durchzogen und erreichte oftmals die 
Dicke von f> par. Linien. Goldenberg fand an Blättern, deren Inneres keine Strnrtnr erkennen lies*, an 
einigen gut erhaltenen Fragmenten, Sparen von zeitiger Oberhaut, die aber keine Spaltöffnungen erkennen 
lies«; doch glanbt Corda, dass solche vorhanden seien und ihr Niehtauffinden in der unvollkommenen 
Erhaltung und dem Kohlcnsehiefcr als Versteinerungsmaterial liege. Die Blätter erreichen eine Länge 
von 8 Cm. und wohl auch mehr, bis 10 Cm. Dadurch, dass dieselben meist flach gedrückt sind, wird 
der Mittelnerv sichtbar, während derselbe bei nicht znsamniengedrüekten von aussen nicht wahrgenommen 
werden kann. An der Spitze sehr verkürzter Blätter — sie erreichen höchstens % der Länge der anderen — 
erscheinen zwei andere jüngere Blättchen, die, wie Corda glanbt, hier den älteren gegliedert eingefügt ge- 
wesen seien. Noch andere dieser verkürzten Blätter fand ich oft an dieser Stelle einen eiförmigen, durch 
eine Längsnaht zwei-get heilten Körper tragend, den Corda geneigt ist, für die Endknn«pe des Blattes zu 
halten, in welchem Goldcnherg eine kapsclartige Frucht dieser Pflanze zu erkennen glaubt, indem ganz 
ähnliche Frucht forme n. nämlich kapsclartige Sporangicn, bei allen ihren Verwandten Vorkommen, nament- 
lich bei Sigillarien , Lomatofloyos , Lcpidotlovo* und «len anderen Lcpidodendrecn; der Unterschied ist 
nach seiner Meinung nur der, dass bei den genannten Pflanzen die frachttragenden Blätter zn einer Art 
Aefare oder Zapfen ziiKammcngc«lrüngt erscheinen, während bei Stigmaria die Fruchtblätter vereinzelt geblieben 
sind. Goldenberg glanbt daher nicht im Irrtbume zn sein, die verkürzten Blätter für Fruchtblätter anzu- 
schen, und wird in dieser Meinung noch mehr dadurch bestärkt, dass derselbe bei Stigm. anabathra Corda 
im Theilungswinkel solcher Blattgebilde ähnliche kapselartige Früchte angetroffen bat nnd von Goeppert 
an eben dieser Stelle wahrscheinlich die Anheftungsnarbe dieser Organe wahrgenommen worden ist. End- 
lich spricht nach seiner Ansicht für die Dentnng die Thatsache, dass man in den Schichten, die fast aus- 
schliesslich aus Stigmaricn bestehen, häufig in Gemeinschaft mit solchen Blattresten dergleichen Frucht* 
formen begegnet. Was ferner die zweitheilige Spitze dieser Fruchtblätter betrifft, so erinnert Goldenberg 
daran, «lass an einigen lebenden Sclaginccn, Psilotum und Tmesipteris ebenfalls Fruchtblätter angetroflen 
werden, deren Spitze sieh in 2 Blätter tlieilt, um so gewissennaaaacu znm Schluss nochmals das diese 
Pflanzen beherrschende Gesetz der Dichotomie zur Erscheinung zu bringen. 

Den ilolzcylindcr iTaf. XXIV. fig. 1 und kt fand ich meist rund, wenig flachgedrückt, ans grossen, 
keilförmigen, durch starke Markstrahlen (Gefiisskeile a, b, c, d, e) getrennten Gcfitasbündcln gebildet, die 
einen ziemlich starkeu Markcy linder (g) iimschlicsseii. Jeder dieser Gefiisskeile zeigte sieh nach Corda 
(Beiträge zur Flora der Vorwclt, pag. 32. Taf. XIII. fig. I — 8) bei stärkerer Vergrttssernng betrachtet 
abermals durch dünnere, secundärc Markstrahlen nnr eine bis vier nebeneinander liegende Gcfässreihen ent- 
haltende Bündel getrennt, während bei Stigm. anabathra Corda die einzelnen llolzkeile keine oder doch 
sehr kleine secundärc Markstrahlen enthalten, 15 bis 30 nebeneinanderlicgcudc Gcfässreihen gebildet 
werden. Die Gef&ne selbst , die viereckig-rundlich sind und in Reihen zu ein- bis sechs mannigfaltig 
geordnet waren, zeigten sich sowohl parallel «len Markstrahlen, als auch in senkrechter Richtung auf die- 
selben als poröse Gcfiisse, deren Poren in der Mitte quer eiförmig durchbohrt waren. 
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Die Markstrahlcu bildeten breite, aus parallelen, länglichen Zellen gebildete Streifen, deren Wände 
fast vollständig erhalten waren und wie die zarte Haut der GefUsswünde liehtbraun gefärbt erschien. 

Da« vom Holzcylinder umschlossene Mark fand C’orda völlig zerstört, sowohl in den im Schiefer- 
tlion, als auch im Sphiimsiderit aufbewahrten Exemplaren. 

Diese Art unterscheidet sieh von der folgenden Stigm. anabathra Corda hauptsächlich durch den eben 
angegebenen Hau des llol/.körpcrs und die cylindrische Form der Blätter. in allen übrigen Stllekcn gleichen 
beide Arten einander so sehr, dass es nicht möglich ist, sie von einander zu unterscheiden, wenn jene 
Theile fehlen. Bei einer so grossen Uebereiustiuimnng in den äusseren Gestaltsverhältnissen wirft Golden- 
berg die Frage auf, ob nicht vielleicht die eigcnthtliiiliehe Beschaffenheit des Holzcylinder» darin ihren 
Grund hat, dass er einem Siannue angehört, während die llolzeyliudcr mit TreppcugefÜsscii den Acsten 
eigen waren. Dass ähnliche Uinwamilungcn bei Pflanzen Vorkommen, hat Hugo Mold an Cycadeen 
naohgewiesen, bei welchen er in den zu den Blättern führenden GefässbUndeln die poriVsen in trcppenlör- 
mige sieh verwandeln sali. Dieser Venuuthung widerspricht jedoch die Bemerkung Goeppert’s, dass, so oft 
er auch an den verschiedenen Tbeilcn dieser merkwürdigen Pflanze die Trcppeugefrisse näher untersucht 
habe, er sit* doch immer gleich gebildet und niemals solche l’cbergänge in andere Geiiisse wahrgenomtnen habe. 

Ich habe mich bei der vorstehenden Darstellung des äusseren und iunereu Baues dieser Ptiauzo 
hauptsächlich an Goldenljcrgs und Corda's vortreffliche Arbeiten gehalten. 

Taf. XXIV. lig. 1 habe ich ein in Sphärosidcrit auibe wahrtes Stammst üek in allen seinen Theilen 
abgebildot. 

A das Stummstück in natürlicher Grösse. Auf der äusscrslen Kohlenrinde fanden sieh theils 
Abdrücke von Lepidodeudrecn (liameiitiieli Lycopuditcs selaginoide» Stenibg., Lcpul. Veltbeiinianum Sternbg. 
u. a.), theils wohl erhaltene Blattnarben (1). Der Holzcylinder nahm an Stärke ganz allinählig ab, von 
etwa UO Mm. bis X» Mm.; cs war dies jedoch, wie es scheint, ein Stück aus der Mitte, oder mehr ans 
dem oberen Ende eines Astes. 

a. a. b, c. d. c Markstrahlcu, d uml e von der Seite, häufig wie bei e und d sichtbar, an einer, 
der FchuiHlcrcn, »Seite gespalten. F ein Guttapercha- Abdruck der Fläche, welche den Holzcylinder 
umschloss; dieselbe erscheint durch die stellen gcbliclicneii , »ehr dünnen GefäsHreste fein wellenförmig 
längsgestreift; ff Löcher der durchgehenden Markstrahlcu; g Markkern von oben und im Durchschnitte; 
h ausgcftlllte, strueturiose Masse, nur hier und da mit runden und länglichen Oeflnungeu: k Stamm- 
stüek mit Blattnarben auf der Oberfläche; 1 dessen Durchschnitt. 

Taf. XXV. Ein Stnuunstttek mit Blättern von Zeche Grafschaft Mark i Freiborg und Augustcns- 
Iloffnung) iu natürlicher Grösse. 

Beide Exemplare befiuden sieh in ineiuein Besitze. Erstercs (Taf. XXIV) erhielt ich von Herrn 
Bergmeister Brassert. Dasselbe stammt aus der Gegend von Bochum. 

Eigenthtinilieli ist das Vorkommen der Stigmarien mit knollig verdickter Endigung (Taf. VI II. 
fig. 5) mit »Schwefelkies-Ausfüllung, die ich ziemlich zahlreich auf der Zeche Präsident gefunden. Sie 
kommen dort in der Kohle selbst des Flöizcs Sonnenschein vor. Professor Gocppcrt erwähnt dieses Vor- 
kommens in der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft Bd. III. 1851. pag. 2911. Taf. XI. 
fig. (i. Taf. XI 11. fig. 7. 8. 9 und Bd. XIV. 18(52. pag. 557. Steruberg beschreibt diese Abart unter Stigtu. 
meloeaetoidcs. 

XVIII. 3. lö 
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Vorkommen: Fast auf allen Zechen. Zeche Curl bei Camen ; Zeche Grafschaft Mark (Freiberg 
und Angnstens Hoffnung), Zeche Margaretha, Zeche Schleswig bei Aplerbeck; Zeche 
Massen II bei Unna; Zeche Westphalia, Zeche Carlaglück, Zeche Dorstfeld, Zeche Hen- 
riette u. a. bei Dortmund; Zeche Bickefeld bei llörde ; Steinbruch bei Kirchhörde (nach 
Goeppert bis 20 Fass lange Aceto), Zeche Glückauf-Segen, Zeche Friedrich Wilhelm; nach 
Goeppcrt Zeche Louise, Schacht Clausthal, Zeche Wilhclimne, Zeche Altes Weib, silmmtlich 
bei Bruninghauscu; Zeche Nachtigal, Zeche Louisenglück t>ei Witten n. d. Ruhr; Zeche 
.Morgenstern hei Hcrbedc a. d. Ruhr; Flöte Sonnenschein, Flöte Helene und Flöte Morgen- 
stern Zeche Präsident, Zeche Hannibnl, Flöte Clemens Zeche Vollmond, Zeche Friedrieh 
und Pienssischer See] der, Zeche Carl Friedrieh Erbstollen u. a. bei Bochum; Zeche Adolf 
Tiethau i Musen 111), Zeche Vcr. Henriette bei Nieder-Weniger a. d. Ruhr; Flöte Grosse 
Vacrtshatik Zeche Altendorf und Zeche Preussiselicr Adler bei Altendorf (Hattingen]; Zeche 
Hiberuia bei G eisen kirchen; Zeche Hercules, Zeche Victoria Matthias Schacht Gustav, 
Zeche Anna, Zeche Helena und Auialia, Zeche Königin Elisabeth u. a. bei Essen a. d. 
Ruhr; Zeche Laugenbraliin, Zeche Preutenborbeckssiejicn u. a. bei Werden a. d. Ruhr; 
bei Mühlheim a. <L Ruhr; Zeche Über hausen bei Überbausou; ferner bei lbbeubttrcu be- 
sonders Louiscnschacht ; Picsbcrg bei Osnabrück. 


2. Stigmaritt nnnbatliru Corda. 

Var. 0 . undulata Gocpp. 

„ y. reticulata Gocpp. 

„ d. stdlata Goepp. 

„ i. sigillaroides Goepp. 

„ ff. riiuosa G olden bg. 

„ tj. minima Goldeubg. 

Stigmaria ficoides Brongn. var. minor Gein. 
? Caulopteris gracilis Liudl. 

Fieoidites furcatus Artig. 

Phytolithus verrucosus Martin. 


üulilenbi-rg, Flora Saraoponlan;« foss. II. (tag. 19. Taf. XI. fig. 3. 5 — 15. 1H — 20. Taf. XIII. lig 2 — 19. 

Hierbei benutzte ich auch, wie hei der vorigen, Goldcubcrg’ü ausführliche, vortreffliche Bearbeitung 
dieser Speeies. Bei ßeobaehtungeu, welche ich einst Gelegenheit hatte zu machen, habe ich besondere 
hervorgehobeu, dass dies Goldenbcrg’s Ansicht sei. 

Der Stamm war nach Goldcnbcrg kurz, scheibenförmig (nach oben?) flach gewölbt, auf der ent- 
gegengesetzten Seite coueav, und hatte X — 4 Fass im Durchmesser. Die concave Seite war mit Falten 
bekleidet, welche von halbkreisförmigen, eingedrückten Stellen herrUhrten, die dicht spiralförmig geordnet 
waren und in ihrer Mitte eine rundliche Narbe trugen, au welcher gewöhnlich noch etwas kohlige Substanz 
hing. Von diesem Ceutralstoekc aus gingen sperrig nach allen Seiten lange, anfangs steile, dann in die 
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horizontale Richtung abgeheudc Achte au«, die «ich in ungleichen Kutfernungen wieder verästeten un i 
endlich in kugelförmige Spitzen anslicfcn. Ich habe nur Aeste gefunden. 

Die Rinde dieser Aeste war gefaltet, rauh gruhig und manchmal durch Längsfurehen gerippt, 
ausserdem in gleichen Zwischenräumen grubig vertieft nud in jeder Grube mit einer kreisrunden, warzen- 
förmigen Blattnarbe versehen, welche iu ihrer etwas eingedrückten Mitte von einfachen GeDtasbllndeln 
durchbohrt war. Diese Narbeii traten um so deutlicher hervor, je mehr sie sich von dem centralen Stock 
entfernten, anf dessen gewölbter Seite sie sieh allmültlig verloren. Blätter habe ich niemals, den 
Holzkörper nur einmal sehr unvollständig gefunden. Goldenberg giebt davon folgende Beschreibung: 
Die senkrecht am Stamme stehenden Blätter waren fleischig, dreh rund, an der Basis etwas eiförmig erwei- 
tert, ebenfalls warzig mit sehr verkürzten, knopfartigen Sticlchen den Narben eingelenkt und mit einem 
einzigen centralen Gefässböndel versehen. Die Oberhaut lässt eine zeitige Struetur erkennen. Das Innere 
des Blattes war von einem äusserst feinen Zellgewebe erfüllt , in desseu Mitte der GeOissbilndel zu sehen 
ist. Einige dieser Blätter, welche sich an der »Spitze theilten, trugen hier im Theilnngswinkel eine rund- 
liche, an der Basis etwas vorgezogene Frucht, die bei einigen noch an ihrer Stelle augetrofTen wird, bei 
anderen hier eine Anhcftuiigsuarbe zurüekgelasscn liat, noch öfter jedoch losgerissen, in Gemeinschaft mit 
solchen Blattresten in den Schichten, die fast nur diese Reste bergen, gefunden wird, ho dass ihre Zu- 
sammengehörigkeit nicht zu bezweifeln sein dürfte. 

Der Holzkörper bildet einen grossen, starken, da» centrale Mark ciusehliesscndci* Cylindcr, dessen 
Wand oft 10 Linien dick ist. Diese Wand wird durch starke Markstrahlen in keilförmige Holsbllndel 
zerlegt, die von lö bis HO Reihen nebeneinander liegender Gefilssc gebildet werden und sonst keine oder 
doch nur sehr kleine Markstrahlen wahrnehmen lassen. 

Die Gcfässe, welche von der Axc nach der Rinde allmilhlig an Grösse zu nehmen und an ihren 
Enden zugerundet sind, bilden grosse, sechsseitige Röhren, woran die verdünnten Stellen der Wände 
treppenfonnig erscheinen, wodurch sic sieh hauptsächlich von der vorigen Art unterscheiden, deren Getöse 
porös sind. 

Die Markst rahlen, besonders die schmälsten, sind von Gcfässh Hudeln durchsetzt, die um die Hälfte 
kleiner als die Holzeylinder sind, auch sind die an denselben walirzunchmenden Querlinien feiner und 
weniger gedrängt. Diese Bündel, die von dem in Mark cylindcr zerstreut liegenden, rundlichen Gctösa- 
partien herkommen, gehen von da in horizontaler Richtung durch die Markstrahlen zu den Blattnarbcn, 
indem sie an den .Stellen, wo sie .aus dem Holzeylinder treten, erhabene, eilanzettlicbe, zugespitzte Spuren 
znrUcklasseu und in der Rindensubstanz schmale, bandförmige Streifen bilden, die jedoch in zusammen- 
gedrückten Exemplaren aufwärts gerichtet sind. 

Durch dieses von Goeppert zuerst nachgcwicscnc Gefilsssystem nähert »ich Stigmaria der Gattung 
Diploxylon Corda. Doch bildet bei Diploxylon das innere Gefössmark einen sich unmittelbar an den 
äusseren Holzeylinder anseh licssendeu Ring, während bei Stigmaria dasselbe im Markcvlindcr zerstreut 
liegende, rundliche Bündel bildet. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Angustens Hoffnung) bei Aplerbeck: Zeche 
Wcstphalia, Zeche Trcmonia u. a. bei Dortmund : Zecht Wassersebueppe u. a. bei Bochum ; 

!*»• 
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Zeche Prinz Wilhelm bei Nieder* Weniger; Zeche Prentenhorbcckssiepen bei Werden a. d. 
Ruhr; hoi Essen und Witten a. d. Ruhr Zechen mir uicht bekannt. Bei Essen auch nach 
v. Ettingshausen. Nach Rocmer Var. nndnlata Piesberg bei Osnabrück nicht Belten. 

Ordo 3. I.cpidodendfcjM*. 

Baumartige, säulenförmige oder gegabelte Stämme, welche reich an Blättern sind und sich durch 
ihre Vegetationskegel verlängern. Die GcfassbUndel, meist treppenförmig, sind zu einem allseitig geschlosse- 
nen, mit Mark angeftllltcn Cy linder verwachsen, aus welchem getrennte Bündel durch die Rinde bogen- 
förmig durchsetzen und in die Blatter eintreten. Achrenfftrmige Zapfenfrtlchte sind gipfelstäudig. Die 
Kapseln sind in den aufgeblasenen Spitzen der Schuppen eingeschlossen. 


Lepidmletidron Sternbg. 

Die Lcpidodendrecu reprilsentiren die baumartigen Lycopodineeen der Vorwelt, ntid unter- 
scheiden sieh von den lebenden Gewächsen dieser Familie vornehmlich nur durch ihre Grösse, indem sie 
was Form und Stellung der Blätter, der Fruelitorgane und GeOissbüwicl betritt, vollkommen mit diesen 
Ubereinstinimcu. Der Stamm ist baumartig, walzenförmig, ungegliedert, diehotom und in der Mitte mit 
einem Gewebe langgestreckter Zellen versehen, die einen cylimlerfortnigcn Mantel bilden, der das Mark 
mnschliesst. 

Der Stumm ist mit rhombischen oder verkehrt eiförmigen bis elliptischen Ulattnarbeu bedeckt. 
Die Narben stehen im Qnincnnx oder in Spirallinien and tragen in ihrer Mitte oder oberen Hälfte ein 
quer rhombisches Schildchen zur Befestigung der Blätter. In diesem finden sieh gewöhnlich drei in einer 
Querlinie stehende Punkte für den Durchgang der in das Blatt laufenden Gefässbttndel bestimmt Diese 
Blattnarben sind durch ein regelmässiges Netzwerk zeigende Furchen gebildet, wovon jede vier von dem 
Winkel der Blattnarbc ausgehende Kiele an sieh trägt, eiuen unteren, einen oberen und zwei seitliche. 

Auf entrindeten Stämmen sind den Blattnarben der Oberfläche entsprechende schmale Wülste oder 
linienförmige Furchcu zurückgeblieben. 

Die. auf den Blattnarken der Stämme uud Zweige sitzenden Blätter sind ganzraudig, linienfbrmig 
oder lanzettförmig, fast sichelförmig gebogen, unten gekielt und abstehend, ein-, zwei-, oder mebrnervig, 
an den Eiulen der Zweige aber schopfartig, büschelförmig. 

Die Frnctifieationsorgane erscheinen an den Spitzen einzelner Zweige, wo sie eine Art grosser 
Aehre bilden (Lepidostrobus), die von den Deckblättern gebildet werden, welche auf ihren schmalen, nach 
oben erweiterten, senkrecht von der Axe ausgehenden Stielen quer in die Länge gezogene Sporenkapseln 
tragen, am Ende dieser Stiele jedoch sieh nach unten und oben zu mehr oder weniger länglich rhornbi- 
hischen Schlippen erweitern und in vertikaler Richtung dachziegelartig Uber einander liegen. 

Dass die im Kohlcngebirge so häutig vorkoiumeudeu Lepidostroben die Reproductionsorgane von 
Lepidodcndron sind, unterliegt nach Goldenberg wohl keinem Zweifel mehr, da erstere im Saarbrücken- 
aeben wie anderwärts wiederholt an der Spitze solcher Bäume angetroffeu wurden. Ich besitze eiu der- 
artiges Exemplar von Lcpid. diehotomuin Sternbg.; Goldenberg besitzt unter Anderen einen Zweig, der an 
seinem Ende nach Art der Lycopodicu gepaarte Lepidostroben trügt. 


Digitized by Google 



— 125 - 


Die Frucbtzapfen werden manchmal aneli in solchem Zustande äuget roffcu, dass daraus der innere 
Bau erschlossen werden kann. Besonders ist dieses bei solchen Exemplaren der Full, welche durch Druck 
von aussen gelitten haben und dabei so aufgebrochen sind, dass entweder Längen- oder Qnerdurchschnitte 
gebildet werden. Ans diesen liisst siel» dann deutlich erkennen, wie senkrecht von einer dünnen Axe 
Stiele aasgehen, welche »nf der oberen Seite Fruchtkapseln tragen, an ihrem Ende sieh aber schuppen* 
förmig nach unten mul oben erweitern. Auch lassen sieh bisweilen noch die feinen kugelförmigen Sporen 
iu den Fruchtkapseln wahrnehmen; jedoch gehört dies zu den seltenen Füllen. 

Eben so interessant und lehrreich wie die eben erwähnten Beobachtungen von Goldenberg sind 
die von demselben eitirten Dr. Hocker ’s, welche derselbe in den Hcmarks on the strnetnre and afflnitic» 
of some Lepidostrobi in den memoire» of the Geological survey of great Hritain, tom II. pag. 44, mit- 
getheilt bat. 

Dr. Hocker untersuchte eine grosse Anzahl wohl erhaltener Lipidostroben, worunter sich einige 
befanden, die, da sic in dem Stamme von Lepid. elegans Brongn. sieh eingesehloMOlt fanden, so wenige 
Veränderungen erlitten hatten, dass ihre durchsichtig gemachten Schnitte alle mikroskopischen Einzelheiten 
der Früchte erkennen liessen und er hierdurch zn einer ganz vollständigen Einsicht in alle wesentlichen 
Verhältnisse ihrer Organisation gelangte. Als Hauptergebnis» seiner Untersuchungen auf diesem Wege 
fand Hocker: 

1) Dass die Spornngien der Lepidostrobcn nicht, wie noch von Einigen geglaubt wird, in einer 
Höhle der Deckficliuppcn eingeschlossen sind, sondern vielmehr auf dem oberen Tlioilc ihres 
Stieles sitzen. 

2) Dass die Kapseln drei- oder viertheilige Sporen einschliessen, die anfangs eckig, später aber 
kugelförmig erscheinen und auf ihrer Oberfläche drei von einem Punkte nach verschiedenen 
Richtungen ausgehende Kämme zeigen. 

3) Dass endlich demnach auch die fraglichen Schuppctihüuinc nach Form und Stellung ihrer 
Fruchtorgaue wahre Lyoopodien sind und höchstens in dieser Beziehung nur eine solche 
Kigcnthümlichkeit beanspruchen können, die den Kreis dieser Familie nicht überschreitet. 

Die Lopidodcndrcen wuchsen zu Bäumen heran, die bisweilen eine Höhe von 100 Fass erreichten 
und an ihrem Wurzelende 12 Fusb im Umfange inasscn. 

Sie haben zahlreiche Arten und Individuen aufzuweisen und daher wohl wesentlich zur Bildung der 
Kohlenflötze beigetragen, die sie begleiten. (Nach Goldenberg und Geinitz) 

a) Die Blattpolster stehen in sechs spiraligen Reihen. Die Narben mittclstiindig, rhombisch flach, 
in der Mitte mit drei Punkten versehen. 

Lepidodeudron. 


1 Lepidodendron dichotomum Sterabg. Taf. VIII. fig. C. Taf. XI. fig. 2. 

Lycopodites dichotomus Sterabg. 

Lepidodendron Sternhergii Brongn. (non LindlevA 
LepidiKleudron hrevifolium v. Ettingshausen. 
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Sagenaria Goeppertiana Presl. 

Lycopodiolitcs cordatus Sterubg. 

Slcriib’ig. Klon» Vrr*. I. |»g. U. IU. 23. T»f, 1. 2. 14. lig. I. II. pag. J 77. Taf. 6M. lig. 1. 

B. Ullglll.il I, IIi»l. vrgrl. (irt*. II. Taf. 16. 

v Kiling-Ii.nisi*n. Si.inkolileufl. v. Ituliiilz in Böhmen, Ahh.imll. il. k. k. gi-ol. nHcltt*AiwL Bd. II. 3. p. 52. 
63. Tal’. 24. lig. 6. Taf. 25. 26. lig. 3. 

Die dichotomen Stämme sind auf ihrer Oberfläche mit mehr oder minder grossen quer, oder 
länglich rhombischen, in sechs spiraligen Reihen gestellten, sehuppenfürmigen Rlatt narben besetzt Fast in 
der oberen Ecke befindet sich ein qncr rhombisches, an der Seite spitzwinkliges Schildchen mit drei hori- 
zontal stehendon, punktförmigen Gcfassnärbcben, die Mittellinie fast kielförmig. Ein Ende eines Zweiges 
von Zeche Hibcrnia (Taf. XI. fig. 2) zeigt büschelförmig gehäufte, lineare, an der Basis 4 Min. breite, bis 
etwa <s Zoll lange, oben spitze Blätter. — Andere Acstc entsprechen BrongniaiTs Abbildung Taf. 16 mit 
kürzeren, schmalen, etwas sichelförmig gebogenen Blättern. 

Lepid. dichotomnm und Lcpidod. brevifolium sind schwer von einander zu trennen: ihre Unter- 
schiede sind zu gering. Die Trennung wird um so schwieriger, als das Uanptunterseheidnngsmcrkma] 
nach v. Ettingshausen in den Blättern liegt, die man, namentlich im wcstphälischcn Steinkohlcugebirge, sehr 
selten dabei findet. Dieselben sind bei Lcpidod. brevifolium kürzer, steifer und zugespitzt. Das andere 
Merkmal, die am yberen Winkel stumpferen Narben lind Blattpolster, ist sehr gering. An einem und dem- 
selben Exemplar habe ich mehrfach Narben mit verschiedenen oberen Winkeln beobachtet, so dass es 
sehr zweilclhatt wurde, welcher Spccics dasselbe angeliöre. Ich habe deshalb beide vereinigt und glaube, 
dass Lcpidod. brevifolium höchstens eine Varietät von Lcpidod. dieliotomuni ist. Die Frucht, wie solche 
Brongniart Taf. 16 abbildet, habe ich nur einmal bei einem Exemplar der Zeche Präsident gefunden. 
Dieselbe ist länglich eiförmig und mit kleinen Schuppen bedeckt. Deckhlätter und Einschnitt in der 
Mitte fehlten; sie war auch ein Weniges kleiner. 

Neben dem Taf. VIII. fig. 6 abgeliildeten Stämmchen aus dem Hangenden Flötz Wasserfall Zeche 
Präsident liegt eine höchst eigentümliche Zapfenfrucht, die aller zu undeutlich ist, um sic bestimmen oder 
näher beschreiben zu können. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augustcns Hoffnung) Zeche Margaretha und 
Zeche Schleswig bei Aplerbeck, Zeche Massen H iwi Unna; Zeebc Wittwe u. a. bei Dort- 
mund; Zeche Bickefeld bei Hörde; Hangendes Flötz Wasserfall, Zeche Präsident; Zeche 
General nnd Erbstollen, Hangendes Flötz Clemens, Zeebe Vollmond u. a. bei Bochum: 
Zeche Hibcrnia bei Gelsenkirehen; Hangendes Flötz Grosse Vaertsbank Zeche Altendorf 
und Zeche Saudbank bei Altendorf (Hattingen'); bei Hattingen Zeche unbekannt; Zeche 
Graf Bcnst, Zeche Hercules. Zeche Victoria Matthias Schacht Gustav, uaeh Geinitz im 
Neunfuss-Flötz Zeche Nottckampsbank und Zeche Scholcrpad bei Essen a. d. Ruhr; Zeche 
Kapellenbank, Flötz Dickchank Zeche Rcher Dickehank, nach Geinitz im Sandsteine des 
Löwenthaies bei Werden a. d. Ruhr; im flötzleeren Sandsteine bei Mühlheim a. d. Mohne. 
Piesberg bei Osnabrück auch nach Roemer. 
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b Die Blattpolster durch eine fnrchenähnlichc Mittellinie senkrecht getheilt in vier spiralige 
Reihen gestellt. — Die Narbe ausserhalb der Mitte, ist rhombisch mit drei Punkten, meist noch zwei 
Punkte ausserhalb der Narbe, zu jeder Seite einen. 

Sagcnaria. 


2. Lepidodendron Sternbcrgii Lindl. et Ilutt. Taf. VIII. lig. Sa. 

v. EltingdiaiJMMi, Slcinkolil'Mill. v. Ibnlnil* in IFiIiiiumi. AMmmll. d. k. k. It'-idis- Ansf. IM. II. A p. 54. 

Taf. 2t* lig. 1. 2. Taf. 27. u. 28. 

Die Oberfläche des dichotomen Stammes ist mit nicht sehr grossen, verkehrt eiförmigen, ulten 
rundlich stumpfen, unten schmal zugespitzten, wenig gekrümmten Blattnarben bedeckt; durch die Mitte 
derselben geht eine furchcmilinlichc Mittellinie. Die bei den meisten Lepidodcndreen vorhandenen Punkte 
fehlen. In der oberen Hälfte, fast in der Spitze, befindet sieh ein spitz rhombisches Schildchen mit eiuem 
mittleren punktförmigen und zwei seitlichen linienfönuigcu Gctassbllndcluärbchcn. 

Nach v. Ettingshausen sind die Blätter gerade, sehr lang, schmal linear und nervig mit einem 
fast kielförmigen Mittelnerven. Derselbe bildet In seinem Werke einen bei Kadnitz gefundenen Endzweig 
ab, dessen gedrängt stehende, am Ende des Astes büschelförmig gehäufte, nadelförmige Blätter nach 
seiner Angabe im Mittel 2 — 3 Friss lang sind. 

Diese Speeles hat grosse Aelmlichkcit mit Lepidodendron obovatnm Sternbg., unterscheidet sich 
aber von dieser durch abgerundet stumpfe Blattuarben und die punktlose Mittellinie. 

Vork oiu men: Zeche Curl bei Camcn; Zeche Westphalia u. a. bei Dortmund; Zeche Friedrich 
u. a. bei Bochum; Zeche llibcruia bei Gelsenkirchen; Zeche Sandbauk Ihm Altendorf 
(Hattingen); Zeche Heinrich bei Steele; Hangendes Flöte Scbmalscbcidt Zeche Portings- 
siepen u. a. bei Werden a. d. Ruhr. 


3. Lepidodendron aculeatum Sternbg. 

Sagcnaria aeuleata Sternbg. 

Steriilwrg, Flora 1. p. lu. 23. Taf. 6. lig. 2. Taf. 8 . Hg. 1 B. 11. p. 177. Tab. 68. lig. 3. 

Die Oberfläche des Stammes ist mit grossen, eiförmig elliptischen, oben und unten schmal zuge- 
spitzten, gekrümmt geschwänzten Blatt narben bedeckt. Iu der oberen Hälfte derselben betiudet sieh ein 
excentrisch rhombisches, stumpfwinkliges Schildchen mit drei punktförmigen GcfUssuärbcben. Die gefurchte 
Mittellinie, welche unterhalb des Schildchens beginnt und daselbst beiderseits mit eiuem punktförmigen 
Kärbcbcn versehen ist, erscheint qnerrunzelig gekerbt. 

Diese Species steht Lepidod. ercuatum Sternbg. nahe. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augnstens Iloffnaug), Zeche Schleswig bei 
Aplerbeck, Zeche Westphalia, Zeche Henriette, Zeche Freien Vogel Unverhofft u. a. bei 
Dortmund; Zeche Bickefeld bei Hürde; in den Steinbrüchen Ui Kirchhörde (n. Goeppert); 
Zeche Carl Friedrich'* Erbstollcu , Zeelie Engels bürg, Zeche Friedrich und Preußisches 
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Scepter bei Bochum: Zeche Franziska hei Witten, Vierfusshank-Flötz Zeche Prinz Friedrich, 
Zeche »Schwarzer Adler bei Nieder- Weniger; Hangende» Flötz »Sandbank Zeche Himmels- 
fttrstcr Erbstollen, Zeche Sandbank bei Altendorf' ( Hattingen), Zeche Victoria Matthias, 
»Schacht Gustav; Hangendes FllnR'iiss- Flötz Zeche Ver. Siilzer nnd Neuack, Neunftias-Baiik 
Zeche Nottekampsbank bpi Essen a. d. Ruhr; Zeche Kunstwerk hei Steele a. d. Ruhr, 
Zeche Porti ugssiepen bei Werden a. «I. Ruhr und Rnhrgegend überhaupt. 


4. Lcpidodendron nigusum Brongn. 

Sagenaria rugosa Stern hg. 

Sterubcif:. Flura II. pajr. 178. Taf. <18. li#. 4. 

Die Oberseite des Stammes ist mit verkehrt eiförmigen, au beiden Seiten, jedoch an der unteren 
mehr als an der oberen, sehmal ziigespitztcu Hlattnarlx'ii bedeckt. — Das in der oberen Hälfte befindliche 
»Schildchen ist spitz trapezförmig mit drei durch eine erhabene Linie verbundenen Punkten. Die furchen - 
älmlielu Mittellinie Wginiit nuterluilb des »Schildchens. Hinter dem Ursprünge derselben zeigt sich beider* 
seit« ein Punkt. Dieselbe ist mit sehr langen, gefurchten Querrunzeln versehen. 

Vorkommen: Zeche Trcmonia bei Dortmund: Zeche General und Erbstollen bei Bochum (nach 
Gocppert); bei Essen a. d. Ruhr (nach Sternbergt. 


5. Lepidodendron crenatum Sternbg. 

Sagenaria creimta Stornbg. 

Siernberg, Flora I. p. 10. 20. 23. Taf. 8. fig. 2. II. p. 178. Tif. 68. lig. 5. 

Der Stamm ist anf seiner Oberfläche mit grossen elliptischen, an dem unteren Ende zugespitzten, 
etwas gekrümmten Blattnarbcn bedeckt. Im oberen Theile befindet sich ein ziemlich grosses, cxceutrisches, 
spitz rhombisches Schildchen, mit drei punktförmigen GcfKssnflrbclien , unterhalb des Schildchens, hinter 
dem Ursprünge der leicht gefurchten Mittellinie, welche in der unteren Hälfte qticrrtmzelig gekerbt ist, 
beiderseits mit einem Punkte versehen. Der oberhalb des Schildchens befindliche Theil der Blattnarbc ist 
dachförmig gekielt. 

Diese Specics hat grosse Ähnlichkeit mit Lepidod. aeuleatuiii Stembg. , weshalb auch wolil 
Geinitz beide vereinigt hat. Fast der einzige Unterschied ist der, dass Lepidod. crenatnm fast ganz un- 
gcschwiinzte Blattnarbcn mit meist querbreitet), rhombischen, spitzwinkligen Schildchen hat. 

Vorkommen: Zeche Trcmonia, Zeche Ver. Dortfeld u. a. bei Dortmund; Zccbc General und 
Erbstollen (nach Gocppert 1, Zeche Engeisburg tu a. bei Bochum; Zeche Himmelsfllrster 
Krltstollen, Hangendes Flötz Grosse Yacrtsbank Zeche Altendorf bei Alteudorf (Hattingen); 
bei Hattingen, Kupferdreh und Ruhrgegend überhaupt; Zeche Hihernia bei Gelsenkirclien : 
Hangendes Ftinffuss- Flötz Zeche Siilzer und Neuack bei Essen a. d. Ruhr: Zeche Gewalt 
bei Steele a. d. Ruhr; Zeche Küperswiese Ihm Werden a. d. Ruhr. 
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6. Lepidodendron obovatum Steniberg. Tat. V. fig. 1. Taf. VIII. fig. 8G. Taf XXIX. fig. 15. 

Palmacites squamosus v. Schloth. 

Lepidodendron elegans Brongn. 

Lepidodendron graeile Brongn. 

Bagenaria obovata Stern hg. 

Lvcopodiolithcn elegans Sternbg. 

Lcpidodeitdron lvcopodioides Sternbg. 

Lepidodendron Osnabrugense F. A. Koem. 

Lepidodendron Hofftnanni F. A. Roem. 

Lepidodendron eucullatuin F. A. Koem. 

S lernberg, Flora I. p. ft. 10. 31. Taf. 6. fig. 1. Taf. 8. fig. I. Taf. 16. lig. 1. 2. II. p. 178. Taf. 68. fig. 6. 

Brongniart, Hist, vegel. fos*. II. Taf. 14. u. 15. (?) 17. fig. 3. 4. (?) 

F. A. Koemer, Bilanzen d. produri. KolibMigeb. atu Harze und Pitrshrrg bei Oaiialu örk. Pulaeonl. IX. B« 1 . 
pag. 195. Taf. XXXII. fig. 2. 3. 5. 

Die OhcrHäehe des Stammes ist mit verkehrt -eiförmigen oder keilförmigen, oberseits spitzen, unten 
schmal zugespitzten, gekrümmten Blattuarben bedeckt. Zuweilen sind dieselben lang und schmal, hinter dem 
Ursprünge der Mittellinie glatt, auf beiden Seiten derselben mit einem Punkte versehen. Am oberen Ende 
befindet sich ein stuinpf-querrliombisclics »Schildchen mit drei Punkten, wclehc oft undeutlich sind oder ganz 
fehlen. Die Blätter sind pfriemenförmig, in der Mitte verbreitert 

Lepidodendron elegans und graeile Brongn. sind nur eine Varietät von Lepid. obovatum. Die 
Formeu gehen in einander über und sind schwer ganz von einander zu trennen. Die Blattuarben dieser 
Varietät sind vcrhältnissmHssig schmäler. 

Die von Hoemcr aufgestellten neuen Species Lepid. Osiiabrugeiise, Lepid. Hoflinanni, Lepid. 
cucullatum halte ich nur ftir Var. von Lep. obovatum, erstere I* graeile entsprechend lind hierher gehörend. 
Oeinitz deutete ein Gleiches bereits an. 

Vorkommen: Zeche Schleswig bei Aplerbeck, Zeche Bickefeld bei Iloerde; Zeche Witt we,. Zeche 
Westphalia, Zeelie Dorstfeld und andere bei Dortmund. Zeche Präsident, Hangendes 
Flötz Clemens Zeche Vollmond, Zeche Kurzes Ende, Zeche General und Erhstolleu mul 
Zcehc Hasenwinkel Tiefbau II. n. a. I>ei Bochum. Zeche Charlotte und Zeche Gewalt bei 
Steele a. d. Ruhr, Zeche Victoria und Matthias Schacht Gustav, Zeche Hercules n. a. bei 
Essen a. d. Ruhr. Zeelie HimuielsfÜrster Erbstollen, Zeche .Sandbank bei Alteudorf i Hat- 
tingen); Zeche llibernia bei Gelsenkireheu; Zeche Kfipcrewietie, Eisenstein - Zeche Neu- 
Ehsoh IV. bei Werden a. d. Ruhr, Rohrgegend überhaupt; im flötzleeren Sandsteine bei 
Stadtberge. Im Saudsteine hei Ibbenbüren. Nach Broun bei Essen a. d. Ruhr. 

Var. 0. (Lepidodendron elegans und graeile Brongn. ) Zeche Curl bei Camen; Zeche 
Crone und Zeche Bickefeld bei Hörde; Zeche Hannover, Zeche Prinz von Prenssen, Han- 
gendes Flfit* Clemens Zeche Vollmond u. a. bei Boehnm ; Zeche Gibraltar und Hangendes 
Flötz Morgenstern, Zeche Morgenstern beiHerbede; Zeche Victoria-Matthias Schacht Gustav, 
Zeche Graf Beust, Zeche Hercules n. a. l>ei Essen a. d. Ruhr; Zeelie Panliiie und Zeclifc 
Ver. Henriette bei Werden a. d. Ruhr. Zeeho Steingatt bei kuplcrdrch. 
r»lMi«lii|(«|>lllrl. xviii. s» I? 
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7. Lepidodendron caiidatura Ung. Var. Tat’ VI. fig. 7. Taf. VIII. fig. 7. 

Sagenaria caudata Sternbg. 

Enger genera ei apec. pag. 265. 

Sternberg, Flora Vers. 11. pag. 187. Taf. G8. tig 7. 

Die Oberfläche des Stammes iat mit grossen, elliptischen, nach oben und unten sich verachmälem- 
den, geschwänzt gekrümmten, in einander laufenden, wellenförmig längsgestreiften Blattnarben bedeckt 
Fast in der Mitte befindet sieh ein oben etwas stumpfes, nuten spitz rhombisches Schildehen mit drei hori- 
zontal stehenden punktförmigen GeOlssnärhchcn. Auf dem mir vorliegenden Exemplar der Zeche Augustens 
Hoffnung (Taf. VIII. fig. 1 ) liegt 1? Mm. etwas schräg über diesem noch ein anderes, kleineres, dreieckige« 
Schildchen. Nach Sternberg findet sich unterhalb des Schildchens, hinter dem Ursprünge der Bohr schwachen 
Mittellinie, beiderseits ein Punkt, den ich auf den erwähnten Exemplaren nicht fand, wohl aber auf ande- 
ren. Abweichend von Beschreibung und Abbildung ist hier diese Mittellinie schwach querrunzelig gekerbt 
und scheint eine schwache Furche ein Blattkisscn mit dem andern zu verbinden. 

Ich habe Anstaud genommen, auf Grund der angeführten, nicht sehr wesentlichen Abweichungen 
eine neue Speeies ciuznfUhrcn und betrachte sie als eine Varietät. 

Bei einem Exemplar der Zeche Hibcruia ^Taf. VI. fig. 7) war ich zweifelhaft, ob dieselbe eine 
Varietät von Lcpidod. rimosuin Sternbg. oder von Lepidod. caudatum l'ng. sei. Die auffallend «1 beziehungs- 
weise 5 Mm. breiten Zwischenräume zwischen den Narben sprechen mir ersteres, das Schildchen mit seinen drei 
Punkten und die unter demselben befindlichen zwei für letzteres. Bei Lepidod. rimosnm kommen dieselben 
nicht vor. Ucber dem Schi (delicti zeigt sieh ferner ein schwach hervortretendes, kleines, haibinond- 
t -inniges, fast dreieckiges Schildchen, unterhalb desselben ein kaum bemerkbares Grübchen. Die Zwischen- 
räume ßiud schwach gestreift. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg und Augustens Hoffnung) bei Aplerbeck; Zeche 
Nachtigall Tiefbau bei Witten; Hangeudes I'itttz Clemens Zeche Vollmoud bei Bochum; 
Zeche Hibcruia bei Geilenkirchen. 


8. Lepidodendron Veltheimianum Sternbg. Taf. VIII. fig. 3. Taf. XXIII. fig. 5. 

* Sagenaria Veit heim iana Sternbg. 

Stigmaria(V) Veltlicimiana Brongn. 

Sagenaria polyinorpha Gocpp. 

Knorria fusiformis F. A. Roera. 

Aspidiaria Goeppcrtiana Stichler. 

Lycopodites subtilis F. A. Roemer. 

(■einiiz, Flora ti. Ilainirhen-Kbcradorrer Kohlenl». pag. 131. Taf. 4. 5. 6. fig. 1 — 3. 

Starnberg, Flora Vers. I. pag. 12. Taf. 52. fig. 3. Vers. II, pag. 180. Taf. 68. lig. 14. 

Diese den untersten Schichten des Kohlengcbirges ungehörige Lepidodendron-Species kommt im 
Westphälischen Kohlen-Gebirge ziemlich liänfig vor. 

Die Stämme erreichen nach Geinitz eine ansehnliche Grösse und Dicke bis 40 Cm.; die mir vor- 
gelegenen hatten höchstens eine Breite von 8 — 10 Cm. Sie verlaufen durch wiederholte Gabelung in die 
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dünnsten Zweige. Die Astnarben sind nach demselben in zwei fast senkrechten Längastreifen angeordnet 
nnd erreichen an einem seiner Exemplare bin 9 Cm. Durchmesser, bei einem Exemplar von mir Taf. XXIII. 
fig. 5 einen Durchmesser von 10 Cm. Die von den Astnarben ausgehenden Aeste waren in oder nahe 
ihrer Mitte befestigt, wodurch hier ein nabellbrrniger Absatz entstand. Die grössere Flüche der Narben 
iRt noch mit ansstrahlendcn Iteihen von Blattnarben bedeckt. 

Stämme und Zweige sind mit dicht apiralig stehenden Blattnarbcn bedeckt. Dieselben sind läng- 
lich elliptisch, beiderseits zngespitzt, nnd verlaufen nach unten in eine gebogene, geschwänzte Spitze. Ein 
Kiel thcilt sic der Lauge nach in zwei gleiche Theile. Auf dem unteren Theilc desselben bemerkt man 
häufig unregelmässige Qucrfältchen. Etwas in der Mitte liegt, eiu wenig vertieft, ein fast rhombisches 
Schildchen. Die untere Begrenzung desselben verlängert sich meist nach beiden Seiten zu einer Qucrlinic, 
in der Mitte des Schildchens zeigen sieh linienfnnnige Einschnitte, Ausgangspunkte der GetässbUndel 
der Blätter. 

Die Blätter sind linearisch, zugespitzt, sichelförmig gebogen, und mit einem Mittelnerven versehen. 
Die grösseren Blätter, Lcpidophyllum Veltheimianum, die ich anch häufig in der Nähe der Stämme liegend 
fand, sind 1 anzett lieh , oben scharf zugespitzt, mit einer gefurchten Mittelrippe, sitzen auf einer umgekehrt 
herzförmigen Basolschuppe. Früchte habe ich nicht gefunden. Nach Geinitz »itzt iin jugendlichen 
Zustande am oberen Ende eines dünnen beblätterten Zweiges eine vcriängert-oifbrinige Aehre, an 
welcher man kleine lanzettförmige Blättchen mit einem starken Mittelnerven unterscheiden kann. Mit 
zunehmendem Alter wird sowohl die Länge der Frnchtähre, als auch die Grösse der Samenblätter 
bedeutender. 

Die Exemplare aus dem Hangenden de» Flötzes Dionicdcs Untcrbank entsprechen besonders 
Geinitz’ Abbildungen Taf. IV. fig. 5. Taf. V. fig. 2. 

Weunglcich nach Geinitz nnd Gocppert Lepidodendron Veltheimianum der älteren Kohlen-Formation 
angehört, und dasselbe auch in Wcstphalen vorzüglich in der unteren Etage vorkommt, so habe ich diese Pflanze 
anch in einem höher gelegenen, wie Zeche Dorstfeld lind sogar in Flötzen der oberen Etage, wie der Zeche 
Curl, beobachtet. Die Narben grösserer Stämme wie kleinerer Aeste stimmen »o vollkommen mit Geinitz' 
Diagnose, beiderseits zugespitzten, unten in gebogene, lang ausgezogenc Spitze verlaufenden Blattnarbeu, 
der Kiel mit seinen Qucrfältchen, dass ich an der Bichtigkcit meiner Bestimmung nicht zweifle. 

Vorkommen: Zeche Curl (Asseln XVI i bei Camen; Zeche Dorstfeld u. a. bei Dortmund: Han- 
gendes Flötz Wilhclminc, Zeche Ver. General und Erbstolleu u. a. bei Bochum; Hangendes 
Flötz Diomedea Zeche Hasenwinkel - Himmelskroner Erbstollen bei Altcndorf; Zeche 
Musen IX (n. Ludwig) und Flötz Nculahn HI Zeche M Uhlenberg Ihm Hattingen ; Hangendes 
Flötz Braut Zeche Pauline, Zeche Ilandsbraut, Zeche Hinsbeck, Zeche Langcnbrahm u. a. 
bei Werden a. d. Ruhr; im flötzleeren Sandsteine bei Freienohl a. d. Ruhr (b. Anisberg'. 

Nach Geinitz: Im Sandsteine der Bausohle bei dom letzten Flötze der mittleren Ab- 
theilung der Zeche Westphalia und Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Eisenstein Zeche Mario 
Agnes, Zeche Hinsbeck und Zeche Ilandsbraut hei Werden. 

17 * 
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9. Lepidodcudron rimosum Sternlig. u. Var. rosratum v. Koehl. Taf VII. 6g 1. Tat X. %. '2. 

Lcpidodendron nndulatmn v. Gntb. 

Sagenaria rimosa Pressl. 

OiitiU. Versteift, d. Steinkohle nf. in Sachsen pag. 35. Taf. 2. I»g. 1. 3. 4. Taf. 3. fig. 13 — 15. Taf. 4. 
lig. 1. Taf. IO. lig. 2. 

Da Herr Professor Geinitz in dem wwtpbllittlien Kohlenreviere bei Essen mehrere grössere .Stämme, 
sogar mit den Wurzeln gefunden, ich nur Stücke der Kinde, weder Stämme noch Fruelitähren Gelegenheit 
zn beobachten gehabt habe, und mein Urtbeil nur ein beschränktes sein kann, gebe ich, was dcrscllie 
in seiner Beschreibung hierüber sagt, zum Thcil wörtlich wieder. 

An ihrem Stamme, von welchem «las Dresdner MineraKen-Cabinet ein entrindetes Bruchstück von 
*27 Cm. Umfang mit Astnarben besitzt, befinden sieh die letzteren in ähnlicher Anordnung wie bei Lcpid. 
Veltheimiamim. Ihr senkrechter Abstand von einander ist nn diesem Exemplar gegen IO 1 /* Um., die 
ganze Breite zeigt nur zwei solcher Narben, welche 4 — i» Cm. Breite erreichen. 

Die Blnttnurbeii auf der Oberfläche de« .Stammes des Lcpidod. rimosum, welche auch hier wieder 
in dem Quinennx geordnet stehen, sind an ihren beiden Enden in eine lange, feine Spitze ausgezogen 
und werden durch einen rissig- runzeligen Zwischenraum von einander getrennt. (Bei einem mir vorliegen- 
den Exemplare erscheinen dieselben fast wie länglich-elliptische, beiderseits zugespitzte, in der Mitte 
gekielte Wülste). — Der Zwischenraum ist bald breiter, bald schmäler. Die Narbe ist längs ihrer Mitte 
gekielt, nur oberhalb des etwas über der Mitte befindlichen Schildchens dacht sich der Kiel flach ab, um 
in die Seitenlinien der Narbe zu verlaufen. Das Schildchen ist quer rhombisch und ziemlich gross und 
lässt die drei horizontal neben einander liegenden Punkte meist deutlich erkennen. L'eber dem mittleren 
Punkte, welcher die beiden seitlichen etwas an Grösse Ubertrifft, ist noch ein vierter rundlicher Eindruck 
zu finden, welcher auch anf dem Schildchen von mehreren anderen Lcpidodcndreen gesehen werden kann. 

Die Blätter, welche mit benarbten Stämmen dieser Art zusammen! iegen, scheinen zufällig zu ihnen 
gekommen zu sein und einer Sigillaria anzugehören. 

Auf entrindeten Stämmen zeigt sieh neben Hachen, rundlichen Vertiefungen, welche den Schildchen 
der einzelnen Narben entsprechen und aus deren Mitte ein GefKssbltüdel heraustritt, eine feine, unregel- 
mässige und unterbrochene Streifung, wie sie in ähnlicher Weise, jedoch bestimmter auf der Oberfläche 
der Kinde vorhanden ist. 

Eine Axe in» Innern des Stammes fehlt auch dieser Art nicht, nur ist sie an dem oben beschrie- 
benen Exemplare gleichfalls flach gedrückt und etwas auf die Seite gedrängt. Nach der Wurzel hin wird 
die Oberfläche des Stammes unregelmässig gefnreht und die Stellung der Narben wird unregelmässiger, 
bis sie gänzlich verschwinden. 

Die Wurzeln des Lcpid. rimosum selbst Nind nicht nur mit jenem entrindeten StfunmstUckc nnd 
mit deutlich benarbten KindcnstUcken zusammen auf dem tiefen Planitzer Plötze des Werkes von Kraft 
und Lücke in Niedercainsdorf vorgekommen , sondern auch auf dem Kuastachachte bei Essen, von wo 
sie das königl. Mineraiiencabinet in mehreren schönen Exemplaren aus der Sack'sehen Sammlung besitzt. 
Es entsendet der Stamm seine Wurzeln erster Ordnung in ähnlicher Weise wie .Sig. altenian« Lindl. et llutt. 
Diese thcilcn sich in secundäre und tertiäre Aeste. Ihre ganze Oberfläche ist mehr oder weniger wellenförmig 
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nnd unterbrochen runzelich-gest reift nnd mit kleinen, entfernt stehenden, rundlichen Narben von »/* bi» 
1', Mm. Breite besetzt, welche sowohl durch ihre quincnnxiale Stellung als ihre Beschaffenheit eiuige 
Aehulichkeit mit undeutlichen Narben einer Stigiuaria iuacqualis Goepp. zeigen. Zur Keuntnus des Ganzen 
fehlen nach diesen Mittheilungeil nur noch die jungeu beblätterten Zweige und Fruchtähren. Dass auch 
dieses Lepidodendrou eine ähnliche Fruehtähre gehabt haben müsse, wie Lepidod. Veltheiuiianum und 
Lepid. dichotomuin, leuchtet ein, und wiewohl diese noch nicht in unmittelbarem Zusammenhänge mit den 
bisher bekannten Ucberresteu dieser Pflanze gefunden worden sind, so kominen diese gewiss ebenso häutig 
vor und werden als Lcpidostrobus variabilis Bindley bezeichnet. 

Ein mir aus der Ruhrgegend, leider ohne Angabe der Zeche, zugegangenes StUck (Tat*. X. fig. 2) 
zeigt ein eigent ii U in liebes Vorkommen. Die Oberfläche ist durch Furchen in 7 Mm. breite Rippen ge t heilt, 
diese siud mit 36 Mm. langen und 0 Mm. breiten Blattpolstern, die nur durch sehr schmale feine Forchen 
von einander getrennt sind, bedeckt, diese entsprechen der oben gegebenen Beschreibung. Ich habe diese 
Varietät wegen ihrer eigenthUniliclien Eiutheiliing in Rippen als Var. eostatum bezeichnet. 

Vorkommen: Zeche Massen II hei Unna, Hangendes FlKtz Clemens Zeche Vollmond bei Hoch am. 
Zeche Hercules bei Essen a. d. Ruhr; Zeche Roher- Dickebank, Zeche Portingssiepeu, 
1 langendes Flütz llitzberg Zeche Laiigciibraluu bei Werden a. d. Ruhr, Zeche SeHerbcck 
bei Mühlheim a. d. Ruhr; Ruhrgegend Überhaupt; Sandsteinbrüche bei Ibbenbüren. 

Nach Geinitz bei Essen mit ihren Wurzeln auf dem Neunfnss-Flütz Zeche Nottekamps- 
bank und auf dem Vierfussbank Flötz der Zeche Kunstwerk. 


10. Lepidodendrou Maivkii v. Roelil. Tat*. VI. lig. G. 

Die Oberfläche des Stammes ist mit grossen, querrhombischen, fast quadratischen Blattnarben bedeckt, 
die nach ol>eii in eine lange treppenförmige , schiefe, glatte, gewölbte Spitze auslituft, welche die Narbe 
der in gleicher Spiralhfthe höher liegenden halbkreisförmig begrenzt, wodurch daselbst der Winkel fortfitllt. 
Der dieser Seite gegenüberliegende Winkel ist ein rechter, fast auch die beiden anderen Winkel. Jede Seite 
hat eine Länge von 14 Mm. Das grosse, spitz-rhombische , oben abgerundete Schildchen liegt etwas Uber 
der Mitte, und ist durch gefurchte Linien begrenzt. Die obere Liuic verläuft gefurcht in die Narbe. In 
dem Schildchen liegen horizontal drei ziemlich grosse, punktförmige GefässbUndelnärbehen. Die tief ge- 
furchte Mittellinie geht vom Schildchen unterbrochen durch die ganze Narbe. Die Narbe ist wenig gestreift, 
die durch das Schildchen und die Mittellinie abgegrenzteu Theile sind polsterartig gewölbt. 

Lepidod. Ducken scheint mir Roeincrs Lepidod. cucullatum (F. A. Koeiuer Beiträge zur geolog. 
Kenntnis* des nordweetl. Harz-Geb. pag. 1115. Tal'. XXXII. tig. 4) sehr nahe zu stehen. Auf Roemer's 
Abbildung zeigen die Narben keinen scharfen Winkel; sie siud beiderseits gleich schmal zugespitzt und 
geschwänzt, die Mittellinie fehlt, das Schildchen ist nur schwach angedeutet. 

Diese Species halw* ich nach meinem durch seine Forschungen in der Geologie verdienten Freunde 
Dr. v. d. Marek benannt. 

Vorkommen: Scheint sehr selteu. Zeche Tremonia bei Dortmund: auch lag mir ein Exemplar 
aus der Ruhrgegend ohne nähere Angabe des Fundortes vor. 
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11. Lepidodendron dilatatuni Lindl. Taf. VIII. fig. 4. Taf. X. fig. 9 a. 

Lindlrs el lliitloii, Kos*. Flora I. pag. 27. Taf. 7. fig. 2. 

Lindley giobt zu »einer Abbildung keine Beschreibung. — Es »eheinen mir diese» die oberen 
Enden eine» schmalen, wohl nicht sehr grossen Lepidodendron zu sein. 

Die Stämme haben nach der Spitze ein zapfenähnlichcs Ansehen mit einer Krone länglicher, 
sichelförmig gekrümmter Blätter. Die Oberfläche des bis Uber J Cm. breiten Stammes ist mit in Spiralen 
gestellten , fast gleichseitigen , rhombischen, nach unten bis 9 Mm. langen und 6 — 7 Miu. breit werdenden 
Rlattnarhen bedeckt und längs ihrer Mitte schwach gekielt. Nach Geinitz, Preisschrift pag. 46, tindet sich 
anstatt des Schildchens am oberen T heile der Narbe ein oben von zwei, mehr oder oder weniger divergiren* 
den Furchen begrenzter, schmaler Längswulst, der in den gewölbten Theil der Narbe verläuft oder bis zn 
ihrem unteren Ende sich herabzieht. Der Spitze entwachsen zwischen den sichelförmigen Blättern mehrere 
Zweige, welche sich oft mehrmals gabeln, nach der Spitze zu dünner werden lind zuweilen in Froehtähren 
endigen. Diese Zweige sind mit etwa 6 Mm. langen, pfriementörraigen , wenig sichelförmig gekrümmten 
Blättern sehr dicht besetzt. Die Fruchtähre ist walzenförmig, zugespitzt, dicht mit feinen Deckblättern 
besetzt. Die Keimkapselu oder Spontngien scheinen in Keilten zu stehen. Die Fruchtähren sind 4‘/> bis 
6 Cm. lang und etwa 8 — 9 Mtn. breit. 

Vorkommen: In schönen Exemplaren Zeche Curl bei Camen (Taf. X. fig. 9a), Zeche Westpha- 
lia bei Dortmund, Zeche Heinrich Gustav bei Bochum. 


12. Lepidodendron Pagenstecheri F. A. Roemer. Taf. NX VII. fig. 3. 

F. A. ItmiiHT. Pflanzen d. producl. Kohlengeh. am Harze und Piesberg bei Osnabrück , PalaeonL LV. Bd. 
p. 195. Taf. XXX1L lig. 4. 

Die Blattkissen sind breit lanzettlich und verscbmälcm sich in einen langen, linienartigen Schwanz, 
welcher bis zu dem darunter stehenden Kissen fortsetzt. Die Kissen sind stark gewölbt und scharf gekielt; 
die Narbe liegt oberhalb der Mitte; der darunter liegende Theil des Kissens ist herzförmig. 

Abbildung und Beschreibung nach Roemer copirt. 

Vorkommen: Piesberg bei Osnabrück nach Roemer. 


13. Lepidodendron Bartling! F. A. Roemer. Taf. XXXII. fig. 3. 

F. A. Roeinrr, Pflanzen d. producl. kolileugcb. am Harze und Ticshcrg bei Osnabrück, Palaeonl. IX. Hd. 
pag. 196. Taf. XXXIII. lig. 1. 

Die Blattkisscn sind lanzettlich, etwa viermal so lang als breit, unten lang geschwänzt , an den 
Seiten stark längsgcfurcht, in der Mitte längsgekielt. Die Narbe sitzt etwas oberhalb der Mitte; der 
Abdruck der inneren Riudenseite ist fein längsgestreift and zeigt unter jeder Narbe eine kurze Länsfurche. 

Ich halte diese Spccies, nach den Abbildungen zn urthcilcn, der vorigen sehr nahe stehend, wenn 
nicht nur eine Varietät derselben. 

Beschreibung und Abbildung nach lloemer copirt. 

Vorkommen: Picsberg bei Osnabrück nach Roemer. 
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14. Lepidodendron barbatum F. A. Roeroer. Ta f. XXXII. tig. 13. 

F. A. hoemcr, Pflanzen il. pruducl. Kohlrngeb. am Harze und Pirsberge bei Omabnick , Palaeonl. IX. 1kl. 
pag. 196. Taf. XXXI. lig. 12. 

Die Stämme werden bis H Zoll dick, die Narben sind nicht scharf bekreuzt, stehen in nicht ganz 
regelmässigen, schrägen Keihen und zeigen walzenförmige, etwas erhöhte Blattnarhen , von welchen theilft 
seitwärts, theils nach unten zahlreiche, sichelförmig gebogene Linien auslniifcn. 

Zeichnung nnd Beschreibung nach Roemer, da ich, wie ancli von den vorigen beiden kein Exemplar 
gefunden habe. 

Vorkommen: Flötz Mittel des PicsUerges bei Osnabrück nach Roemer. 

c. Die Blattpolster sind eckig oder gerundet, in aus vieren bestellenden, sieh berührenden Reiben 
gestellt. Die Narbe ist central, seltener ex centrach, von verschiedener Gestalt. 

Aspidiaria. 


15. Lepidodendron tetrftgonum Sternbg. Taf. XXII. fig. 8. 

Aspidiaria Selilotheirniana Stern hg. 

Palmaeites qnadrnngulatus Schloth. 

Palmaeites aftinis Schloth. 

UngueHtis earbonarius Walch. 

Fachyphloeus tetragonus Goepp. 

Lepidodeudron scxangulare Goepp. 

Geiiiilz, Kl. d. Haiuirlicn-Kbersdorfcr Kohlengeh. p. 46. Taf. III. lig. 1. u. 2. 

Die Oberfläche des Stammes ist mit quadratisch-rhombischen, achnppeufönnigen Blattnarben 'be- 
deckt, die an ihrem oberen Ende ein grosses, qncrrboinbisches Schildchen tragen. Letzteres ist vertieft nnd 
lässt in seiner Mitte einen schmalen, keilförmig eingesehlossenen Längswillst, bei mehreren Exemplaren 
eine schmale Furche erblicken. 

Die Narben stehen im Quinennx nach V a und bilden Reihen, die sich recht- oder etwas stumpf- 
winklig durchkreuzen. 

Geinitz machte die Beobachtung, dass an einem und demselben Stamme quadratisch-rhombische 
uud querrhombische Narben Vorkommen. 

Goeppert’s Pachyphloeus tetragonus (Foss. Farm, Taf. XLI1I. tig. 1. 2. 3) lässt an der Identität 
mit Lepidod. tetragonum nicht zweifeln. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark Freiberg und Augusten» Hoffnung bei Aplerbeck; Zeche 
Dorstfeld und Zeche Wittwe bei Dortmund; Zeche Präsident bei Bochum. 

Nach Roemer wahrscheinlich auf Flötz Mittel des Pies berge« bei Osnabrück. 
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1 0. Lepidodendroti Mielcekii Goepp. Taf. XXIX. fig. 25. 

Aspidiuna Mlclcckii Goepp. 

(■Deppert, Köm. Farm. p. 433. ii. 466. Tal'. XLIV. lig. I. u. 2. 

Von dieser Species ist mir nur die Abbildung bekannt. Die Oberfläche den Stammes ist mit 
längiich-rhonihischen, durch ein geringes EinrUcken zweier gegenüberliegender Seiten fast sechsseitigen, in 
den vier Winkeln etwas abgerundeten, spiralförmig gestellten, Hehuppenförtnigen Blatt narben bedeekt, die auf 
der nicht sehr dicken Rinde (etwa 2—3 Mm.) nur ach wach hervortreten. Die Narbe ist nach der Mitte 
zn etwas vertieft von einem bemerkbaren, scharfen Rande umgeben. Auf dem Steinkemc verschwindet 
ganz die rhombische Form ; es zeigen sich aut demselben dicke, keilförmig nach unten verlaufende Wülste. 
Ihr senkrechter Abstand betrügt etwa 20 Mm., ihr seitlicher, d. h. Reihe von Reihe, 4 Min. ln der Mitte 
der Vertiefung der Narbe ist ein linien förmiger, tiefer Spalt, meist nach oben und unten allmäldig ver- 
laufend, ähnlich einem Schnitte mit einem scharfen Messer in Pappe. 

Stämme dieser Speeie# und Lepidod. Steinbeekii lassen sieh, namentlich wenn sie noch mit Rinde 
bekleidet sind, oftmals schwer von einander unterscheiden, da die Rinde nur undeutlich die Blattnarben 
erkennen lässt, beide anch im Uebrigen viele Aehnlichkeit mit einander haben. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Zeche Präsident bei Hochuni; Zeche Hibernia bei 
Gelsenkireheu ; Zeche Langmlimlim bei Werden a. d. Ruhr. 


17. Lepidodendroti Steinbeekii Goepp. 

tioeppert, Fons. Farm, pag. 433. u. 4ti6. Taf. Xl.l, lig. 4. u. 5. 

Von dieser Species ist mir auch nur die Abbildung bekannt. Die Oberfläche der Stammes ist mit 
fast qiiatratisch-rbombischen, schuppeuförraigen , wenig hervortretenden, oben und unten spitzwinkeligen, 
an den Seiten meist abgerundeten, spiralförmig gestellten Blattnarben bedeekt. Unter der nicht sehr 
starken Kohlenrinde erscheinen, wenn man diese löst, dieselben deutlicher, mehr elliptisch, beiderseits 
etwas zugespitzt und gebogen. Die Reihen durchkreuzen sich unter einem Winkel von etwa 70®. Eine 
keilförmige Längs wulsi thcilt die Narbe in zwei nngleiche Theilc, links seitwärts derselben zeigt sieh auf 
dem Steinkerne ein etwa 3—4 Mm. langer, schmaler, linienförmiger Spalt. In GoepperPs Zeichnung fehlt 
derselbe. Ein wohlerhaltenes, oben abgebrochenes Stumnistück hatte 2 Fass Länge nnd */* Fttss Breite. 

Vorkommen: Zeche Grafschaft Mark (Freiberg nnd A uguslcns-II Öffnung i bei Aplerbeck; Zeche 
Präsident Ihm Bochum; bei Werden a. d. Ruhr und Mühlheim a. d. Mölme, Fundort nicht 
näher bekannt. 

IS. Lepidodeudrou polyphyllum Roem. Taf. XXXII. tig. I. 

Sagenaria polyphylla Roem. 

Knorria polyphylla F. A. Roem. 

Aspidiaria attenuata Goepp. 

? Knorria Jugleri Roem. 

(jeinilz, VenU d. llainirheii-EI>ei»iloi*fer Kuhleugt-b. p. 53. Taf. 7. 

Die Blattuarhcu, welche die Oberfläche des Stammes bedecken, sind länglich-elliptische, an beiden 
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Enden »ehr zugespitzte Wülste, die auch au meiuem Exemplare durch einen fein längsgestreiften Zwischen- 
raum von einander getrennt werden, doch ist derselbe bei mir ein weit geringerer wie auf Geinitz' Abbil- 
dung Taf. 7. fig. 1 und 2a; er wird durch die grösseren Blattnarben mehr ausgefUllt. Am oberen Ende 
dieser Narben liegt ein elliptisches zugespitztes oder auch lanzettförmiges Schildehen, welches von einer 
Furche begrenzt ist. Auf meinem Exemplar konnte ich nur wenige Schildchen beobachten. Auf einigen 
Narben bemerkte ich in deren Mitte ein fast kreisrunde» Schildchen von einer eben solchen Furche um- 
geben. Es scheint mir, dass diese Lepidodendron-Speeics wohl eher zu den Aspidiaricn als zn den Sage- 
narien zu zählen sein dQritc. 

Vorkommen: Zeche Langcnbrahm bei Werden a. d. Ruhr. 


19. Lcpidodendron Suckowiamim Geinitz. Taf. III. fig. 7. 

Aspidiaria Snckowiana Gcin. 

Geinitz, VersL d. Sleinkohlen-F. in Sachsen pag. 37. Taf. 9. fig. 4. 5. 

Die Oberfläche des Stammes ist mit durch flache Furchen getrennten, undeutlichen, länglich-rhom- 
bischen Blattnarben bedeckt. Etwas über der Mitte liegt ein fast rundes (nach Geinitz undeutlich rhombi- 
sches) Schildchen. Die ganze Oberfläche der Kinde, ebenso de» Steinkerns ist fein längsgestreift. Ucbcrhanpt 
hat der letztere fast dasselbe Aussehen wie die Rinde. Auf warzenftirmigen Erhöhungen, durch flache Furchen 
getrenut, zeigt sich eine rundliche Vertiefung. 

Vorkommen: Zeche Massen II. bei lTnna. 


20. Lcpidodendron undulatum Stcrnbg. Taf. XXXII. fig. 1. 

Aspidiaria undulata Stcrnbg. 

Geinitz, Verst. d. Steinkohlen- F. in Sachsen pag. 37. Taf. 3. fig. 17. 

Die Oberfläche des Stammes ist mit mittelmässig grossen, elliptischen, an den Enden lang zuge- 
spitzen, geschweiften Blattnarben bedeckt Nach Geinitz sind dieselben wellenförmig gestreift, was ich 
jedoch nicht fand, und stehen im Quincunx von •/„. 

Diese Blattnarben sind gewölbt, ihrer ganzen Länge nach gekielt and enthalten wenig Uber 
der Mitte ein vorstehendes, rhombische» Schildchen, in dessen Mitte sich ein linicufbrmigcr Spalt 
befindet. 

Vorkommen: Zeche Schleswig, Zeche Westpbalia, Zeche Dorstfeld n. a. bei Dortmund; Zeche 
Ritterburg u. a. bei Bochum. Hangendes Flötz Grosse Vaertsbank Zeche Altcndorf bei 
Altendorf (Hattingen); Zeche Patilinc (n. Geinitz i und Zeche Porti ngssiepen hei Werden 
a. d. Ruhr. Nach Geinitz auf dem Nennfuss - Flötz Zeche Nottekampgbank und Vicrfuss- 
Flötz Zeche Kunstwerk bei Essen a. d. Ruhr. Nach Roemcr Piesbcrg bei Osnabrück. 

PiluuMofrai'lilM. XVIII .V. 1» 
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Ulodendron Rhode. 

Nur eine Unterabteilung der Lepidodendreen , auf dem Vorkommen «ehr grosser Astnarben 
beruhend. 

Der baumartige .Stamm mit dichotomen Aesteu ist gleich den Übrigen Lepidodendreen auf der Ober- 
fläche mit rhombischen Narben abgefallener Blätter bedeckt. Die Narben der abgefalleneu Aeste stehen 
meist in zwei senkrechten Reihen; sie erscheinen als grosse, kreisrunde oder elliptische, schildförmige Ver- 
tiefungen, die in oder nahe der Mitte genabelt sind, und von wo aus gerade oder gebogene, bisweilen auch 
sichelförmig gekrümmte Falten oder reihenweise angeordnete Narben ausstrahlen. (Nach Unger und 
Geinitz.) 


1. Ulodendron majus Lind], et Hutt. 

Slernberg. Vers. II. pag. 186. Taf. <15. fig. 3. 
l'nger, genera et specie» pag. 263. 

Herr Professor Goeppert hat diese Stämme nach seinem erwähnten Berichte mehrfach beobachtet; 
mir ist kein Exemplar vorgckoinmen. 

Die Astnarben stehen entfernt vonJJ einander, sind kreisrund, exeentrisch , genabelt. Die Strahlen 
gehen gerade oder sichelförmig gekrümmt, die Blattnarbeu querliegend , halb rhombisch, die untere Seite 
gerundet, der obere Winkel spitz, die seitlichen zugespitzt. 

Vorkommen: Nach Goeppert Zeche Friedrich Wilhelm bei Brüninghausen; Hängendes Ffötz 
Präsident Zeche Präsident (ein (> Fürs langes Kxemplar mit regelmässig 1 Fusb von 
einander abstehenden Astansätzen, horizontal liegend im Schieferthon daselbst), ferner 
Zeche Engelslmrg, Zeche Vor. General und Krbstolleii (bei Dahlhausen) bei Bochum, Han- 
gendes Flötz Sonnenschein Zeche Kunstwerk hei Essen a. d. Rnhr. 


2. Ulodendron Lindleyanimi Sternbg. Taf. XXIII. fig. 1. 2. 

Botiirodeudrou pnm tutum Lindl. et Hutt. 

Sternberg, Vers. II. pag. 182. Taf. 42. lig. 4. 

tleinitz. Yersl. d. Sleinliohlen-F. in Sachsen, pag. 38. Taf. 3. lig. 16. Taf. 3. lig. 1. 2. 3. 

Die Stämme waren von nicht geringem Umfange, etwa 40 f»0Cm., und finden sieh meist plattge- 
drückt. Die Astnarben sind sehr gross, bis nngefähr 10 Cm. lang, 7 Cm. breit, exeentriseh, genabelt, stehen 
ziemlich weit, etwa 1 1 Cm. von einander entfernt. Die starken, scharf markirten Strahlen, deren oftmals drei 
meinem Punkte zusammeiiHtossen, sind sichelförmig gekrümmt. - Die Blatt narben, die den Stamm bedecken, 
sind nach Sternberg unbekannt. Anf der nicht sehr dicken flföchstcn« I — IV* Mm.) starken Kohlenrinde be- 
merkt man kleine linienförmige Höckerehen y Fig. I a) regelmässig spiralig gestellt, ti — 7 Mm. von einander 
entfernt, im Quincunx etwa von 9 ,n „. Dieselben hatten vielleicht einst zur Befestigung nadelfönniger 
Blätter gedient. Diesen Häckerchen entsprechen nach Entfernung der Rinde kleine Grübchen fFig. 1b.) 
ähnlich wie bei IJIod. puuetatnm Sternbg. 
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Geinitz vereinigt diese Speciee mit llalonia punctata Lindl., Halonia tuberculosa Brongn., Sigillaria 
Menardi v. Gntb. Ich habe die der Halonia eigcuthUmlichcn starken Hi»ekcr nicht gefunden, vermag somit 
kein bestimmte« Urtheil hierüber ahzngeben oder mich Geinitz’ Ansicht anzusch Hessen, jedoch scheint mir, 
nach den Abbildungen zu urthcilen, die Form der Astnarben eine andere zu sein. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camcn ; Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Zeche Kittersburg (Taf. XXIII. 
tig. 1. 2.) bei Bochum; Zeche Hibernia bei Gelsenkirchen ; Zeche Dcimelsberg bei Steele 
(bei Essen) a. d. Kuhr. 


3. Ulodeudrou minus Lindl. et Hutt. 

Lepidodendron ornatissimum Sternbg. 

Sternberg, Vers. II. |w»g. 185. Taf. 45. tig. 5. 

Die Astnarben sind nicht sehr gross, fast kreisrund, 3 1 /* — 4 Cm. im Durchmesser, central, genabelt, 
und stehen genähert, nur etwa 20 Mm. voneinander entfernt. Die Strahlen sind gerade; oftmals stossen zwei 
bis drei in einen» Punkte zusammen. Die den Stamm bedeckenden Blattnarben sind rhombisch, oftmals, 
namentlich bei dünneren Stümmchcn, wahrscheinlich Aeste, Uinglirli-elliptisch, nach unten zugespitzt. 

Vorkommen: Gegend von Bochum, Zeche unbekannt. Ein Exemplar in der Sammlung der 
Bergschnle daselbst. 


4. Ulodendroii ellipticum Stenibg. Taf. XXIII. fig. 3. 4. 

Ulodendron Khodeannm Sternbg. 

I^epidodendron ornatissimum Sternbg. 

Sternberg. Vers. II. pag. 186. Taf. 45. tig. 2. 

Hrongniart. Mial. vpget. foas. II. Taf. 18. 

Die Astnarben sind oftmals sehr gross, 6 — 7 Cm. im Durchmesser, schildförmig, fast kreisrund, seltener 
elliptisch, gerundet, central, genabelt, fein gerunzelt, wenig hin- and hergebogen, ähnlich wie bei Ulod. 
punctatum Sternbg. meist mit Punkten versehen. Die Astuarhen stehen entfernt von einander bis 25 Hm. 
Bei Exemplaren ans dem Hangenden des Klötze* No. 1 der Zeche Christiane Htllfe-Gottes (aus Mer Berg- 
schnle bei Bochum) standen dieselben nur 15 Mm. entfernt, bei einem Exemplar derselben berührten sie 
einander l»cinahc. Die Blattnarben sind verliingert-rhombisel? stumpfwinklig, zuweilen faBt quadratisch; 
sie bedecken spiralig gestellt den Stamm. * 

Vorkommen: Zeche Curl (Massener Tiefbau) bei Omen (Fig. 4), Hangendes Flötz Clemens 
Zeche Vollmond, Hangendes Flötz No. 1 Zeche Christiane-Httlfc-Gottes u. a. bei Bochum; 
Hangendes Flötz Dickebank Zeche Reher-Dickebank bei Werden a. d. Ruhr. (Fig. 3. 


Halonia Lindl. et Hutt. 

Der baumartige von einer Achse durchdrungene Stamm ist walzenförmig und zeigt an gut erhal- 
tenen Exemplaren auf der Rinde BlattpoUter, die in allen Stücken denjenigen von Lepidodendron gleich 

!«• 
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kommen; au vielen aber sind die rhombischen Narben undeutlich erhallen und daher schwer zu unterschei- 
den. Es erheben Bich auf der fast glatten Kinde dann nur noch die kleinen punkt- oder linienförmigen 
Hückerchen der Schildchen. Ausserdem trügt der Stamm noch eouisehe Höcker in quincnnxialcr Anord- 
nung, über welche die Rinde mit ihren Blattnarben gleichförmig sich verbreitet, so dass es den Anschein 
gewinnt, ala seien diese Hücker Anschwellungen, die von Aesten hcrrtthren, welche nicht zum Durchbruche 
gekommen sind. Wenn schon die Gestaltsverhältnisso der Blattpolster vermuthen lassen, dass in Halonia 
eine besondere Gattung von Lepidodcudrnn repräsentirt ist, so wird dies noch mehr dadurch bestätigt, 
dass häufig Halonien angetroffen werden, welche nach Art der Lepidodendrcen gabelförmige Verzwei- 
gungen zeigen. (Nach Goldenberg und Geinitz.) 


1. Halonia tnbcrculata Brongn. Taf. X. fig. 4. 5. 0. 

Halonia tortuoaa Hindi. et Hntt. 

Droiigniart, Hist, vrget. fo»>. II. Taf. 28. lig. 3. 

Guepperl, Fons. Kl. d. rebergangsgeb. pag. 194. Taf. 28. lig. 8. 

Der Stamm ist 2 Zoll breit, ästig und höckerig, die Höcker stehen spiralig, sind gross, schief- 
eirnnd, in der Mitte mit rundlicher Vertiefung. Die Blattnarben des nicht entrindeten Stammes sind 
rhombisch. Das mir vorliegende Staiumstllck hat einen fast viereckigen Durchschnitt. Die Hücker liegen 
nahe den Ecken desselben. Fig. 0 Durchschnitt mit der Axe. 

Vorkommen: Zeche Altendorf bei Altendorf (Hattingen). 

2. Halonia Mllnsteriana Goepp, Taf. X. tig. 7. 

Der Stamm ist schlank, dicbotom und höckerig. Die kleinen kegelförmigen Höcker stehen spiralig 
in f> — 8 Reihen. Die Blattnarben sind länglich und stehen dicht bcisnmmen. Diese Pflanze ist Hai. gracilis 
Hindi, et Hntt sehr ähnlich, wenn nicht identisch mit derselben. 

Vorkommen: Bei Dortmund Zeche nicht bekannt; im Museum des Poppelsdorfer Schlosses bei 
• Bonn mehrere sehr schöne Exemplare aus der Gegend von Boehum ohne Angabe der 
Zeche; nach Gocppert bei Essen a. d. Ruhr. 

Lcpidophvlhini Brongn. 

Die Blätter sind sitzend, einfach, ganzrandig, lanzettlich oder linear, ein- bis dreinervig; wahr- 
scheinlich Blätter von Fruchtzapfen, wie dieses theilwcise sehen nachgewiesen worden ist. An der Basis 
dieser vollständig erhaltenen Blätter findet sich eine holzige Sclmppc, die Geinitz Basalsrhnppe benannt, 
von umgekehrt herz- oder keilförmiger Gestalt. Diese ist längs ihrer Mitte gefurcht oder gekielt und 
scheint jederzeit* einen länglichen, flachen Samen beherbergt zu haben. 

Bevor man mit Sicherheit nicht entschieden hat, zu welcher Art der Lycopodiaeeen ein Lepido- 
phyllum gehört, bleibt es immer nothwendig, diesen Namen als Gattungsnamen noch beizubehalten. Nach 
I Inger und Geinitz.) 
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1. Lepidophylluni majus Brongn. 

Glossoptcris dubia brongn. 

UngCTi Genera d spec. pag 26H. 

Geinitz. Verst. d. Steinkohlen- F. in Sachsen, pag. 37. 

Die steifen Blätter sind 3 — 4 Zoll lang, Uber einen halben Zoll breit, lanzettlich zu gespitzt, ganz- 
randig. Der sehr starke, Hache Mittelnerv geht durch das Blatt und ist von zwei tiefen Furchen begrenzt. 
Es ist dies das grösste Lepidophylluni. Geinitz hält Lepidoph. acuuiinatuin , Lepidopli. iutcrmeditim und 
Lepidopb. trinerve v. Gntb. hiermit identisch. Goldenberg glaubt, das« die Fruchtblätter von Lepidotioios 
larieiuttH Sternbg. zu Lepidopb. majus gehören. 

Vorkommen: Zeche Friedrich Wilhelm u. a. bei Dortmund, Hangende« Fliitz Clemens Zeche 
Vollmond u. a. bei Bochum sowie bei Essen a. d. Ruhr. Piesberg liei Osnabrück. 

2. Lepidophylluni lanceolattim Brongn. Taf. XXVIII. tig. 10a f. 

Inger, Genera et spec. pag. 26K. 

Geinitz. Verslein. d. Sleinkohlen-F. in Sachsen, pag. 34. Taf. 2. fig. 7. 9. 

Die Taf. XXVIII. tig. 10a— f abgebildeten Gebilde halte ich hierher gehörend. Geinitz ist der 
Ansicht, dass Lepidopli. lanceolatmn Brongn. Lepidod. dichotomum Sternbg. angehöreu. 

Die Blätter sind steif, an der Basis dreiseitig, oberseits zusammengedrürkt lanzettlich zugespitzt, 
ganzraudig Der Mittelnerv ist deutlich zu erkennen. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Cainen; Zeche Prinz von Prenssen u. a, bei Bochum; bei Esseu 
n. Werden a. d. Ruhr. Nach Roemer Piesberg bei Osnabrück. 

3. Lepidophylluni spec. Taf. XXL tig. 13. 14. 

Die Taf. XXI. tig. 13. 14 aligebildctcii Blätter, unbedingt hierher gehörend, sind 1 anzett -spiess- 
lörmig. Wie es scheint, ist die Spitze nur an einem Exemplar sichtbar, dieselbe ist stumpf, fast abgerun- 
det, zum Tbeil gestielt oder anstatt dessen mit einer Basalschuppe versehen. Durch die Mitte deR Blattes 
geht ein deutlicher Mittelnerv. 

Da ich nur die wenigen, nicht einmal ganz vollständigen Exemplare* zu beobachten Gelegenheit 
gehabt, nahm ich Anstand, eine neue Species einzutühren. 

Vorkommen: Zeche Germania bei Dortmund. Die Originale befinden sieh im Besitze des Herrn 
Bergassessors Bäumler. 


Lepidostrobu» Brongn. 

Cylindrische Zapfenfruebt von rhombischen, gestielten, in eine holzige Axe senkrecht eingefUgten 
Schuppen, mit umgekehrt pyramidenförmigem häutig geflügeltem Stiele und fast ebenem, ausgehöbltem 
Fruchtboden. (Nach Unger.) 

Es sind dieses die Aehreu. wenn nicht bisweilen die grösseren, jungen, noch nicht entwickelten 
Triebe von Lepidodendreeu. 
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1. Lepidostrobun variabilis Lindl. et Htttt Tat II. fig. 4. Taf. VII. fig. 2 . Tat XXII. fig. 2. 

Tat XXIX. fig. 17. 

Lcpidostrobns coraoRUS Lindl. et Hutt. 

Lindlev et Button, Koks. Flora I. Tat. 10. 11. III. Taf. 1H2. 

(ieinitz, Verst- d. Steinkohlen-F. in Sachsen, pag 35. Taf. 2. lig. 1. 3. 4 . 

Bi'ongniart, llul. veget. hiss. II. Taf. 24. 25. 

Geinitz hält diese Aehren für solche von Lcpidod. rimosuiii Stembg. und Lepidod. dichotomnm 
Stern hg., die von demselben Taf. 2. tig. 1. 3. 4 abgebildeten, lllr die verschiedenen Alterszustände dieser 
Frucbtähre. Die jüngeren Zapfen sind eiförmig Taf. IV. lig. 13, Lindl. Taf. 10. fig. 2ab entsprechend. 
Die älteren, mehr ausgewachsenen Zapfen sind länglich cylindrisch walzenförmig, an der Spitze abge- 
stumpft; sic erreichen eine Länge von (>*/* bis 83 Cm., mit einer Breite bis zu 6 Cm. Nach Geinitz bis 
24 Cm. Länge und 3V, Cm. Breite.) In ihrer Mitte tritt häufig eine cylindrische Achse zu Tag«? (Taf. XXII. 
tig. 2), welche mit undeutlichen, länglich-eiförmigen Narben bedeckt ist, die in Spirallinien Rtehen. Der 
walzenförmige Körper ist mit länglich-lanzettförmigen , sehr spitzen, dicht gestellten Deckblättern, welche 
von einem Mitteluerven durchzogen sind, besetzt, an der Spitze aufwärts stehend, bc hopfartig zusammen* 
geneigt. Die an dem grössten, mir vorgclegencn , Taf. VII. fig. 2 abgebildeten Exemplare hatten an der 
Basis eine Breite von etwa 5 Mm. mul eine Länge von wohl bis 3 Cm. Nach Geinitz’ Ansicht sind an 
den Narben der Achse länglich keilförmige, unregelmässig gestreifte Basalseh Oppen befestigt, die mit zu- 
nehmendem Alter sich gegen die Achse senkrecht zu stellen suchen und an ihrem abgestutzten Ende linicu- 
Innzettfö rillige Blätter tragen, die sieh nach oben richten. Derselbe hält diese Fruehtzapfen für solche von 
Lcpidod. rimosum Stembg. Ich bin der Ansicht, dass sie verschiedenen Lepidodcndrcen-SpeeieR an ge hören, 
da sie meist vereinzelt ohne Zusammenhang mit Stämmen, wohl in der Nähe, aber nicht immer derselben 
Art gefunden werden, ihre Aeludiehkeit spricht jedoch dafür, dass sic einer Gattung angeboren. 

Herr Factor Willkomm fand im Sewaldschaeht hei Nieder wurechnitx einen derartigen Frnchtz&pfen 
uoel» an der Spitze eines gegen 10 Cm. langen und 1 Cm. dicken Zweiges, welcher mit kurzen, linien- 
förmigeu Blättern bedeckt ist. Geinitz folgert hieraus, wie auch ans einigen Abbildungen von Lindlev, 
dass bei fast allen Gattungen von Lcpidodendrcen die Fruchtähre an dem Ende der jüngeren Zweige 
hervorgesprosst sei. Achnliehes habe ich mehrfach bei Lepidod. dilatatnin Lindl. et Hutt. und einem 
Exemplar von Lepidod. dichotomnm beobachtet. 

Es ist schwer, Lepidostr. variabilis von Lepidostr. eomosus Lindl. et Hutt. zu trennen, und ich schlicsse 
mich der Ansicht von Geinitz an. Junge Zapfen mit kleinen Basalsebuppcn entsprechen dem ersteren, iin 
älteren Zustande aber, wo die Schuppen grösser und stärker werden und noch mit schopfartig ansitzenden 
Blättern bedeckt sind, dem Lepidostr. eomosus (Lindlev, Foss Fl. III. Taf. 162). 

Taf. II. tig. 4 halte ich für einen noch in der Entwickelung begriffenen Fruchtzapfen. 

Taf. VIII. tig. 10 halte ich eher für einen sich cutwickelnden Zweig als einen Fruehtzapfen. 

Vorkommen: Zeche Margaretha Taf. II. tig. 4 bei Aplerbeck; Zccbe Crone, Zeche Wittwe, 
Zeche Germania u. a. hei Dortmund, Zeche Hasenwinkel-HimmelRkroncr Erbstollen, Han- 
gendes Flötz Clemens Zeche Vollmond u. a. bei Bochum; Zeche Hibernia (Taf. VII. fig. 2.) 
wo diese Art sehr häufig vorkommt, bei Gelscnkircheu ; Zeche .Sandbank bei Akendorf 
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(Hattingen; Zeche Heinrich bei Steele a. d. Ruhr ; Zeche Graf BenBt; Zeche Hercnlea 
u. a. bei Essen a. d. Ruhr, Zeche Oberhausen bei Obcrbausen bei Ibbenbtlren. Nach 
Roemer Piesberg bei Osnabrück. 

Bemerkung: Taf. VIII. fig. 6b ein leider sehr undeutlicher Fruchtzapfen aus dem Hangenden Flüiz 
Wasserfall Zeche Präsident bei Dortmund. 


Ordo 4. Lycopodiaecao. 

Meist krantartige Pflanzen, zunehmend durch gipfelständiges Fortwachsen; mit gabeitheiligem 
beblättertem Stengel. Die Blindel der Treppongelasse sind bandförmig, verschiedentlich nnter einander 
verwachsen mit verlängerten Zellen zuHammen die Stengelachse bildend, aus welcher getrennte Bündel in 
die Blätter steigen, aber oberhalb deren Anbeftungsstelle flieh wieder abwärts richten und in die Wurzelu 
Hbergeheu. SporenfirUcbte linden sich frei, in den Achseln der Schuppen. (Noch l'ngcr.) 


Selaginites Brongn. 

Gegabelte Stämme mit scheinbar unregelmässig gestellten, wenig hervortretenden Blattnarben und 
Blättchen, wodurch »ich diese Gattung von Lycopodites unterscheidet. Die Blätter liegen ziegeldächig 
übereinander, erweitern sich an der Baste and bleiben aiu Stengel meist sitzen. (Nach Geinitz.) 


1. »Selaginites Erdmanni, Germar. Taf. XXIV. fig. 4. 5. 

Sclaginites patens v. Gutb. non Brongn. 

t>ermar, Versieht. d. Sleinkoblen-Iieb. von Weltin und 1/jbejiin, Heft 6. psg. 61. Taf. 2ü. 

Nur einzelne Stücke der Rinde, wie ich deren Taf. XXIV. fig. 4. 5. abgebildet, habe ich zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. 

Nach Germarte Beschreibung ist der Stamm aufgerichtet. Seine Oberfläche ist überall mit ziemlich 
schart hervortretenden Unebenheiten besetzt, die nach dem unteren Ende hin, wo wahrscheinlich die 
ersten Aeste abgingen, sowie nach der Mitte hin dichter stehen. »Sic bilden etwas gebogene, in dem, wie 
es scheint, unteren Tbeile des Stammes hi« eine Linie unter sieh entfernte, nach den höheren Theilen mehr 
genäherte, bisweilen aber auch unter einander ttiessende Reihen. 16 bis 20 solcher Warzen werden in 
der unteren Breite des »Stammes gezählt; nach oben hin vermehrt sich ihre Zahl, indem sie sich verkleinern 
und etwas in die Länge gezogen erscheinen. Hier entsteht durch schwach erhabene Leisten eine netzartige 
Yertbeiluug. Der .Stamm ist nach dem Gipfel zu einfach oder doppelt fiederästig. Die ubgeheuden Aeste 
sind am Grunde etwas ansteigend, dann ausgebreitet auswärts gebogen, an den Enden in mehrere kurze, 
wieder einwärts gekrümmte Zweige getheilt. Die Aeste sind dicht, mit gekrümmten , 2 — 3 Linien langen, 
wahrscheinlich nervigen, liuien- oder pfriem fttnnigen, au der Basis etwas erweiterten Blättern besetzt und 
deshalb die Stammverzweigung selbst nicht sichtbar. Die tieferen Aeste und die am Ende abgehenden 
Zweige sind kurz und undeutlich. Die höheren Aeste und Zweige sind mehr offen stehend, weniger ge- 
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krümmt, auch mit kürzeren Muttern besetzt, deren Warzen stark in die Länge gezogen erscheinen. 
Frucht-Organe hat Germar nicht beobachtet. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Prinz von Preuasen bei Bochum. 


Lycopodite« Hrongu. 

Dichotome Stamme mit fiederständigcn Aesten; die Blätter Stehen entweder rings um den Stamm 
oder nur auf zwei Seiten, Diese werden , wie bei den Lepidodcndreen , von rhombischen im Qnincunx 
stehenden Narben getragen, auf welchen aber beim Abiallon der Blätter kein Schildchen, was zur Auf- 
nahme derselben bestimmt war, zurtickbleiht. (Nach Geinitz.) 


1. Lycopodite** «elaginoidet* Sternbg. Taf. VI. fig. 2. 3. 4. 5. Taf. VII. fig 3. 

Silesia subterranea Volkmann. 

Lcpidodeudron selaginoides Sternbg. 

Lycopodiolithe* solaginoides Sternbg. 

Sternberg, Flora 1. pag. VIII. 31. Tar. IG. iig. 3. Taf. 17. iig. 1. 

Geinitz, Yerst. d. Steinkohlen-F. in Sachsen, pag. 33. Taf. 1. fig. 2. 3. 4. 

Die gabelnden Stamme sind schnppenartig mit elliptischen, beiderseits zugespitzten, dicht beieinan- 
der stehenden Blattnarhen bedeckt Dieselben sind gekielt und quergcrnnzelt, oberhalb ihrer Mitte zu 
einem schmalen Hücker angesch wollen , an dem eine schwache Eindrllckung die Stelle bezeichnet, wo 
früher das Blatt befestigt war. (Taf. VI. Hg. 3 a.) 

Die Zweige, welche ich zahlreich gefunden (Taf. VI. Hg. 2. 3.), sind mit pfrieiuftinuigcn, sehr zu- 
gespitzten, bis 12 — 13 Mm. langen, sichelförmig gebogenen Blättern besetzt. Taf. VI. fig. 4, ähnlich einem 
Muscitcs, ist einer der jüngsten Zweige. An demselben sind die Blätter schmäler, beinahe linienformig , un- 
bedeutend gebogen, fast anliegend. 

Vorkomme u : Zeche Curl bei Camen; Zeche Dorstfeld; Zeche Westphalia u. a bei Dortniuud; 
Zeche Louiseugltlck bei Witten; Hangendes Flötz Theodora; Zeche Vcr. General et Erb- 
stolln (fig. 3.); Zeche Präsident n. a. bei Dortmund; Hangendes Flötz Schmierfuss ; Zeche 
Himinelsfllreter Erbstollen bei Altendorf (Hattingen); Zeche Hibernia bei Gelscnkirchon ; 
Byfang bei Kupferdreh; Zeche Ver. Hoffnung und Seectariusaak, (Fig. 2.); Zeche Victoria- 
Matthias Schacht Gustav u. a. bei Essen a. d. Ruhr; Zeche llaudsbraut bei Werden a. d. 
Ruhr; Zeche Seilerbeck bei Mühlheim a. d. Ruhr. Nach Roemer Picsberg bei Osnabrück. 


2. Lycopodite« primaevus Goldenbg. Var. Taf. XXI. fig. 4. 

G Oldenburg, Flora Saraeponiana fuss. I. pag. II. Taf. I. Iig. 3. 

Das mir vorliegende, Taf. XXI. Fig. 4. abgebildete Exemplar halte ich illr eine Varietät dieser von 
Goldenberg aufgestellten ncueu Spccies, durch die längere und schmälere Blattform von derselben unter- 
schieden. 
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Der Stengel ist mit elliptisch, beiderseits zugespitztcn Blattnarben bedeckt, und zeigt eine uugleicb- 
mässige Gabelung. Die Ae*te sind mehr oder weniger wiederholt gabelig getheilt. Die Blättchen sind 
länglich lanzettförmig, etwa 3 — 4 Linien lang und */ 4 Linien breit. Die Blättchen der vorliegenden Varie- 
tät sind länger und schmäler, erscheinen dadurch mehr pfriemförmig und Lycopodites selaginoides Stern bg. 
ähnlich: ihr Mittelnerv tritt deutlich hervor. Die Fructification habeich nicht beobachtet. Nach Golden- 
berg erscheinen ^die Kätzchen au den oberen Thcilen der Zweige, sie sind last walzenförmig, etwa 13 Linien 
lang und 2 Linien breit. Die Fruchtkapseln haben im Abdrucke ein kreisrundes Ansehen und etwa 
l !t Linie im Durchmesser. Die Deckblätter sind schmäler als die Stengel blätter und bedecken die Kapseln 
nicht ganz, sonst sind sie ganzrandig wie jene. 

Vorkommcu: Zeche llibemia bei Gebenkirchen. 


3. Lycopodites taxinus Goldenberg. Taf. XXXI. figr. 10. 

Sagenaria cyelostigma Goepp. 

(ioldeuitcrg, Flora Saraeponlana foss. I. pag. 12. Tat. II. fig. 6. 

Der Stengel ist stielrund und schlank, bis 1 3 Zoll dick. Blattpobter cylindrisch, an der Spitze mit 
rundlichen Blattnarben versehen. Ich habe nur einige bis 2 Zoll grosse Stengel gefunden; einer derselben 
hatte eine Verästelung. Der Ast ißt nur 2 Mm. schmäler als der Hanptstengcl, welcher ini Abdrucke? Mm. breit 
ist; der Ast bildet mit demselben einen sehr spitzen Winkel. Die Fruchtkapseln sitzen nach Goldenberg in 
endständigen Kätzchen. Ich hatte leider keine Gelegenheit, deren, ebensowenig wie Blätter, zn beobachten. 

Sagenaria cyelostigma Goepp. floss. Fl. Uebergangs- Geb., pag. 209. Taf. 34. Fig. 6.) halte ich 
hiermit identisch. Jedenfalls halten beide nach der Beschreibung and namentlich nach der Abbildung grosse 
Aehnlichkeit mit einander; ebenso Lindley’s Knorria taxina (foss. Fl. II. Taf. 95). 

Vorkommen: Zeche ßickefeld bei Hocrde; Zeche llibemia bei Gelscnkirchen. 


4. Lycopodites Bronnii Stenibg. Taf. XXIX. fig. 13. 

Caulerpites Bronnii Sternbg. 

Slernbrrg. Vers. II. pag. 23. 103. Taf. 26. 

Der Stamm ißt auf dem mir vorliegenden 7 Zoll langen Exemplare, wovon ich nur den oberen 
Tbeil abgebildet habe, an dem unteren Ende 8 Mm. breit nnd nimmt nach der Spitze zu allmählig an 
Breite ab. Derselbe ist rund, gefiedert, verfistet. Die genäherten fast gegenUberstehenden Aeste sind linear 
verlängert, sowie auch der Stamm schuppenartig mit lanzettförmigen, zugespitzten, ziegeldachartig ange- 
drttckten Blättern, vielreikig gestellt, bekleidet ist. 

Die Fructification habe ich nicht beobachtet, überhaupt nur das vorliegende Exemplar, welches der 
Bergscbule zu Bochum gehört, zu sehen bekommen. Auffallend ist das Gestein, in dem die Pflanze 
liegt, ein sehr fester, rüthlich gefärbter Thonsehiefer, wie ich ihn in Wcstphalen niemals angetroffen habe, 
ähnlich wie der bei Birkcnfeld, wo diese Specics auch vorkommt. 

Vorkommen: Nach der Etiquctte vom Hangenden Flütz Wilhclmine Zeche General und Erb- 
stollcn bei Bochum; in der Sammlung der Bergscbule zu Bochum. 

I‘ala*oit!«f rapbit*. XVIII. ». ^ 
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Lomatofloios Corda. 

Der Stamm ist baumähnlich, markig, säulcnartig, Aeste rierreihig, spiralig gestellt. Die Rinde 
ist schuppig; die Schoppen sind in Wer Reihen spiralig gestellt, fleischig dick, gestutzt, aufrecht abstehend, 
Blätter tragend, endlich mit rhombischen, nach unten mit Anhängseln, und mit drei mittelständigen, mit 
horizontalen Gefässbtlndcln geschmückten Karlien versehen. Der Kitidcnkörper ist markig, dick, von Gefiis»- 
bttndeln durchsetzt. Der Holzkörper ist walzenförmig, hohl, dtlnn, einfach aus treppenförmigen Gelassen 
bestellend, ohne Markstrahleu nnd ohne Holzzellen. Das Mark füllt die centralen Markrühreu, ist quer- 
gestreilt. — Die Rliitter sind linear mit einfachem Mittclnerv. Die Frucht einfach (?) kernförmig, oben 
zugespitzt. (Nach Corda.) 


1. Lomatofloios crassicaiile Corda. Taf. XX. fig. 3. Taf. XXI V. fig. 3. 

Cycadites Cordai Sternbg. 

Zainitcs Cordai Sternbg. 

Cycadeoidea Cordai Unger. 

Artisia approximata Unger. 

Sternbergia approximata Brongn. 

Tithyraalites biformis Sternbg. 

Artisia distans l'uger. 

Sternbergia distans Brongn. 

Corda, Beiträge zur Flora der Vorwelt pag. 17. Taf. I. bis V. 

Ich fand nur Markglieder oder deren mit Holzkörper umgeben, erstere am häufigsten. Ucbcr die 
äussere Rinde und Blätter vermag ich nicht zu urtheilen. Der Ausführlichkeit halber gebe ich auszüglich 
wieder, was Corda a. a. 0. darüber sagt. 

Corda sah Fragmente 10 — 12 Fllflft lang, flachgedrückt und grösstentheilB noch mit gnt erhaltener 
Rinde, am oberen Ende noch mit Schuppen bedeckt. Der Stamm war walzig, gleich dick; seine Aeste 
stehen geviert am Stamme, so zwar, dass jede Seite des etwas flach gedrückten Exemplare« gleichsam 
zwei Reihen unter einander stehender Astnarben besitzt. Die Spirale, in welcher diese Astnarben stehen, 
geht von der Linken zur Rechten, und jede derselben ist mit einer schwachen Erhöhung der Stammsnhstanz, 
gleichsam mit einem Astpolster umgeben, wie man solche fast gleiche Astpolster und Astnarben bei den 
Crassulaceeu und Aizoideen der Jetztwelt noch sieht. Die Oberfläche dieser von Schuppen entblflsstcn Rinde 
ist mit regelmässig gestellten, kleinen Grübchen, den Karben der Schuppen, bedeckt. Die ganze äussere 
Stanimfläcbe ist mit blättertragenden Schoppen bedeckt, welche fleischig, aufrecht abstehend, einander 
ziegeldachfönnig deckend und an der Spitze rhombisch abgeschnitten waren. Die Basis der Schuppen 
ist breiter und nach den Rändern zu verflacht. An ihrer Spitze stehen an jungen Stamm- oder Ast- 
theilcn die Blätter, welche nach den Astabfallen eine rautenförmige Blattnarhe nnd einen schmalen, zipfel- 
förmigen, nach abwärts laufenden Blattpolster zurücklassen. 

Die Blattnarben sind rantenförmig mit einer Spitze nach oben gerichtet, nnd in ihrer Querachse 
stehen drei Gefässbündel , wovon die ‘seitlichen punktförmig, der mittlere breit nnd fast striebfönnig 
ist. Diese Gefässbtindelstellung und Bildung hat Lomatofloios mit den wahren Sigillarien, einigen 
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Lepidodendron- Arten, mit den lebenden Sempervi vom -Arten nnd den colnmnaren Enphorbien gemein. Der 
Blattpolster aber erinnert an die bei Sempcrvivum canariense tuid urbieum beobachtete mittlere Scheibe. 
Die Narbenfläche besitzt bei gnt eonservirten Schuppen noch deutlich sichtbares Zellcngewebc, zwischen 
welchem die einzelnen GefässbUndel liegen. Die Gefä&sbUndel der Schuppen bestehen aus sehr zarten 
Treppengefassen. 

Fertigt man von den Stammfragmenten Quer- oder Längsschnitte an, so sieht man zwischen der 
Rinde und dem Heizkörper einen grbsstentheils mit Versteinerungsmassc auRgefUllten Raum, welcher das 
Rindenmark enthielt und von dem Corda noch hin und wieder einige Spuren seines Zellgewebe« erhalten 
auffand. Dieser ganze Raum musste nach Analogie mit unseren noch lebenden Fcttpflanzeu mit solchem 
Zellgewebe erfüllt sein, welches von zarten, zu den Schuppen der Rinde verlaufenden Gefdssbündeln 
durchweht wurde. 

In Quer- und Längsschnitten findet man den Holzkörper gewöhnlich in der Mitte des Stamme«, 
seltener ist er verschollen. Er bildet einen hohlen, gewöhnlich mit Mark erfüllten, meist flach gepressten 
Cylindcr von 1 — 3 Zoll Durchmesser, gewöhnlich verkohlt, nnd «eine Wand ist selten Uber eine Linie 
stark. Fertigt man aus dem Holzcylinder flache, gut polirte oder gefirnisste Schnitte, so sieht mau, dass 
einzelne Partien seiner Gefäße vollkommen erhalten sind, wahrend andere verworfen, zerbrochen oder 
verschoben sind: aller in keinem der Querschnitte hat Corda jemals eine Spor von einem Markstrable 
gefunden. 

Die Blätter entspringen auf den Schuppen der Rinde und fand Corda dieselben an gut erhaltenen 
Exemplaren noch in ihrer natürlichen Anheftung und Lage zum Stamme. Sie waren 10 bis 12 Zoll 
lang, 2 bis 3 Linien breit und mit einem deutlichen Mittelnerv versehen. Sie stehen auf der Iusertions- 
narbe, und nach unten scheinen sie sich mit einer flachen, kantigen Ausbreitung auf dem Blattpolster 
angelagert zn haben. Im Abdrucke erscheinen sie bei oberflächlicher Betrachtung flach; wenu man aber 
eine grosse Zahl ihrer Querschnitte untersucht, wie genannter Forscher es sorgfältig that, so kann man 
sich bald überzeugen, dass sic vierkantig waren, indem nur die sehr gequetschten oder Bohlecht conscr- 
virten flach erscheinen, während sich bei den besser erhaltenen bereits Sparen ihrer vier Kanten auflinden 
lassen, und bei Bohr gnt erhaltenen Blättern sieht mau im Querschnitte sehr deutlich, dass sie scharf vier- 
kantig waren. 

Bei der Untersuchung sehr grosser Stämme von Lomatofloios fand Corda bei sorgsamer Präpa- 
ration, dass die Marksubstanz an der innern Wand des Holzcylinders theilweisc sehr vollständig erhalten 
war, und bei sorgsamer Entblöseung der Seitenflächen von der Holzsubstanz fand sich das Mark querge- 
streift, und erkannte derselbe darin gleich eine unter dem Namen von Artisia beschriebene Pflanze der Vor- 
welt. An jungen Pflanzen oder an Aesten ist der Markcylinder klein, und seine Querstreifen sind enger; 
an alten Stämmen aber ist er gross, und seine Falten sind natürlicherweise auch grösser. An der Ober- 
fläche des Markcylinder«, und manchmal auch etwas in seine Substanz eindringend, ist das Zellgewebe 
ziemlich gut erhalten. 

Taf. XX. fig. 3 ein Holzcylinder mit dem Markkörper aus der Gegend von Dortmund ; Taf. XXIV. 
Hg. 3 ein Stück Markcylinder aus dem Hangenden des Flötzcs II. der Zeche Nachtigall Tiefban bei Witten 
a. d. Ruhr. Derartige Stämme batte ich von Ibbenbüren znr Ansicht, unter denen einige bis zu 1 Fuss 
9 1 , Zoll laug, 1 bis 2 Zoll im Durchschnitt, meist plattgedrückt, mehr oder minder stark gefaltet waren. 

19 * 
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Unter einem Conglomerate von Schuppen und Blättern de« Lomatofloios crassicaule fand Corda 
Öfters eine dunkelbraune, zugespitzte, fast mandeläknlicbe Kernfrucht, welche Welleicht deiu Baume ange- 
boren dürfte, da solche sonst nirgends als in der Nachbarschaft und stets zwischen einzelnen Organen 
desselben vorkam. Es ist dies jedoch nur Verronthuug nach Corda’s eigenem Ausspruche, dass dieser Kern 
dem gleichzeitig vorkommenden Baume angchdrcn dürfte, da aller fernerer wissenschaftlicher Beweis fehlt 
Vorkommen: Im Hangenden des FllUzes II. Zeche Nachtigall Tiefbau bei Witten a. d. Ruhr; 
Zeche Ritterburg u. a. bei Bochum; bei Nieder- Wenigem; Hangendes Flütz Bänkchen Zeche 
Hundsnocken n. a. bei Werden a. d. Ruhr; bei Dortmund und Essen Zeche anbekannt 
Ziemlich häufig bei Ibbenbüren. 


2. Artisia transversa Presl. Taf. IV. fig. 8. 

Phytolithus transversus Stcinb. 

Calamites fasciatus Stembg. 

Stcrnbergia transversa Artis. 

Sternberg, Flora Vers. II. pag. 192. Taf. 53. fig 7. 8. 9. 

Gleich der vorigen wohl der Markcylinder einer Species derselben Gattung t Geinitz vermuthet von 
Cordaitcs borassifolius Stcrubg.) nur wenig von Artisia npproximata Brongn. verschieden. Die mir vorge- 
legeneu Exemplare waren durch geradlinige, horizontale, scharf tnarkirfe, schmale Furchen quergestreift 
mit Längsstreifen, welche auf den Falten HOcker bilden. HolzkOrpcr habe ich niemals beobach- 
tet Auch anderwärts scheinen solche nicht bemerkt zu sein, da ich nirgends deren erwähnt 
gefunden. 

Vorkommen: Zeche Tremonia bei Dortmund; Zeche General und Erbstollen (nach Goeppert) 
und Hangendes Fltttx Anna-Maria Zeche Engelsbarg bei Bochum ; Zeche Wilbelmine bei 
Brüninghausen inach Goeppert); Flütz Duvenkünigsbank Zeche Duvcnkampsbank bei 
Werden a. d. Ruhr. 


Cordaitcs Unger. 

Der Stamm ist an seiner Oberfläche unregelmässig qnergefnrcht, wodurch er zuweilen undeutlich 
gegliedert erscheint, jedoch laufen diese Furchen nicht weit und rühren von früher hier befestigt gewesenen 
Blättern her, wie dieses Corda zuerst am Cordaitcs borassifolius .Stembg. nachgewiesen hat. DicZwischen- 
rUnuic sind der Länge nach fein gefurcht und gestreift; jene Streifen werden ans einem Bündel sehr 
feiner Linien gebildet, die durch Zellen in der Epidermis fein gckömelt erscheinen. Ist die Epidermis 
verloren gegangen , so erblickt man die senkrechten Zcllcnreihen. Zwischen je zwei Zellcnreiben schiebt 
sich hier and da eine neue Reihe ein. Einige Exemplare besitzen dnreh Zerreissen der Rinde breite Längs- 
fureben oder kleine Höcker und Gruben, in deren Stellung sich jedoch nicht die Gesetzmässigkeit heraus- 
tinden lies«, welche bei Rabdotns verrucosus Stembg. stattzufinden scheint. 

Die Blätter sind einfach und ungestielt nnd sassen federbuscliartig an dem oberen Theile des 
Stammes, auf welchem sie nach dem Abfallen Qnerfnrchen oder Querrunzeln zurück! ies^en. 
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ihre Gestalt ist spatelförmig oder keilförmig-linealiscb. Der Querschnitt eines Blattes ist nahe 
der Basis linsenförmig, was auf seine frühere dicke Beschaffenheit schliessen lässt. Die auf der Oberfläche 
befindlichen, dem blossen Auge sichtbaren Streifen bestehen aus mehreren, nnr unter der Loupe erkennbaren 
Linien, welche durch kleine parallelepipedische Zellen fein gckömelt sind. Diesen Charakter haben sie 
daher mit der Oberfläche des Stammes gemein. 

Als Frucht des Cordaites principalis musste ihres Vorkommens halber Carpolithes Cordai be- 
zeichnet werden. 

Den Markcylindcr in seinem Innern hält Geinitz der Artisia ähnlich. Nach seiner Ansicht entsprechen 
den verschiedenen Arten von Cordaites verschiedene, wenn auch einander sehr ähnliche Zustände 
der Artisia, und es muss noch dahin gestellt bleiben,' welche Artisia zn Cordaites borassifolins und welche 
zu anderen Specks gehören. (Nach Geinitz.) 


1. Cordaites boraas ifolius Sternbg. 

Flabellaria bonissifolia Sternbg. 

Cords, Beiträge zur Flora d. Vorwell pag. 44. Taf. XXIV. u. XXV. 

Geinitz, Verstein. d. Steinkohlen- F. in Sachsen pag. 41. 

Aus Corda's genauer Beschreibung geht hervor, dass der Stamm schlank und säulenförmig war und 
10 — 12 Pariser Linien im Durchmesser hatte. Seine Rinde war von den Blattnarben und den Blattrcsten 
geringelt und nach oben mit unregelmässigen Schuppenresten bedeckt. Sie hatte eine glänzende, glatte, 
in der Versteinerung noch rothbranne Oberhaut, und trug am Gipfel einen Schopf grosser, 16 — 18 Zoll 
langer, einfacher, ganzrandiger Blätter, ähnlich einer Dracaena mauritiana. Diese Blätter scheinen nach 
gut conservirten Exemplaren zu schliessen, aufrecht und steif, wie die Blätter einer Dammara, zu stehen und 
waren in der Jngend der Länge nach eingerollt. Diese eingerollten Blätter wurden fllr Cycadccn-Reste gehalten. 

Die Blätter, in einem dichten, fast terminalen Büschel vereinigt, sind, wenn ihre Stellung 
genau untersucht wird, spiralig geordnet gewesen. Sie sind im Qnerbrnche grosser und gut erhaltener 
Exemplare in ihrer respectiven Stellung und gegenseitigen Deckuug noch sichtbar. Bei flach gepressten 
dadurch palmatifid erscheinenden Blättern kann man die scheinbaren Lappen des zusammengesetzten 
Blattes bei genauer Betrachtung sehr leicht in einfache Blätter sondern. Jedes einzelne Blatt ist fast 
spatelförmig, umfasst mit seiner breiten Basis den Stamm, vielleicht völlig, oder sicherer theilweiee. Ihre 
Substanz scheint derb gewesen zu sein, ohne grosse Dicke besessen zu haben. Die Oberfläche der Blätter 
ist abwechselnd mit dickeren and dünneren Nerven versehen. 

Ob die Pflanze hierher oder vielleicht eher noch zu den Palmen zu zählen sei, lasse ich dahin- 
gestellt. Ich habe kein Exemplar zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

Vorkommen: Eisensteinzeche Ver. Wulf bei Werden a. d. Ruhr (nach Geinitz)* 


Lepidofloios Sternbg. 

Der Stamm ist baumartig, markig, zeigt dicliotomiscbe Verästelung und zwar eine solche, bei 
welcher sich die Gabcl-Aeste nicht in ein und derselben Richtung ausbreiten, sondern abwechselnd in zwei 
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rechtwinklig auf einander »teilenden Ebenen sich entwickeln. Die meint dünne Rinde ist mit schuppen- 
artigen Gebilden bedeckt. Diese Schuppen sind rhombisch in die Quere gezogen, laufen in vier verschie- 
denen Richtungen um den Stamm und tragen an ihrem untern Ende fast ebenso gestaltete kleinere Blatt - 
narben, welche in der Richtung ihrer Querachse drei punktförmige GetassbUndcl tragen, wovon der mittlere 
am grössten ist. Der Stamm hesass im Innern eine cylinderförtnige, holzige, das centrale Mark amhallende 
Achse, deren geringer Durchmesser und exeentrisehe Stellung zeigt , dass die überwiegende Masse des 
Stammes aus einem sehr lockern Zellgewebe bestand. 

Die Blätter sind sitzend, einfach, ganzrandig, lanzettlich oder linear, 1 — ilnervig. Diese Blätter, 
welche in der fossilen Botanik nnter dem Kamen von Lepidophyllum bekannt sind, waren bis jetzt nie- 
mals anders als isolirt angetroffen und daher die Pffanzen, wozu sie gehörten, bis jetzt unbekannt geblieben. 
Das häufige und oft fast ausschliessliche Vorkommen dieser Blätter mit Lcpidoffoios hatte Goldenberg 
jedoch schon längst vemiuthen lassen, «lass Hie zu diesen Pflanzenresten gehören dürften. Schliesslich ge- 
lang es demselben darüber, völlige Gewissheit zu bekommen und an verschiedenen Punkten des Saar- 
brücker Kohlen-Gebirges Stämme aufzufinden, woran diese Blätter noch thcilweisc festsassen. Da diese 
Blätter in ihrer ursprünglichen Stellung aufwärts am Stamme angedrückt sassen, so verdecken sie in den 
Fällen, wo sie noch am Stamme sitzen, die Oberfläche desselben, so dass diese beim Anfbrechen schwer zu 
erkennen ist. 

Die Frucht ist zapfenfömtig, gestielt, die Fruchtblätter warcu fast gestielt. An diesem Stiele be- 
fand sich oben ein Sporangium, womit sie, abstehend, in der holzigen Achse senkrecht ciugcfügt waren. — 
Diese Fruchtblätter sind meist lanzettlich, nach aussen aufwärts gebogen. — Dos Sporangium ist verkehrt 
herzförmig gestielt und erscheint zweilappig. (Nach Goldenberg.) 


Lepidofloios laricinus Sternbg. Taf. XIII. fig. 1. a. b. Taf. XXVIII. fig. 8. 0. 
Sigillaria dubia Brongn. 

Sigillaria Serlii Brongn 
Lepidodcndron Serlii Stcrnbg. 

Leptoxylum geininum Corda. 

Lepidofloios gemiutis Goldeubg. 

(?) Ulodendron punctatum Sternbg. 

Endogenites striata Lindl. et Hutt 
Lepidophyllum majns Brongn. 

(?) Lepidophyllnm triuerve Brongn. 

Goldenberg, Flora Saracponlana foss. III. pag. 30. Taf. III. fig. 13. 14. Taf. XV. lig. 5 — 8. 11 — 20. 
Taf. XVI. Fig. 1—13. 

Ich halte mich auch hier bei Beschreibung dieser Pflanze hauptsächlich an Goldenbcrg's so aus- 
führliche vortreffliche Arbeit. Da mir nur Stämme, weder Blätter, noch vollständige! Kructifi cation, 
Vorgelegen, vermag ich nur Uber erstere zu urthcilcn. 

Der Stamm ist walzenförmig, nach Goldenberg vom Gruude aus regelmässig gabelästig, und zwar 
in der Art, dasB die Verzweigung in zwei aufeinander senkrecht stehenden Richtungen vollzogen wurde. 
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Nach oben ging die Verästelung in Folge der an den Unssersten Gabelästcben anftretenden unsymme- 
trischen, diehotomiaeben Verästelung in die vierzeilige Aststellnng Uber. Der Stamm scheint eine bedeu- 
tende Dicke erreicht zu haben, da die zu demselben gehörenden Gabcläste schon sehr dick sind. Die 
Gabelung erfolgte in Distanzen von 2'/» bis 3 Fuss, und erst bei l 1 /* bis 2 Zoll dicken Aestchcn tritt die 
oben erwähnte gevierte Aststellung ein , wobei jedes Aestchcn mit einer schwachen Erhöhung der Stamm- 
Substanz umgeben ist. Stamm und Aeste sind meistens flach gedrückt und mit Blätter tragenden Schuppen 
bedeckt. Wo die Himle von Schuppen entblösst ist, zeigen sich die zu den Blättern verlaufenden kegel- 
förmigen Oefässnarhen, die an ihrer Spitze mit einem kleinen Grübchen versehen sind, ganz in der Art, 
wie dies bei der Gattung Knorria der Fall ist. Wo in Folge einer VerdrUckung diese Erhöhungen ver- 
wischt sind, erscheinen unter der Rinde die regelmässig gestellten Grübchen, und dann gewinnt ein so 
entrindeter Ast ein dem Ulodendrou punctatuin Stern bg. ähnliches Ansehen. Die von der basilaren Blattsubstanz 
gebildeten Schuppen, die einander dachziegcl förmig scheinen gedeckt zu haben, waren fleischig, qnerrhom- 
bisch, unten rhombisch abgeschnitten, bei 5— (> Zoll dicken Aestcn 11 — 12 Mm. breit, 3 — 4 Mm. hoch und 
oft noch so gut erhalten , das« man deutlich den Zellenbau und die rundlichen Spaltöffnungen ihrer Ober- 
haut erkennen kann. 

Wie bei Lomatofloios crassicanle besteht die unter den Schuppen liegende eigentliche äussere 
Kindensnbstanz aus einem dichten verkohlten Bastgewebe. Die Schoppen sind nach den Rändern hin 
verflacht, jedoch ist der nntere Rand etwas aufgebogen und daher meistens abgebrochen, und hier stehen an 
den jüngsten Aestchcn die Blätter, welche nach ihrem Abfallen Narben zurück lassen. 

Die Blattnarben sind querlanzettlich, meist gleich massig, oben und nnten rhombisch abgeschnitten, 
l ' B — % 80 breit als die Schuppen uud mit Seitenwinkeln versehen, die sehr spitz und kielförmig anslanfen. 
Von den drei GefässbUndeluarben, die in der Querachse der Narben stehen, sind die seitlichen punktförmig, 
dass mittlere grössere, welches stumpf dreikantig ist, lässt seinerseits wieder drei kleine Gefässhündel- 
spuren erkennen. Durch diese eigentümliche GefässbUndelbildung der Blattnarben unterscheidet sich 
Lepidoflnio« von allen andern Foliooen, deren Blattnarben drei GefUssbündelspurcn zu rück lassen. 

Geber jeder Blattnarbc, mehr oder weniger, je nach dem Alterszustande der Schilpen von dersel- 
ben entfernt, ungefähr in der Mitte der Querachse der Sclmppe, findet sich eine rundliche Erhöhung mit 
einer Central-Vertiefung, die besonders bei jungen Stammtheilen sich deutlich zeigen, bei älteren Schuppen 
dagegen, wahrscheinlich in Folge der Vernarbung oder de« Druckes von aussen so undeutlich sind, dass 
sie bei oberflächlicher Betrachtung zu fehlen scheinen. Ob diese Höcker verkümmerte Stacheln trugen 
oder Gcmmengebilde vorstellen, ist schwer zu entscheiden, obgleich Goldenberg das letztere wahr- 
scheinlicher zn sein scheint, indem auch bei Sigillaria spinosa und Sig. Sillim&nni genauere grubenartige 
Gebilde wahrzunehmen sind , gerade so wie solche ganz gleich gebaute Gemmengraben bei Kuphorbia 
nereifolia L. Über dem oberen Rande der Blattnarben angetroffen werden. 

Die Blätter, welche am unteren Ende ihrer BasAlschuppen nassen, waren linealisch, ganzrandig 
und abwärts gekehrt. Sie hatten bei einer bedeutenden Länge eine Breite von 3—5 Mm. und waren mit 
zwei gleichlaufenden Nerven versehen, welche rechts und links neben dem gekielten Mittelnerv verliefen, 
wodurch das Blatt auf der unteren Seite das Anseheu eines dreinervigeii gewinnt, von oben gesehen aber 
als einnerviges Blatt mit dickem Mittelnerv erscheint. Sic finden sich selten im Zusammenhänge mit dem 
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Stamme. An gut erhaltenen Blattfragmenten beobachtete Goldenberg mittelst des Mikroskops etwas von 
percnohymatischer Strnctur und Sparen von Spaltöffnungen der Oberhaut. 

In Gesellschaft mit Stammresten von Lepidofloios larieinu» fand Goldenberg durchweg Lepido- 
phyllum tnajus Brongn., und zwar unter Umständen, dass an ihrer Zusammengehörigkeit nicht mehr zu 
zweifeln ist. — Anfangs hielt derselbe diese Lepidopbvllen fUr die Blätter von Lepidofloios larieinus, 
fand aber später, dass dies eiu Irrthum war, als die zu dieser Pflanze gehörenden grossen Frnchtähren 
sich fanden, welche Lepidopbyünxn majus zu Fruchtblättern hatte. Den oberen Theil, wie es scheint einer 
solchen Aehre (Taf. XIII. Fig. la und b.) erhielt ich von Zeche Wittwe, auch fand ich später Stammstücke, 
daseiht, und scheinen Goldenberg's Beobachtungen sich hier zu bestätigen. Die Fruchtblätter sind bei 
diesem Exemplar sehr gross, bis 4 Cm. lang, ca. 2 Cm. breit, lauzcttlich. a. ist der Abdruck, b. die Frucht- 
zapfen. 

Die Fruehtzapfen erreichen, wenn sie ausgewachsen sind, bei einer Dicke von 2 '/* bis 3 Zoll eine 
Länge von 1 Fuss und darüber; Bie waren wahrscheinlich gestielt. Die Fruchtblätter sind mit eiucr Art Stiel, 
der oben eiu Sporangium trug, versehen, womit sic senkrecht abstehend an eiuer */* Zoll dicken Achse 
sitzen, während die sich dachziegelförmig deckenden blattähnlichen Spitzen ebenfalls fast einen rechten 
Winkel mit ihrem Stiele bilden. Gewöhnlich findet man die Lepidophyllum vom Fruehtzapfen getrennt 
und zwar nur die blattförmigen Blattgcbilde , welche unter dein Namen Lepidophyllum majus oder Glos- 
sopteris dubia Brongn. figuriren und beschrieben worden sind. Es kommt indessen auch vor, dass diese 
blattartigen Spitzen noch mit ihren Stielen versehen sind, jedoch kommen auch in diesem Falle aus nahe- 
liegenden Gründen beide Thcile beim Aufbrechen gewöhnlich nicht zum Vorschein. Goldenberg ist es 
jedoch gelungen, mehrere solcher vollständigen Fruchtblätter blosszulegen und so einen näheren Aufschluss 
Uber deren wahre Beschaffenheit zu erhalten. Derselbe fand, dass auf einem durch Verkümmerung der 
Blattfläche gebildeten Stiel ein längliches, verkehrt herzförmiges Sporangium befestigt war, das durch eine 
Art Furche oder Naht zweilappig erscheint. Dass aber wirklich diese basalen Gebilde Sporenkapscln sind, 
davon kann man sich Überzeugen , wenn man gut erhaltene Reste der Art auschleift oder durchbricht; 
denn dann zeigt sieb bet Anwendung gehöriger Vcrgröescrung, dass diese Kapsclu mit Sporen angefUllt 
sind, die in Gestalt uud Grösse den Sporen unserer Bärlappgewächse glcichkommen. 

Was endlich den inneren Ban von Lepidofloios larieinus betrifft, so ist derselbe bis jetzt nur von 
Goldenberg untersneht worden. Dersellie fand, dass diese in allen wesentlichen Punktcu mit dem von Corda 
beschriebenen und abgebildeten inneren Bau von Lnmatofloios crassicaulis ttbereinstimnit. Es würde zu 
weit fuhren, die ganze Beschreibung hier zu wiederholen, da ich mich im Ganzen nur darauf beschränke, die 
ünsseren, leicht anfzutindenden Merkmale anzugeben. Ich verweise auf die erwähnte sehr ausführliche 
Arbeit Goldenberg’s. 

1S54 wurde im Saarbrücker Revier ein 6 Fuss hoher und 1 Kuss dicker Stamm dieses Baumes 
entdeckt. Goldenberg entwirft am Schlüsse seiner Abhamlluug folgendes Bild dieser Pflanze, indem man 
dieselbe sich restaurirt denkt: sie stellt sich uns als ein 2 - 3 Fuss dicker and 20 — 30 Fuss hoher Baum dar, 
der sich vielfach, in sich kreuzenden Richtungen verästete nnd an seinen üußsersten Zweigen wieder mit in 
vier Reihen senkrecht gestellten Aestchen versehen war, die lange, nadelfönnige, etwas abwärts gerichtete 
Blätter und wahrscheinlich grosse herabhängende und gestielte Frnchtähren trugen. Die Rinde ist mit 
fleischigen Schuppen bedeckt, die unteu von Stamme etwas abstehen uud hier die Blätter tragen, die nach 
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dem Abfallen an dieser Stelle qaerrbombische Insert ions narben zurllckgclassen haben. Nur an den 
Gipfeln der Aeste sind, wie bereits bemerkt, diese Blätter in ihrer ursprünglichen Stellung zu sehen und 
muss daher wie bei Lomatofloios und Lepidodendron die Belaubung dieses Baumes im Ganzen eine 
sehr kümmerliche gewesen sein und Beine äussere Tracht ein sparriges und steifes Aussehen gehabt haben. 

Vorkommen: Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zeche Dorstfeld (Taf. XXVIII. fig. 8.); Zeche 
Wittwe (Taf. XIII. fig. a. b.) ; Zeche Friedrich Wilhelm nach Goeppcrt (ich fand daselbst 
nur Lepidophyllnm uiajus) u. a. bei Dortmund; Zeche Preussischer Scepter und Friedrich; 
Zeche Christiane und Hülfe Gottes (Taf. XXVIIL fig. 9. vierzeilige Aststellung) bei 
Bochum; Zeche Victoria Matthias, Schacht GuRtav; Zeche Graf Beust; Zeche Hercules bei 
Essen a. d. Ruhr; Zeche v. Charlotte und Gewalt bei Steele a. d. Ruhr (nach Goepperi) 

Cardiocarpon Brongn. 

Diese Interims-Gattung umfasst zuBammengedrückte Früchte von linsenförmiger, herzförmiger oder 
nierenförmiger Gestalt, welche au ihrer Basis meist etwas eingedrückt sind, an ihrem oberen Ende da- 
gegen in eine wenig ausgewogene Spitze Auslaufen. 

Sie scheinen den vorher beschriebenen Gattungen der Lycopodiaceen anzugehören, wie dies durch 
die Analogie dieser Früchte mit denen der lebenden Lycopodiaceen sehr wahrscheinlich wird. (Vergl. 
Brongn. Hist. Vcg. floss. II. p. 12.) Es ist auch bereits gelungen, einige von ihnen, wenigstens mit an- 
nähernder Gewissheit, auf ihre Mutterpflanzen zurüekzufUhren, wie u. a. die Früchte des Lycopodites 
piniformis Brg. (Nach Geinitz.'l 

1. Cardiocarpon Gutbieri Gein. Taf. XXII. fig. 3. 12. Taf. XXVIII. fig. 10g. 

Geinilz, Veratein. d. Steinkohlen -K. in Sachsen pag. 39. Taf. 21. fig. 23—26. 

Die Frucht ist herzförmig oval, entweder länger als breit oder auch wohl breiter alß lang, an der 
Basis ein wenig eingedrückt, in der Mitte etwas bauchig, an dem Ende in eine kurze Spitze verlaufend. 
Ihre Oberfläche ist glatt, wodurch sie sich nach Geinitz von Cardiocarpon cicatriaatum Goepp. und Berger 
unterscheidet. Ihre Grösse beträgt bis 2 Cm. Die mir vorliegenden Exemplare von Zeche Germania 
(Taf. XXII. fig. 3. 12.) erreichen kaum die Grösse von 1 Cm., ein Exemplar der Zeche Vollmond war 
1? Mm. breit and 12 Mm. hoch. 

Vorkommen: Zeche Germania bei Dortmund; Zeche Prinz von Prcus&en uud Hangendes Flötz 
Clemens Zeche Vollmond bei Bochum. 


2. Cardiocarpon cmargiuatum Goepp. et Berger. Taf. XXII. fig. 15. 

Carpolithes emarginatus Goepp. 

Cardiocarpon orbiculare v. Ettingsh. 

Ceinitz. Fl. d. Hainichen- Eberadorfer Kohlengeb. pag. 49. Taf. 12. Fig. 2 — 8. 

Berger. Fructus et Sem. pag. 24. Taf. II. fig. 26. 

Der Sauiru ist flach, kreisrund oder kreisrund-oval, breit geflügelt, an seiner Basis ausgor&ndet 

PAU«u<i!ofr*|>hJca, XVIII 5, ^ 


Digitized by Google 



154 


und oben mit einer kaum vortretenden Spitze versehen. Dcrsclhc scheint einerseits flach gewölbt, andern- 
seits concav gewesen zu sein, in welchen beiden Zuständen er auch mir Vorgelegen hat. Der mittlere Theil 
des Samens, welcher durch eine Furche von dem rundlichen getrennt ist, nähert sich einem Kreise noch 
mehr als der ganze Umtang desselben, ist jedoch meist etwas länger als breit. Der geflügelte Rand pflegt 
sieh nahe dem oberen Ende am meisten zu erweitern. Die Oberfläche des Samens ist glatt. 

Vorkommen: Zeche Präsident und eine andere, mir nicht näher bekannte, Zeche bei Bochum. 


riassls IV. Zamicne. 

Ordo 1. Noeggeratlileae. 

Die Noeggerathien sind ihrem Charakter nach unbedingt mit den lebenden Cyeadeen nahe ver 
wandt und somit den Dicotvledonen zuzuweisen. 

Die Blätter sind gefiedert oder einfach. Ihre Oberfläche ist fein, parallel gestreift, ein Mittelnerv 
fehlt ihnen. Ihre als Streifen erseheinenden Nerven sind einfach und vermehren sich meist durch Zwiscben- 
lagerung oder Einsetzung von neuen Nerven. 

Die Früchte sind denen der lebenden Cycadecu nahe verwandt. (Nach Geinitz. z. Th.) 


Noeggeratliia Sternbg. 

Die Noeggcrathien haben nicht wenig zur Entstehung der westphälischen Steinkohlen beigetragen. 

Blätter oder Wedel gestielt, gefiedert, die Fiederblätter lang linear ei- oder keilförmig, oder ver- 
kehrt oval dreiseitig, mit gleichen oder fast gleichen, meist parallelen Nerven, die sich durch Gabelung 
oder Zwischcnlagerung neuer Nerven vermehren. Diese Blätter scheinen bei einigen Species ziemlich dick, 
bei anderen sehr dünn gewesen zu sein. 

Geinitz hält es für wahrscheinlich, dass die als Rhabdocarpos beschriebenen Früchte, welche mit 
Noeggeratbien zusammen gefunden werden, zu den verschiedenen Arten dieser Gattung gehören. (Nach 
Geinitz.) 


1. Noeggeratbia palmaeformia Goepp. Taf. XXXII. fig. 8. 

Culmites anmdinaceus v. Gutb. 

Geinitz, Fl. d. Hainichcn-Ebersdorfer Kohlengeb. p. 64. Taf, 12. tig. 1. 10. 11. 12.? 

Goeppert, Foas. Flora d. Uebergangs-Geb. p. 216. Taf. 15. Taf. 16. fig. 1. 2. 3. 

Die Fiederblätter wechselst:! ndig, mit ihrer ganzen Basis ansitzend, linear, gegen die Spitze zn 
verschmälert, am Ende stumpf oder zweispaltig, mit einfachen, gleich feinen, parallelen Nerven nach 
Goeppert.) In so grosser Menge mir die Blätter auch Vorgelegen, hatte ich doch niemals Gelegenheit, eine 
Spindel, ganze Blätter oder nur die Enden derselben zu beobachten. Die Blütterbrnchstückc waren meist 
gespalten. 

Von den 6chr feinen Nerven nehmen 3 — 5 den Raum von 1 Mm. ein. Die Blattsilbstanz war Üns- 
scret dünn; nach Geinitz betrügt sie nur */» Mm. Ich habe Blätter von G Cm. Breite und 15 Cm. Länge 
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gefunden ; zolldicke Stücke bestanden nur au« diesen Blättern, ich fand sie häufig mit Noegg. tenuistriata 
Ooepp. zusammen, wofUr ich Geinitz Abbildung Taf. 12. Fig 12. auch halte. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Margaretha und Zeche Grafschaft Marek, 

Freiberg und Augusten« Hoffnung bei Aplerbeck; Zeche Carlsglück, Zeche Tremo- 
nia, Zeche Dorstfeld, Zeche Westphalia, Zeche Bickcfeld, Zeche Wilhclmine, Zeche 
Friedrich Wilhelm u. a. bei Dortmund; Hangendes Flötz Wilhelm Zeche Präsident, Han- 
gendes Flötz Clemens Zeche Vollmond, Zeche Hasenwinkel (Tiefbau II.), Zeche Prinz von 
Prcuasen n. a. bei Bochum; Zeche Hibcrnia bei Gelsenkirchen; 1 Fnss Über Röttgersb&nk, 
Zeche Helena und Araalia, Zeche Hercules, Zeche Zollverein, Zeche Victoria Matthias. 
Schacht Gustav u. a. bei Essen a. d. Ruhr: bei Hattingen a. d. Ruhr; Zeche Reher- 
Dickcbank, Zeche Ilandsbraut u. a. bei Werden a. d. Ruhr; Piesberg bei Osnabrück, 
auch nach Roemer. 


2. Koeggerathia craasa Goepp. 

Geiiiilz. Flora d. Hainichen- Ebersdorfer Kohlenh. pag. 64. Taf. 12. ßg. 16. 

Gocpperl, Pos«. Flora d. Uebergangs-Geb. pag. 214. 220. Taf. 40. 

Diese Species kommt ebenfalls ziemlich häufig im Westphillischcn Steinkohlengebirge vor, ebenso 
wie die vorige zuweilen mit Noegg. tenuistriata Goepp. zusammen. Auch hiervon habe ich weder Spindel, 
noch ganze Blätter, Enden oder Gabelungen zu sehen bekommen. 

Hierbei hat Geinitz, wie Goeppcrt, eine spitzwinklige Gabelung gefunden; die Blätter sind ebenfalls 
mit ganzer Basis an der Spindel angewachsen; die Blattsubstanz ist sehr dick, ca. 1 Mm. und darüber. 
Die mit einander parallel laufenden Nerven sind stärker als bei Noegg. palmacformis und sehr ungleich ; 
cs kommen 6 — 8 — 15 ant 1 Cm. Breite zu liegen. Goeppert bildet a. a. 0. Taf. 40 ein Exemplar von 
36 Cm. Länge und 11 Cm. grösste Breite ab. — Das grösste Bruchstück, welches ich gefunden, hatte bei 
7 Cm. Breite 22 Cm. Länge. 

Vorkommen: Zeche Curl bei Camen; Zeche Grafschaft Marek; Freiberg und Augustcns Hoffnung) 
und Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zeche Massen II. bei Unna; Zeche Wittwe, Zeche 
Dorstfeld, Zeche Germania u. a. bei Dortmund; Hangendes Flötz Clemens Zeche Vollmond, 
Zeche Präsident, Hangendes Flötz Arnold, Zeche llannibal, Zeche Ritterburg, Zeche Carl 
Friedrichs Erbstollen, Zeche Hasenwinkel und Himmelskroner Erbstolleu u. a. bei Bochum; 
Hangendes Flötz Gitsse Vaertsbank, Zeche Altendorf bei Altendorf (Hattingen); Zeche 
Hibcrnia bei Gelscukircben; Zeche Anna, Hangendes Flötz Wilhelm Zeche Holland, Zeche 
Zollverein, Zeche Helena und Anialia, Zeche Victoria Matthias, Schacht Gustav, Zeche 
Hercules u. a. bei Essen a. d. Ruhr; Zeche überhäuften bei Oberhäusern — Piesberg bei 
Osnabrück, auch nach Roemer. 
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3. Kocggeratliin Beinertiana Goepp. Taf. XXXII. fig. 4. 

Goeppert. Gau. Foss. Pfl. lieft 5, 6 p. 108. Taf. 12. lig. 3. 

GeiniU, Verslern. d. Sleinkohlen-F. in Sachsen pag 42. Taf. 21. fig. 17. 18. 

Nach Gocppert erreichen die Blätter eine Länge von 12 — 14 Zoll. Mehrere grössere Bruchstücke 
dieser Species haben mir Vorgelegen. Sie sind verlängert keilförmig, nach Goeppert ausgerandet , abge- 
stutzt; die feinen, trotzdem scharf hervortretenden, gegabelten Nerven stehen dicht gedrängt; es kommen 
4 — 5 auf 2 Mm. Die allermeisten der mir vorgekommenen Blätter der verschiedensten Zechen waren 
wellenförmig gebogen, was ich bei keinem der unendlich vielen sonstigen Nocggcrathien-Blätter beobachtet. 
Geinitz hält dieses für eine nur zufällige Erscheinung, welche Ansicht ieh auch thcile. Die ßlattsubstanz 
war äusserst dUnn. Durch dieselbe ist z. B. bei einem Exemplar deutlich Umriss and Mittelnerv von Fie- 
dereben einer Aleth. lonehitidis Sternbg. zu erkennen. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld, Zeche Bickefeld bei Dortmund; Zeche llcssenbank, Zeche 
Friedrich und Preussischer Sceptcr bei Bochum; Zeehe LouisenglUck b. Witten a. d. Ruhr; 
Zeche Hercules, 1 Fuss Uber Röttgcrsbank Zeche Helena n. Amalia bei Essen a. d. Ruhr; 
Zeche Braut in Krupperswiese bei Werden a. d. Ruhr (Taf. XXXII, fig. 4). Nach Roemer 
Flötz Zweibänke des Piesbergcs bei Osnabrück. 


4.- Noeggeratbia diehotoma Goepp. 

Goeppert. Fots. Flora d. Uebergangs-Geb. pag. 219. Taf. 11. fig. 6 und 7. 

Die mir vorliegenden Bruchstücke entsprechen der erwähnten Abbildung fig. 6, 

Der Wedel ist nach Goeppert anscheinend dichotom ästig; die Fiederblätter sind breit linear, am 
Ende scharf abgeschnitten. Die Nerven sind sehr deutlich, auf den mir vorliegenden Exemplaren 1 V* Mm. 
von einander entfernt, einfach, ungleich stark, bald dicker, bald feiner. 

Vorkommen: Zeche llandsbraut bei Werden a. d. Ruhr. 


5. Xoeggerathia Ludwigiana v. Roehl. Taf. XXXIII. fig. I. 

Die von mir beobachteten Blätter haben eine Breite von l J / 4 — 2 Zoll, woraus sich auf eine grosse 
Länge derselben schliessen lässt. Bisher habe ich nur Bruchstücke von 2 — 5 Zoll Länge gefunden. Die 
Blätter scheinen keilförmig zu sein. Die Nerven sind theils gerade, theils wellenförmig gebogen, mit scharfen 
Ecken, so dass dieselben gezähnt erscheinen. Diese eigentümlichen Nerven stehen fast regelmässig 2 Mm. 
von einander entfernt. In der Mitte zwischen je zwei derselben befindet Bich ein gerader, ziemlich starker 
Nerv, so dass auf je 2 Mm. ein starker, gerader, zwei gezähnte, zwischen diesen einige sehr feine Nerven 
kommen. Die Kohlenhaut ist dünn. 

Ich habe mir erlaubt, diese, wie es mir scheint, neue Species nach dem um die Geologie verdien- 
ten Director Ludwig in Darmstadt zu benennen. 

Vorkommen: Hangendes Flötz Clemens Zeche Vollmond bei Bochum; Zeche Ilibernia bei 
Gclsenkirchen. 
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Ü. Noeggcratliia tcnuistriata Goepp. Taf. XXVI fig. 1. 4. 

Goeppert, Fora. Flora d. Uebergangs-Geb. pag. 219. Taf. XLI. fig. 8. 

Wedel Hstig-fiedrig ; die Fieder sind linear von verschiedener Breite, 17 — 23 — 35 Mm. breit, nach 
oben sieh verschmälcrnd. Die Nerven sind deutlich einfach, parallel, ziemlich gleichmässig, 3— 5 Nerven 
anf 1 Mm. Die listigen Abzweigungen gehen vom Hauptblatte unter eiuem mehr oder minder rechten 
Winkel ab; die Nerven verlaufen von oben und unten in denselben. Die Blattsubstanz ist äuaseret dünn. 

Ich halte dieselben für sehr glatt gedruckte Haupt- und Nebenstengel von Farm. Ich habe ähn- 
liche mit Fiedern beobachtet, die genau mit Noegg. tenuistriata übereinstimmten, die ich ohne die Fieder 
hierfür bestimmt hatte. 

Vorkommen: Zeche Margarethe bei Aplerbeck; Zeche Wittwc bei Dortmund; Zeche Präsident, 
Hangendes Flötz 7 Zeche von Carl Friedrich iKrockhans- Bank) bei Bochum; Zeche Mtthl- 
heimer GlUck bei Altendorf ^Hattingen). 


7. Xoeggeratliia iKiekeriana v. Roehl. Taf. XXVI. fig. 8. 

Auf Zeche Hibcrnia fand ich mehrfach Bruchstücke von Noeggerathicn-Blättern von ziemlicher 
Breite, bis c. 4 Zoll, mit scharf hervortretenden, ziemlich starken, etwas wellenförmigen Nerven. Auf den* 
selben finden sich zahlreiche, unregelmässig gestellte, kleine Knötchen von verschiedener Grösse, bis 1 Mm. 
im Durchmesser. Heber die Form der Blätter vermag ich nicht zn urtbeilcn, da die Bruchstücke nur 
wenige Zoll lang waren. Die geringe Abnahme der verhältnissmüssig grossen Breite spricht für Blätter 
von beträchtlicher Länge. 

Ich habe diese Species, welche ich für eine neue erachte, nach meinem Freunde Berg-Assessor 
von Düeker, einem eifrigen Geognosten, benannt; derselbe hat mich durch Mittheilung von ihm gesam- 
melter, schöner Ptlanzcn- Abdrucke bei meiner Arbeit sehr unterstützt. 

Vorkommen: Zeche Hibernia bei Gelsenkirckcn. 


8. Noeggerathia flabellata Lind].? 

F. A. Boemer. Pflanzen fl- producl. Kohlengeb. am Harze und Piesfeerg bei Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. 
pag. 201. 

Roemcr beschreibt diese von ihm gefundene Species unter Bezugnahme auf Geinitz', Prcisschrift 
Taf. 12. fig. 9 wie folgt: 

Fiederblättehen eirund, keilförmig, an der Basis zu einer Spitze verengt; am breiteren oberen 
Ende wellenförmig oder gekerbt; die Nerven sind ungleich und öfters getheilt; bei starker Vergrösscrung 
erscheinen sic an den vorliegenden Exemplaren von änsserst feinen, körnigen Linien bedeckt. 
Vorkommen: Pinberg bei Ounabrück nach Koemer. 
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9. Noeggerathia suleata F. A. Roemer. 

K. A. Hwiwr, Pflanzen d. protlucl. Kohlengeb. am Harze und Picsberge bei Osnabrück, Palaeont. IX. Bd. 
pag. 201. Taf. X. fig. 16. 

Die schmalen Blätter sind gegen die Spitze hin gespalten; sie sind fein längsgefureht und haben 
diese Furchen, deren inan etwa sieben auf der Breite von 2 Linien zählt, flach gewölbte , längsgestreifte 
Zwischenräume: vor und in der Nähe der Theiltl&g des Blattes durchsetzen sich die Furchen spitzwinklig. 
Bei Noegg. ßcinertiana ist die Streifung der Blätter viel feiner und dichter. 

Beschreibung nach Roemer; da die Zeichnung nach dessen Angabe nicht ganz richtig geworden, 
habe ich hiervon keine Copie genommen. 

Die Species scheint Noegg. dichotoma Gocpp. sehr nahe zu stehen. 

Vorkommen: Piesbcrg bei Osnabrück nach Roemer. 


Rhabdocarpos Gocpp. et Berger. 

Eiförmige oder elliptisch-Ungliche Samen, welche ihrer Lauge nach parallel nervig oder sehr fein 
gestreift und mit einer zuweilen fehlenden Schale bedeckt sind. Die Früchte sind denen derCycadeen ver- 
wandt und stammen vielleicht von Noeggerathien ab. Die Oberfläche passt ganz zu der feinen Streifung 
auf den Blättern der Noeggerathien, mit denen sie zusammen Vorkommen. (Nach Goeppcrt u. Berger; 
Geinitz.) 


1. Rhabdocarpos Bockscbianus Goepp. et Berger. Taf. XXII. fig. 5. 

Trigonocarpon Dawesii u. Gutb. (non Lindley). 

Leitlitz, Verstein. d. Steinkohlen- F. in Sachen pap. 42, Taf. 122. fig. 8. 9. 

Geinilz, Fl. d. Hainichen- Ebersdorfer etc. Kohlenb. pag. 65. Taf. 12. fig. 12 — 15. 

Der Same hat eine verilingert-elliptische Form und endet au seiner Basis in einen Stiel, der in 
der Furche der FruchthflUe verläuft. An seinem Scheitel ist derselbe eingedrückt , zeigt hier gewöhnlich 
mehrere unregelmässige Längsfaltcn und Furchen. Seine Oberfläche ist sehr fein parallel liniirt. 

Die Schale, welche den Samen eng umschliesst, hat eine sehr ähnliche Form und ist ebenfalls mit 
feinen Linien bedeckt, die sieh besonders in der Nähe des Scheitels bemerkbar machen. Diese Diagnose von 
Geinitz passt auch im Allgemeinen auf die mir vorliegenden' -sieben Früchte, von denen zwei abgebildet sind. 
Doch scheint mir der spitzige Thcil der Frucht eher die Spitze als deren Stiel zu sein. Mit deu Früchten 
zusammen fanden sich zwei Bruchstücke von Blättern der Noeggerathia palmaeformis Goepp. 

Vorkommen: Bei Werden au d. Ruhr. Zeche mir nicht bekannt. 


2. Rhabdocarpos amygdaliformis Goepp. et Berger. Taf. XXII. fig. 2. 

Geinitz, Verslern, d. Sfeinkolilen-F. in Sachsen pag. 42. Taf. 22. fig. 10. 11. 

Der Samen ist eiförmig, oben stampf zugespitzt, längs der Mitte mit einer erhabenen Linie ver- 
sehen. Die Fruchthülle scheint ziemlich dick gewesen zu sciu, 1 - 1 •/, Mm., und von gleicher Form wie 
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der Samen. Die tnir vorliegenden Samen Bind g&mmtiicb etwas verdrückt, auffallend fast alle in gleicher 
Weise, wie die abgebildeten. 

Vorkommen: Neben Sigillaria clegans Brng. auf Zeche Engelsbnrg bei Bochum, Zeche Crone 
bei Dortmund und bei Werden a. d. Ruhr. 


3. Rhabdocarpos Ludwigii v. Roehl. Taf XXII. fig. 9. 

Die mir vorliegenden Früchte scheinen einer neuen Speciea anzugehören. Wenn dieselben anch 
grosse Aebnlichkeit mit Trigouocarpon clavatum Sternbg. zeigen, weichen sie doch von dieser in der Grösse 
und durch die ungestielten Samen ab. 

Der verkehrt-eirunde, unten fast herzförmige, oben spitze Samen liegt, wie es scheint, in einer 
flaschcnfönnigcn FrnchthUlle. Derselbe ist auf der Oberfläche glatt, mit einer schwachen Laugsfurche 
versehen. 

Ich habe mir erlaubt, diese Frucht nach Herrn Ludwig in Darmstadt za benennen. 

Vorkommen: Zeche Dorstfeld bei Dortmund; Zeche Hibemia bei Gelsenkirchen. 


4. Rhabdocarpos spec. Taf. XXII. fig. 13. 

GeiniU. Western. d. Steinkohlen-F. in Sachsen pag. 43. Taf. 22. fig 15. 16. 

Die abgebildeten Samen gleichen, wenn auch kaum halb so gross, den von Geinitz a. a. 0. abge- 
hildeten, von denen derselbe sagt: Sie sind dem Carpolithes petiolatos Gocpp. et Berger (defruct. et sem. 
pag. 25. fig. 27) nicht unähnlich nnd können als zu Rhabdocarpos gehörend angesehen werden. Ich ent- 
halte mich jeder Benrtheilung und Benennung, da mir dieselben etwas verdrückt scheinen. 

Vorkommen: Zeche Margaretha bei Aplerbeck. 


Ordo 1 Qreadeaceae. 

Baumartige, meist sehr einfache Stämme, durch gipfelstäudiges Wachsthum zunehmend und durch 
peripherische Zunahme fortwährend dicker werdend. Die Gefässbllndel vereinigen sich entweder ununter- 
brochen zu einem einfachen oder (indem mehrere concentrische Lagen hier nnd da in einander übergehen 
und Parcnchym-Zcllcn-Schichten dazwischen gelagert bleiben) zu einem zusammengesetzten, von Mark- 
strahlcn durchzogenen Cy linder, von welchem getrennte Bündel in die Blätter übertreten und auch durch 
die Rinde ahsteigeu. Mark umfangreich, bisweilen mit GefUssbltudeln durchzogen. BlUthen diöcisch, 
nackt, mit offenen Geschlechtsorganen, zu endständigen Zapfen oder Kegeln vereinigt. (Nach Unger.) 


Pterophyllnm Brongn. 

Das Laub ist gefiedert. Die Fieder sind verschieden, bald schmäler, bald breiter, fast linear, mit 
der ganzen Breite der Basis angewachsen, an der Spindel hcrablaufcud, an der Spitze stumpf abgestutzt 
oder spitz, die Nerven eiufach parallel laufend. (Nach Unger Genera et Specics.) 
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Pteropbyllum Sclilotlieimii Goepp. 

Professor Goeppert erwähnt in »einem Berichte über die Untersuchung der westpbäliseheu Stein* 
kohlen-Formation (Abhandl. de» naturhist. Vereins für Rheinland und Weatphalen 1854. pag. 228), unter 
anderen im Louisen-Scbachte der Zeche GlUcksburg Vorkommen den Pflanzen auch diese beobachtet zu 
haben. Da ich weder eine Beschreibung noch Abbildung aufzufinden vermochte, ich selbst keine Pflanze 
dieser Art zu sehen bekommen habe, vermag ich nichts Weitere» darüber anzufUhren. 

Vorkommen: Louiscu-Schacht der Zeche Glücksburg bei Ibbenbüren nach Goeppert. 

Cycadeaceae dubiac. 

Trigonocarpon Brongn. 

Eiförmige Früchte, die an ihrer Basis stumpf und eingedrückt sind oder in eine kurze Spitze 
verlaufen. An ihrem Scheitel liegt ein kleiner Kabel*, welcher von der Befestigung des Griffels zurück- 
geblieben ist und vou einem Hofe umgeben wird. Von hier aus strahlen Liiugsrippen, nicht selten 
sechs, herab. 

Wenn diese Früchte nicht auch zu den Noeggeratbien gehören, so haben sie in der Familie der 
Cycadeen jedenfalls ihre angemessenste Stellung, aus welcher auch wenigstens in dem unteren Rothlicgetidcn 
von Zwickau Ptcrophyllum C'ottaeanuni v. Gutb. als Repräsentant gelten muss. (Nach Geinitz.) 


1. Trigonocarpon ellipsoideiim Goepp. Taf. IV. flg. 10. 

Geinitz, Fl. d Hainichen-Ebersdorfer Kohlengel), pag. 67. Taf. 3. flg. 

Goeppert, Fott- Fl. d. LVhergangsgeb. pag. 250. Taf. 44. fig. 7. 

Die Frucht, wenig gedrückt, int lilnglich - elliptisch eiförmig, am Scheitel etwas abgerundet, ge- 
nabelt, an der Basis mit einem spitzen Ende versehen. Vom Scheitel laufen im Umfange der Frucht 
zwölf, durchschnittlich 4‘, Mm. breite, Hache Furchen, durch scharfe Rippen begrenzt. Ehe Länge der 
Frucht beträgt 32 Mm., der Durchmesser 12 und 18 Mm. 

Vorkommen: Im flötzleeren Sandsteine bei Freienohl. 


2. Trigonocarpon Parkinsoni Brongn. Taf. XXII. fig. 11. 

Geioilz, Veratein. d. Steinkohlen- F. in Sachsen pag. 43. Taf. 22. tig. 17 — 20. 

Die mir vorliegenden, 2 — 2* , Cm. grossen, sehr platt gedrückten Früchte halte ich hierher 
gehörend. 

Die Frucht ist eiförmig, nach Geinitz 1 — 2*/ f Cm. lang, nach oben zugespitzt. Die sechs Längs- 

rippen haben je nach ihrer mehr oder minder starkeu Verdrückung eine verschiedene Lage uud Be- 
schaffenheit. Bald sind sie stumpfer, bald schärfer, bald von einer flachen Vertiefung oder tieferen 
Furche begleitet Die Kohlenrinde ist sehr dünn; dieselbe fehlt grttsstentheils ; ich konnte deshalb auch 
nicht die von Geinitz beschriebene, eigcntbUmlicbc Oberfläche beobachten. Nach demselben ist diese mit 
siumpfeu, punktförmigen Höckern bedeckt, über welche sehr zarte Wellenlinien binweglaufeu. 
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Geinit/ hält Tringonocarpou Noeggcrathii Lindl. et Halt und Carpolithe» hu len tu» Lindl. et Hutt. 
hiermit für identisch. 

Vorkommen; Hangendes Flöte Clemens der Zeche Vollmond bei Bochum. Diese Zeche zeichnet 
sieh durch das mannigfache Vorkommen von Fruchten au», welche sonst im Allgemeinen 
»ich »ehr »eiten linden. — Zeche Anna bei Essen a. d. Ruhr. 


Carpolithe* Sternbg. 

Sternborg nnd andere Forscher vereinen unter diesem Namen einzelne Fruchte nnd Samen, welche 
zur Zeit noch nicht anf bestimmte Familien zurUckgefllhrt werden konnten. 


1* Carpolithes nmbonatus Stern bg. 

Sternberg, Flora d. Vorwelt I. Taf. 9. tig. 9. 
llronn Lcthaea, pag. 37. Taf. VIII. lig. 3. 

Eine Fracht von bedeutender Grösse, ca. 4 Cm. lang. Da Sternberg und Broun keine Diagnose, 
sondern nur eine Abbildung gegeheu, und mir kein Exemplar Vorgelegen hat, so enthalte ich mich jeder 
Beschreibung und Beurtheilung. 

Vorkommen: Zeche Kunstwerk bei Essen a. d. Ruhr nach Bronn. 

2 . Carpol ithea coniformis Goepp. Taf. XXII. lig. 10. 

Roeppert. Preisschrifl über Steinkohlenlager pag. 74. Taf. 7 lig. XVII. A. — D. 

Goeppert’s Bericht ober Westphäl. Sleinkohlen-F.. Abhandl. Ver. f. Rheinl. u. Westphalen 1854. pag. 236. 

Ich habe bisher nicht Gelegenheit gehabt, diese Samen zu beobnehten; da sie aber nach Herrn 
Professor Goeppert» Bericht in der westphUlischcn Steinkohle Vorkommen, kann ich dieselben nicht uner- 
wähnt lassen und gebe wieder, was genannter Autor in ersterem Werke darüber sagt: 

Es sind kleine linsenförmige, plattgedrUekte, in der Mitte etwas eingedruckte, oft noch mit brauner 
Färbung erhaltene kleine Körperehen oder Samen von V* Linie Durchmesser. Sehr häufig fand Goeppert 
dieselben besonders auf der Friedrichsgrube zu Zowada im Nikolaier Revier zwischen ganze Kohlen- 
niassen bildenden Blättern von Sigillarien, noch häufiger aber in der Kohle und den sie begleitenden Brand* 
schiefen) zu Domhrowa im Krakausehen. Sie durften seiner Ansicht nach daher wohl in einer Beziehung 
zu den SigillArien stehen , da sie oft auch anf der Oberfläche «1er dort besonders häufigen Sigillarien lie- 
gen nnd in der Regel verwandte, oder zu ein und derselben Pflanze gehörende Theile nicht weit von 
einander sich befinden. Bei den auf der Friedrichsgrube auch sehr häufigen Sagenarien fanden sie sich 
niemals. Ihre Gestalt könnte auch an die Frnchthäufchen mancher Fairen erinnern, jedoch vermochte 
Goeppert unter dem Mikroskop in ihnen weder eine dergleichen Structur noch ebensowenig eine regelmäs- 
sige Stellung derselben auf den Blättern wahrznnehmen. Auch erscheint ihre Befestigung nur sehr lose, 
wiewohl freilich hieraus bei der in glänzende Schwarzkohle verwandelten Beschaffenheit der Blätter 
nichts Entscheidendes geschlossen werden kann, da diese Verbindung bei dem Carbonationsprozesse sehr 
leicht gelöst werden konnte. 

PftU*»nl»rr*phir*. XVIII. S. 21 
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Bei Abschluss meiner Arbeit erhalte ich auf der Zeche Vollmond zwischen Calainiten, Sigillarien 
und Lepidodendreen-Resten gefundene zahlreiche kleine kreisrunde, zuweilen etwas ovale, 2 — 3 Mm. breite 
und hohe Früchte, Fig. 10, welche ich identisch mit den vorstehend beschriebenen erachte. Dieselben sind 
häutig in der Mitte vertieft, andere aber auch halbkugelig. Bei einem Exemplar achten die Basis etwas 
eingedrückt. 

Vorkommen: Hangendes Klotz Clemens Zeche Vollmond bei Bochum. Nach Goeppert in dem 
BrÜninghauKcr Revier, namentlich auf Zeche Alteweib , Zeche Louise Schacht Clausthal, 
Zeche Forelle. 


3. (’arpolitlies macropteruft Corda. 

I nger, Genera et specics pag. 614. 

Die FrurbthUlle ist gross, dünn, rautenförmig, an der Spitze ausgerandet ; der Kern ist herzförmig, 
fast convex, der Länge nach gestreift, oft von der .Samenschale dünn bedeckt, mit der Spitze aus der Sa* 
mennaht hervorragend. 

Vorkommen: Zeche v. Hoffnung und Seoctariusaak bei Essen a. d. Ruhr nach Goeppert. 


4. Oarpolitlies bivalvis Goepp. 

Berger, Fruct. et sein. pag. 26. Taf. 2. lig. 30. 31. 

Der Samen ist flacheoncav, elliptisch, mit glatter Oberfläche. Die Mittelfurche tritt scharf hervor, 
beiderseits nach unten mehr als nach oben fast stachelspitzig auslaufcnd. Ich fand mehrere Samen 
dieser Art. 

Vorkommen: Zeche Prinz von Preussen bei Bochum. 


5. Carpolitbes distichus. F. A. Koera. Taf. 111. fig. 1). 

F. A. Roemer, Pflanzen d. product. Kuhlengeb. am Karze und Piesberge bei Osnabrück. Paleonl. IX. Bd. 
pag. 202. Taf. XXXIV. üg. 6. 

Roemer hält den abgebildeten Kttrper für einen Fraehtstand; die eirunden, blattartigen Früchte 
sitzen zweizeilig und abwechselnd an einer starken Spindel; die oberen sind ungestielt, die unteren lang 
gestielt; auf der einen .Seite zeigen sic in der Mitte eine breite, bis znr Spitze ziehende Furebe; auf der 
anderen, fein horizontal gestreiften Seite in der Mitte eine flache Erhöhung und auf dieser eine schmale 
Längsfurehe. 

Diese Pflanze zeigt, nach der Zeichnung zu urtbeilen, grosse Aebnliclikeit mit Antholitbes Pit* 
carniae Lindl. et Hutt Beschreibung und Zeichnung Kopie nach Roemer. 

Vorkommen: Piesberg bei Osnabrück nach Roemer. 
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(’IiinsIs V. Principe*. 

Ordo 1. Palmar. 

Flabellaria Stembg. 

Herr Professor Geinitz vereinig in seinem Werke, die Verstein. d. Steinkohlen - F. in Sachsen, 
pag. 40, Flabellaria Sternb. mit Cordaites Unger, womit ich mich nicht einverstanden erklären kann, da 
Unger in seinen Gen. et spee. plantarnra fnssilinm Flabellaria principalis Genn. pag. 332 als zu den Pal- 
men gehörend bestehen lässt, und die von Gertnar, anfgefnndenen und ahgobildetcn Exemplare mit 
unseren heutigen Palmen-Blättern grosse Achnliclikcit haben, wenngleich derselbe sie nicht zu den 
Palmen zählt. 

Laub geRtielt und fächerförmig gespalten, die Lappen linear, gepaart, genähert, an der Basis 
faltig, die Nerven dünn, oft undeutlich. (Nach Unger z. Th.) 


1. Flabellaria principalis Gerhi. Taf. XX. fig. I. 2. 

Cordaite« principalis Geinitz. 

Germar. Verslein. d. Sieiukohlengeb. von Wetlin u. Löhejün pag. 55. Taf. 23. 

Geinitz. Versl, d. Sleinkohlen-F. in Sachsen, pag. 41. Taf. 21. lig. 1 — 16 und 22. 

Die mir vorliegenden, Taf. XX. fig. 1. nnd 2. abgebildeten Blätter halte ich für Lappen der Flab, 
principalis Germ. 

Germar fand bei Wettin einen Fächer, welcher einen vollständigen Halbkreis von 2* * Fürs Durch- 
messer einnahin, so dass auf den einzelnen Lappen ib Zoll Länge kommen, und es wäre nach seiner 
Ansicht möglich, dass die Blätter noch mehr als einen halben Kreisbogen beschrieben hätten, da auf der 
rechten Seite nach unten hin sich noch ein Blatt-Ansatz erkennen lässt, der sich an den Stiel angelegt zu 
haben scheint, nnd auf der andern Seite die Blattsubstanz bis an den Rand des Gesteins geht, was auf 
noch tiefer liegende ßlattlappcn schliessen lässt; doch kann der Blattansatz nach Germar (ich führe fast 
wörtlich an, was derselbe a. a. O. Uber seinen Fund erwähnt) auch vou einem andern Individuum stam- 
men und der leere Zwischenraum zwischen ihm und dem Blatte Rellwt ist zu gross, als dass mail anzu- 
nehmen berechtigt wäre, es wäre der fehlende Thcil verloren gegangen. Die Zahl der Blattlappen läsRt 
sich nicht mit Sicherheit bestimmen, da die vielfachen Zerschlitzungcn, welche sie vou dem Drucke des 
Gestein» erlitten zu haben scheinen, die Grenzen ungewiss machen, doch hat sie nicht unter 24 betragen. 

Sic scheinen entweder sehr dünn oder doch sehr zerbrechlich gewesen zu sein, denn weder in dem 
Fächer, noch sonst in der Gesteinsschicht Hess sieh ein Lappen finden, der nicht manuigfach zerrissen oder 
geborsten gewesen wäre, und besonders spalten sie leicht der Länge nach auf. Die Breite mag wohl bei 
allen gleich gewesen sein, doch lässt sieh dies an den vorliegenden Exemplaren nicht scharf bestimmen, da 
die mehrfachen Längstheilnngen durch Spaltungen die Grenzen sehr ungewiss machen; aber es dürfte die 
grösste Breite einen Zoll nicht Überstiegen haben. Von der Mitte ans nimmt die Breite nach der stumpf- 
winkligen Spitze hin allmählig ah, nnd die Oberfläche ist sehr fein nnd dicht der Länge nach gestreift. 
Die Zwischenräume der Streifen sind nur wenig breiter als die Streifen selbst. 

Die grössten der mir vorliegenden Blattlappen sind 20— 24 Cm. lang, unten c. 1 — 1 Cm. breit; 
ihre obere Breite lässt sieh wegen der vielfachen Spaltung derselben , da auch die Spitze bei sämmtlichen 

21 * 
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abgebrochen acheint. nicht bestimmen. Die Nerven sind dünn. Die Blattsubstanz scheint von sehr geringer 
Dicke und spröde gewesen zu sein. 

Geinitz beschreibt in »einem erwähnten Werke den Stamm als aut seiner Oberfläche unregelmässig 
quer gefurcht, wodurch derselbe zuweilen gegliedert erscheint; jedoch laufen die Furchen nicht weit und 
rtthren von früher liier befestigt gewesenen Blättern her. Die Zwischenräume sind der Lüuge nach fein ge- 
furcht und gestreift. Die Blätter erweitern sich sehr alltuählig und konnten bei 0 Cm. Breite eine Länge 
von 35 Cm. wohl erreichen. Die .Streifen anf ihrer Oberfläche sind durchschnittlich % Mm. von einander 
entfernt, sind niedrig-dachförmig und lassen bei etwas starker Vergrößerung parallclepipedische Zellen 
erkennen. 

Die Frucht, Carpolithes Cordai Geinitz, welche mit grosser Wahrscheinlichkeit uach desseu An- 
sicht dem Cordaitcs ( Flabellaria ) principali» zugeschrieben werden kann, ist eine etwas zusaminengedrtlckte 
nnd quer-oval-krcisruude Fruchtkapsel , deren Rand durch eine Linie gekielt ist und die an einem »ehr 
starken Stiele befestigt war. Wo der letztere dieselbe durelidringt, ist sie ein wenig eingedrückt. Bei ihrer 
Grösse von 2 Cm. beträgt ihre Dicke 6—8 Mm., doch erreicht sic zuweilen auch die doppelte Grösse. Ihre 
Oberfläche ist mit unregelmässigen , divergirenden Linien und einzelnen kleinen rundlichen Höckern ver- 
sehen. Die Richtung dieser Linien weist nach der Basis hin. Die ganze Frnchthttllc ist sehr dickschalig; 
sie enthält einen glatten Samen, welcher an seiner Peripherie eine Nahtfurehe zeigt, die jener kielartigen 
Linie an dem Umfange der Fruchthülle selbst entspricht. 

Vorkommen: In einzelnen Blattlappen häufig auf Zeche Prinz von Prenssen, Zeche Dannen- 
banm nnd Zeche llessenbauk bei Bochum, Zeche Hercnles nnd nach Geinitz Zeche Zoll- 
verein bei Essen a. d. Ruhr. Nach Gemiar wahrscheinlich auch bei Werden a. d. Ruhr, 
nnd nach Roemer häufig am Piesberg bei Osnabrück. 


Hectlo II. Aeramphibryo. 

Unssls I. Conlferae. 

Ord. 1. Abletlneae. 

A raucaritcft Stern bg. 

Die Aeste stehen zertreut, fast wiederholt gabelspaltig. Die Blätter dachziegelartig gestellt, klein, 
dicklich. Die Zapfen eiförmig bis fast rund, stumpf mit länglichen, sehr dicht dachziegelartig gestellten, 
angedrUckten Schuppen, deren scharfe Spitze sichelförmig znrüekgekrflmmt ist. Männliche Kätzchen cy- 
lindrisch. (Nach Unger.) 


Araucarites carbonarins (ioepp. 

Dadoxylon carbonacenm Endl. 

Gocppert in seinem Berichte über die Untersuchung der in der Steinkohlcn-Formation Westphalens 
vorkommenden fossilen Flora 1850 (Verhandl. des natnrhist. Vereins f. Rheinland u. Westpbalen pro 1854 
pag. 255), sagt über da» Vorkommen dieser Pflanze: 

Ein Bteter Begleiter einer jeden wahren Steinkohle älterer Formation ist der sogenannte faserige 
Antbracit oder die mineralische Holzkohle der Mineralogen. 
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Häufig trennt er in Lagen von V* — % Zoll die Schichten und begrenzt sie gewissem) amen, er findet 
sich aber aneli im Innern und zwar in jeder Richtung derselben von mehr oder minder zerreiblieher Con- 
sistenz, selten in einzelnen oft 1 Kuss und darüber langen Stammen, wie hier besonders Heldin auf der 
Grube Gewalt, obschoii immer noch nicht in der Entwickelung, wie z. B. zu UoHteubaeli im Saarbrücki- 
schen oder in Oberscblesien im Nicolnier Revier, wo er ganz gewöhnlich in wohlerhaltenen stanuneu von 
dem Ansehen des durch Feuer oder durch Schwefelsäure verkohlten Holzes atigetroffeu wird. Die anato- 
mische Untersuchung dieser Reste Hisst in ihnen die Strnctur der Araucaricu erkennen, du her ich sie auch 
schon früher mit dem Namen Arnuearites carbonarins bezeichnete. Jedoch tinden wir auch, obschon we- 
niger häufig, wie ich bereits früher in meinem Berichte Uber die Rheinischen Kohlenlager vor Alnf Jahren 
anfUbrte, Calamiteu in diesen Authracit verwandelt. Mau sieht die parallelen Streifungen, die Glieder, und 
findet unter dem Mikroskop in ihnen poröse, prosenchymatüse, getüpfelte Zellen, die mit denen der Gattung 
Araucaria der Jetzt- und Vorwelt übereinstimmeu. Dass sich biernnter auch die Arten der Gattung Cala- 
mite* befinden, bezweifle ich keinen Augenblick. Warum nun aber gerade diese Pfianzenfamilien vorzugs- 
weise in dieser Form der Kohle verwandelt Vorkommen, denn alle anderen werden nur ausnahmsweise so 
angetroffeu, vermag ich zur Zeit nicht zu erklären. Nur so viel will ich bemerken, dass der Schwefelkies 
ein unzertrennlicher Begleiter derselben ist und mit ihr häufiger als anderswo in der Masse der Kohle 
verbreitet erscheint. Auch sei es erlaubt, nochmals anzuftlhren , dass sie durchaus nicht schwer verbrenn- 
lich. sondern leicht verbrennlich sind, es also an der Zeit scheint, diese falsche Benennung aus den Hand- 
büchern der Geologie und Mineralogie zu verbannen. 

Ich fand dieses von Goeppert beschriebene Vorkommen auf mehreren Zechen, besonders aber auf 
Flütz Glücksburg bei Ibbenbüren. 

Vorkommen: Auf vielen Zechen Westphalens, besonders aber auf der Zeche Westphalia bei 
Dortmund, Zeche Vollmond bei Bochum, nach Goeppert Zeche Gewalt bei Steele a. d. Ruhr; 
Finte Glücksburg des von der Heydt Schachts bei Ibbenbüren. 

lMnntae incertae sedia. 

Antholitlie* Brong. 

Diagnose nicht anfzufinden. 

1. Antholithes l’itcamiae Lindl. et Hntt. var. ilistan» Andrae. Taf. VII. fig. ö. 

Cardiocarpou acutum Brongn. 

Lindlry et llutton, Foss. Flora t. pig. 209. Taf. 76, II. Tat. 82. 

Die länglich-eirunden Früchte sitzen horizontal zweizeilig, fast gegenständig imgestielt an einer 
längsgestreiften, sehr starken Spindel, sind ongestielt und werden nach der Spitze hin kleiner, hallen in der 
Mitte eine länglich eiförmige Erhöhung, wahrscheinlich der Samen. Andrae fand denselben Fmchtstand 
hei Eschwcilor nnd erkannte in der PrnchthUlle deutlich den Samen, auch fand derselbe daneben deren 
heransgefallenc, welche genau mit Cardiocarpou aentum Brongn. llbcreinstimmen. Fast runde Kapseln, 
laug zugespitzt, wahrscheinlich zweiklappig, 2 — 3 Linien lang. 

Vorkommen: Zeche Schleswig bei Aplerbeck; Zeche Prinz von Preusscu bei Boclium. 
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Verzeichniss 

der in der fossilen Flora enthaltenen Gattungen und Species. 


A. T hie re. 

I. Insceta. 

1 . Coleoptern. 

Bohrgünge von ln «seien. 

2. Aimeiida. 
a. Tubicolae. 

Spirurbit Laut. 

1. Spirorb. carbonarius Haws. (Gvromycun Ammon is 

Goepp.) 

B. Pflanzen. 

Keiio I. Thnlopli> (n. 

Srctlo I. Hyntcrophyta. 

CIamaIm I. FiiDfi. 

Ordo I. I'unnh 

Excijnditee fror pp 

1. Exeip. Neeeii Goepp. 

He(lo II. Cormopliy ta. 

Heeti« I. Aerobry«. 

CIamaIm I. C’alniaarlac». 

Ordo I. Calamilrae. 

Cnlamüe e Surfe. 

1. Cal. decoratua Brongn. 

2. Cal. Suckowii Brongn. 

3. Cal. Steinhaucri Krongn. 

4. Cal. raniomin Artin. 

5. Cal. erneiütua Sternbg. 

6. CaL CUtii Brongn. 

7. Cal. eannaeforrais Schlotb. 

8. Cal. varia na Sternbg. 

9. Cal. approximatua Schloth. 

10. Cal. Koewcri Goepp. 

11. Cal. trannitioni* Goepp. 

Ordo t. Kqui***t»ceae. 

Equi*etit<-a -S tembg. 

Equ. infandibuliformin Bronn. 

Equ. reaefonni* Schloth. 

Ordo ». wlerophy IIII ap. 

Vrtlkmannia Sternbg. 

1. Volk, olongata Preal. 

2. Volk, mujor Görmar. 

3. Volk, gracüin Sternbg. 


Ilnttunia Sternbg. 

1. Huti. c&rinala Görmar. 

AsterophifU itea Ilrompi . 

1. Ast. oquinetifornm Brongn. 

2. Ast rigida Brongn. 

3. Ast. grandin Stern bg. 

4. Ast. tolioaa Lindl. et llutt. 

5. Ast. longifolia Sternbg. 

6. Ast tonuifolia Brongn. 

7. Aat. delicatula Brongn. 

8. Ast. tenella F. A. Roum. 

9. Ast spec. 

10. Pinnnlaria capillacea Lind], et llutt. 

AnnuUtria Sternbg. 

1. An. longifolia Brongn. 

2. An. radiata Brongn. 

3. An. sphenophy Moide* Zenker. 

Spbenophgllum Jirongn. 

1. Sphen. emarginatum Brongn. 

2. Sphen, erosura Lindl. et Hutt. 

3. Sphen. s&xifragaefolium Sternbg. 

4. Sphen. longifulinm Gerraar. 

5. Sphen. anguatifolinm Gerraar. 

6. Becheru myriophylloiden Brongn. 

CImmIs II. FIlicrH. 

Ordo I. Keurspterldfae. 

Neuro/rteris Brongn. 

1. Nuur. cord ata Brongn. 

2. Neur. angustifolia Brongn. 

3. Neur. aentifolia Brongn. 

4. Nonr. Grangeri Brongn. 
ft. Neur. rotundifoüa Brongn. 

6. Neur. flexnosa Sternbg. 

7. Neur. gigantea Sternbg. 

8. Nenr. tenuifolia Sternbg. 

9. Neur. Loshii Brongn. 

10. Neur. heterophylla Sternbg, 

11. Neur. imbricata Goepp. Var. densinervi* v. Roehl. 

12. Neur. plicata Sternbg. 

13. Neur. dickebergenttiK Sternbg. 

14. Neur. orbicnlata Koeracr. 
lft. Neur. ovata Hofftn. 
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Odontopteria Brongn . . 

1. Odont, Reickiana v. Gutb. 

2. Odont, britannica v. Gutb. 

3. Odont neoropteroides F. A. Roem. 

4. Odont obtuüiloba Kaum. 

5. Odont connata F. A. Roemer. 

0. Odont obtongifolia F. A. Roemer. 

Cyclopterit r Brongn. 

1. Cyd. orbiculari* Brongn. 

2. Cyd. Bocksckiana Brongn. 

3. Cyd. tricbomanoiden Brongn. 

4. Cyd. obliqua Brongn. 

5. Cyd. auriculata Sternbg. 

6. Cyd. oblongifolia Goepp. Var. neasilia 

7. Cyd. amplexicauli* v. Gutb. (v. Roehl. 

8. Cycl. varia ns v. Gutb. 

9. Cyd. pol Uta F. A. Roemer. 

10. Cyd. cuneaU Goepp. 

Schi zoptens Brongn . 

1. Scbiz. lactuca Stornbg. 

2. Schiz. filiciformiH v. Gutb. 

Dictyopterix r. Gutb. 

1. Dict. Sdietichzcri Hoflin. 

2. Dict neuropteroide» v. Gutb. 

3. Dict. cordaU F. A. Roemer. 

4. Dict Hoffmanni F. A. Roemer. 

5. Dict. obliqua Bnmbury. 

Ordo I. Mphrnoptrrldrar. 

Sphcnopierix Brongn. 

1. Sphen. elegant* Brongn. 

2. Sphen. grypophylla Goepp. 

3. Sphen. coralloides v. Gutb. 

4. Sphen. dintan* Stcrnbg. 

5. Sphen. Hoeninghaueii Brongn. 

6. Sphen. obtueiioba Brongn. 

7. Sphen. irregularis Sternbg. 

8. Sphen. Bronnii v. Gutb. 

9. Sphen. forniosa v. Gutb. 

10. Sphen. atipulata v. Gutb. 

11. Sphen. latilblia Brongn. 

12. Sphen. acuta Brongn. 

13. Sphen. mnei lenta Lindl. et Ilutt. 

14. Sphen. crintata Sternbg. 

15. Sphen. Baeumleri Andrae. 

Ui. Sphen. crenutau v. Roehl. 

17. Sphen. »ubtilin v. Roehl. 


18. Sphen. coarctata v. Roehl. 

19. Sphen. Andraeana v. Roehl. 

20. Sphen. Goinitzii v. Roehl. 

21. Sphen. Pagenateeheri F. A. Roemer. 

22. Sphen. fiiwcicularis F. A. Roemer. 

23. Sphen. pentaphylla F. A. Roemer. 

24. Sphen. Schillingmi Andrae. 

25. Sphen. irifoliata Artis. 

Byrnenophyllife a Goepp. 

1. Hym. futratu« Brongn. 

2. Hym. disaectUN Goepp. Var. atricu F. A. 

3. Hym. alatu* Brongn. j Roemer. 

Trtchomanites Goepp. 

1. Trieb, delicatulu» Brongn. 

Ordo 3. Prcoptfridear. 

Lonchopteria Brongn. 

1. Lonch. rugoaa Brongn. 

2. Lonch. Roehlii Andrae. 

3. Lonch. neuropteroideH Goepp. 

Alethopterix Sternbg. et Goepp. 

1. Aleth. lonchitidiH Sternbg. 

2. Aleth. Sternkeigii Goepp. 

3. Aleth. Duvrouxii Goepp. 

4. Aleth. Alantei lii Goopp. 

5. Aleth. aquilina Goepp. 

0. Aleth. Grandini Goepp. 

7. Aleth. urophvlla Goepp. 

8. Aleth. Serlii Goepp. 

9. Aleth. marginuta Goepp. 

1U. Aleth. Sauveurii Goepp. 

11. Aleth. nervosa Goepp. 

12. Aleth. murienta Goepp. 

13. Aleth. Bucklandi Goepp. 

14. Aleth. pteroidea Geinitz. 

15. Aleth. Pluckenetii Geinitz. 

16. Aleth. erona v. Gutb. 

17. Aleth. irregularit* v. Roehl. 

18. Aleth. heterophylla Goepp. 

Cynt heit es Goepp. 

1* Cyath. Schlutheimii Goepp. 

2. Cyath. CandolleamiB Goepp. 

3. Cyath. arborencens Goepp. 

4. Cyath. oreopteroide» Goepp. 

5. Cyath. Miltoni Goepp. 
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6. Cyath. dentatu* Goepp. 

7. Cyalli. villoHUH Brongn. 

Pccopteris Brongn. 

1. Pecopt. plumowi Brongn. 

2. Pecopt. aspera Brongn. 

3. Pocopl. Hubnervoaa F. A. Roemer. 

4. Pecopt, unita Brongn. 

5. Pecopt. decnrren« F. A. Roemor. 

Ordo I. Protopterldeae. 

Caulopteri* Lindl. et H»U. 

1. Caul. macrodwcu* .Stornbg, 
ClaHfiin III. Hdnaineii. 

Ordo I. Mi(llliirtfHf. 

Sigilloria Brongn . Syringodendron Slernb. 

1. %Sig. striata Brongn. 

2. Sig. riroosa Goldenbg. 

3. Sig. dintans Geiuitz. 

4. Sig. obliqua Brongn. 

Ö. Sig. Brnrdii Brongn. 

6. Sig. noduloaa F. A. Roemer Var. 

7. Sig. minima Brongn. 

8. Sig. elegans Brongn. 

9. Sig. I)oumaihii Brongn. 

10. Sig. Knorrii Brongn. 

11. Sig. Le8acUata Brongn. 

12. Sig. acute] lata Brongn. 

13. Sig. paehydorina Brongn. 

14. Sig. ocellata Stornbg. 

15. Sig. Saullii Bn>ngn. 

16. Sig. mamillan.« Brongn. 

17. Sig. Utachneideri Brongn. 

IS. Sig. diplodurma Corda. 

19. Sig. »ubrotunda Brongn. 

20. Sig. Sillitnanni Brongn. 

21. Sig. Boblay i Brongn. 

22. Sig. notaia Brongn. 

23. Sig. elliptica Brongn. 

24. Sig. orbiculariH Brongn. 

25. Sig. oculata Brongn. 

26. Sig. angnata Brongn. 

27. Sig. Oandollei Brongn. 

2S. Sig. intermedia Brongn. 

29. Sig. Scblotheimiana Brongn. 

30. Sig. elongata Brongu. 

31. Sig. Cortei Brongn. 

32- Sig. Deutachiana Brongn. 


33. Sig. rugoau Brongn. 

34. Sig. Polleriana Brongn. 

35. Sig. altoruana Lindl. ct Hutt. 

36. Sig. reni formt* Brongn. 

37. Sig. Baeuroleri v. Hoclil.J 

38. Sig. cyclo»tigma Goldenbg. 

39. Sig. Organum Goldenbg. 

40. Sig. Goldenbcrgii t. Roelil. 

41. Sig. Brongniarti Geinitz. 

42. Sig. pea caprooli Goldenbg. 

43. Sig. Dechcni v. Uoohl. 

44. Sig. pulchella F. A. Roumor. 

45. Sig. Lamdi-Beningae F. A. Roomor. 

46. Sig. murali* F. A. Rnetner. 

47. Sigillariae folia. 

Ordo 9. Mtiirnnrlrar. 
Stigmaria Brongn. 

1. Stigm. ficoidcB Brongn. 

2 * Stigm. anabathra Corda. 

Ordo 3. Lfpldodendme. 
fsptdodendron Sternbg. 

a. Lepidodcndron. 

1. Lep. dieliolomum Sternbg. 

b. Sagenaria. 

2. Lep. Stembergii Liudl. ot Hutt. 

3. Lop. aculeatum Sternbg. 

4. Lep. rugosmm Brongn. 

5. Lep. crenatum Sternbg. 

6. Lep. obovatom Sternbg. 

7. Lep. candatwn Unger. 

8. Lep. Veltheimianum Sternbg. 

9. Lop. rimoaum Sternbg. 

10. Lop. Markii v. Roehl. 

11. Lep. dilatatum Lindl. 

12. Lep. Pagenütechori F. A. Roem. 

13. Lep. Bartlingi F. A. Roemer. 

14. Lep. barbatmu F. A. Roemer. 

c. Anpidiaria. 

15. Lep. totragonum Sternbg. 

16. Lep. Mioleekii Goopp. 

17. Lep. Steinbockianum Goepp. 

18. Lep. polyphyllum Roemor. 

19. Lep. Suekowiamim Geinit*. 

20. Lep. nndulatum Sternbg. 

Ulodendron Hkode. 

1. UI. maju» Lindl. ct Hutt. 
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2. Ul. Lindleyanum Sternbg. 

3. Ul. minu» Liudl. et Uutt. 

4. Ul. cllipticum Sterubg. 

Htdonia Und/, et Uutt. 

1. Hai. tuberculata Brongn. 

2. Hai. Münsteriana Goepp. 
Lepidophyll u in Brongn. 

1. Lepidoph, majijs Brongn. 

2. Lepidoph. lanceolatum Brongn. 

3. Lepidoph. »pec. 

T^epidoatrubus Brongn. 

1. Lepid. variabilie Lindl. et Hutt. 

©rdo 4* LycupodiHcmr. 

Selaginitea Brongn. 

1. Selug. Erdmanni Germar. 
Pgcopoditea Brongn. 

1. Lyc. aelaginoidea Sternbg. 

2. Lyo. primaevu* Goldenbg. 

3. Lyc. taxinue Goldenbg. 

4. Lyc. Bronnii Sternbg. 

LoinoioHoioa Cordt». 

1. Lomnt. cnwrticaule Corda. 

2. Artisia tranaveriia Preal. 

Cordaiiea Unger, 

1. Cord. boraa«ifoliuH Sternbg. 
Lepidofioioa Sternbg. 

1. Lop. laricinuH Sternbg. 
Cardiocarptm Brongn. 

1. Card. Gutbien Geinitx. 

2. Card, croarginatnra Goepp. et Berg. 

CIhmhIh IV. Zawleae. 

Ord« 1. \o<*Bd«'raf 

Noeyy e raifiia Sternbg. 

1. Noeg. palraaeforrain Goepp. 

2. Noeg. cratuia Goepp. 

3. Noeg. Beinertiana Goepp. 


4. Noeg. dichotoma Goepp. 

0. Noeg. Ludwigiana v. Roebl. 

6. No «g. tenuiatriata Goepp. 

7. Noeg. Dückcriana v. Roehi. 

8. Noeg. flabellata Lindl. 

9. Noeg. sulc&ta F. A. Roeroer. 
Rhabdoc.arjM)8 Goepp. et Berger. 

1. Rhabd. Bockschianiia Goepp. et Berg. 

2. Rhabd. amygd&laufortni» Goepp. et Berg. 

3. Rhabd. Ludwigii r. Rucbl. 

4. Rhabd. npec. 

Ordo t. ( yrndracraf. 

PterophyUnm Goepp. 

1. Pter. SchloÜieimii Goepp. 

Cycadeaceae duliae. 

Triyonocarpon B»ongn. 

1. Trig. ellipeoideum Goepp. 

2. Trig. Pnrkinaoni Brongn. 

Carpotithea S temf*g. 

1. Carp. umbonatu» Sternbg. 

2. Carp. coniformis Goepp. 

3. Carp. wacropterus Corda. 

4. Carp. bivalvi» Goepp. 

5. Carp. diatichua F. A. Rocuier. 

C'IunmIn V. Principe« 

Ordo I. Palmar 

Ftnbetlaria Sternbg. 

1. Flab, principali» Germ. 

Sectio II .VcrnraphlUrya 
CUnIm I Conffcrae. 

Ordo 1 Vbicllnrac 

Araucarites Stemb. 

1. Arauo. carbonariu» Goepp. 

Plantae incertae srdie. 

Antholitbes Brongn. 

1. Anth. Pitcarniac Lindl. et Hutt. Var. diataos Andrae. 


r»l»roBto(riphl»», XVIfl. *. 
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Verzeichniss 

der Abbildungen mit Hinweisung auf den Text. 


Tafel I. 

1. Calamitea Tartan» Sternb, 14. 

2. 5. Calamitea cannaefnrmis Schloth. 12. 

3. 4. Calamitea ramosua Artis. 10. 

G. Calamitea Suckow ii Brong. 9. 

7 a. Calamitea Roemeri Goepp. 15. 

7 b. Pinnularia capillacea Lindl. et Hutt. 27. 

8a. Jüngere Stamme von Calamitea cannaeformis 
Schloth. 14. 

8 b. Sigiliaria minima Brong. 90. 

9. Aat-An*atz eine« Calamilon nebst Lepidodendron 
aculeatum Sternh. 127. 

Tafel II. 

1. 3. Calamitea cannaeformi* Schloth. 12. 

2. Calamitea Sockowil Brong. 9. 

4. Lepidontrobu» variabilis (?) Lindl. et Hutt. 142. 
6 a. Pinnularia capillacea Lindl. et Hutt 27. 

5 b. Bruchstücke von Lepidophy llum inaju» Brong. 141. 
G. Asterophyllitea delicatulus Brong. 26. 

7. Calamitea approximatua Schloth. 14. 

Tafel III. 

labe. Aaterophyllites delicatulus Brong. 26. 

1 d. Sphenophyllites spec. — 

1 e, Sigillariae folia. 118. 

2 ab. Asterophyllitea delicatulus Brong. 26. 

2 c. äpheiiophyllum saxilragaefolium Sternbg. 31. 

3. Aaterophyllites delicatulus Brong. 26. 

4. Asturophyllites spec. 27. 

5. Aaterophyllites equiaetiforinis Schloth. 22. 

6. Dictyopteris obliqua Bumbury. 51. 

7. Lepidodendron Suckowianum Geinitz. 137. 

8. Asterophyllitea tencllus P. A. Koemer. 26. 

9. Carpolithea di*tichus F. A. Koemer. 162. 

Tafel IT. 

1 a. 11. Pinnularia capillacea Lindl. et Hutt. 27. 

1 b. Fiedereben von NeuropUsris ilexuosa Sternbg. 
lcd. Asterophyllitea delieatulus Brong. 26. [35. 

2. Odontopteria Reichiana v. Gulb. 40. 

3. 4. Annularia radiata Sternbg. 28. 

5. Annularia sphenophylloidea Zenker. 29. 

6. 15. Annularia longitolia Brong. 28. 


7. Yolkmanniu major Görmar. 20 . 

8. Artiaia transversa Pre«l. 148. 

9. EquiaetiUa infundibuliformis Brong. 17. 

10. Trigonocarpon ellipsoideum Goepp. 160. 

12. Sphenophyllum Schlotheimii Brong. 30. 

13. Sphcnophyllum emargitiatum Brong. 30. 

14. Sphenophyllum longifolium Germ. 31. 

16. Aaterophyllites longilüliua Sternbg. 25. 

17. Sphenophyllum saxifiagaefolium Sternbg. 31. 

18. Sphenophylium anguatitolium Germ. 32. 

19. Sphonophyllum erueum Lindl. et Hutt. 30. 

Tafel V. 

1. Asterophyllitea fulioaua Liudl. et Hutt. 24. 

2. Lepidodendron obovatum (elegans) Sternbg. 129. 

Tafel VI. 

1. Lepidodendron obovatum Sternbg. 129. 

2. 3. 4. 5. Lycopoditcs aelaginoidea Sternbg. 144. 

6. Lepidodendron Mnrckii v. Koehl. 133. 

7. Lepidodendron raudatuiii Uuger vor. 130. 

8. Sigiliaria obliqua Brongn. 94. 

Tafel VII. 

1. Yolkmaunia elongata Prosl. 19. 

2. Lepidoetrobua variabilis Lind), et Hutt. 142. 

3. Lycopodite» aelaginoidea Sternbg. 144. 

4. Sigiliaria Dournaiaii Brongn. 98. 

5. Antholithes Pitcarniae Liudl. et Hutt. var. distana 

Andrae. 165. 

Tafel VIII. 

1. Lepidodendron riinositm Sternbg. 132. 

2. Lepidod. crenatum Sternbg. 128. 

3. Lepidod. Veltheimianum Sternbg. 130. 

4. Lepidod. dilatatum Lindl. et Hutt. 134. 

5. Stigmaria fieoides Brongn. 119. 

6. Lepidod. dichotomum Sternbg. 125. 

7. Lepidod. caudatum Sternbg. 130. 

8 a. Lepidod. Sternbergii Lindl. et Hutt. 127. 

8 b. Lepidod. obovatum Sternbg. 129. 

9. 8igillaria elegana Brongn. 96. 

10. Lepido»trobua variabilis Lindl. et Hutt. 142. 
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Turn ix. 

1. Sigillaria ocellaia Sternbg. 1U0. 

2. Sigillaria te*»elluta Brongn. 118. 

3. Sigillaria Baeuraleri v. Roehl. 113. 

4. Sigillaria niamillari« Brongn. 101. 

Ö. Sigillaria intermedia Brongn. 107. 

6. Sigillaria Boblay i Brongn. 104. 

7. Sigillaria minima Brongn. 96. 

8. Sigillaria tesftellata Brongn. 98. 

9. Sigillaria p«?s capruoli Goldonbg. 116. 

Tnfel X. 

1. Huttonia carinata Germar. 21. 

2. Lopidodendron rimosum Sternbg. 132. 

3. Calamite« cannaeformi» Schloth. 12. 

4. 5. 6. Halonia tuberculata Brongn. 140. 

7. Halonia Münatcriana Goepp. 140. 

8. 9 b. Alethopteri» Serlii Brongn. 76. 

( Ja. Lopidodendron dilat&tum Lindl. ot Hutt. 134. 

T*fel XI. 

1. Alethopteri* muricata Goepp. 78. 

2. Lepidodendron dichotomum Sternbg. 125. 

Tafel XII. 

1. Sphenopteri» inacilenta Lindl. 60. 
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Verzeichntes 

der von den verschiedenen Zechen etc. erhaltenen oder da weihst von mir oder 
von Anderen gefundenen Pflanzen- Reste. 


Zeche Adolph Tiefbau Au« 
Hfn III bei Blankenntein. 

Calamite» cmnnacformi» v. Schl. 

„ «Suckowii llrongn 

„ nunnitUN Artia. 

Asteroplivllitps delic&tulus Brongn. 
Neuropteri* tcnuifolia Sternbg. 
Sphenopteri» Baeumleri Andrap. 
Sphenopteri» HooninghauBii llrongn. 
Aiethoptcri» uiuricata Goepp. 

Sigillaria elougata Brongn. var. toajor. 
„ mamillaria llrongn. 

*, Brongniarti Geinitz. 

Stigmaria ficoidca Bmngn. 


Zeche Altendorf Tiefbau bei 
Altendorf (Battingen). 

Calamite-* cannfteformi» v. Scbloth. Han- 
gende« Klüt* GniMP Vai’rtaiiitnk. 
Neuropteri» tcnuifolia Sternbg. deagl. 
Sphenoptcm Hocntnghauaii Brongn. 
Sigillaria distana Geinilz deagl 

„ clogan* Brongn. Hangende» 

Fiötx Groa»e VnerUbank. 
n minima Brongn. 

„ »euti-IUta Brongn var.». Han- 

gendes Fiötx Orooe Vaert*- 
bank. 

„ mamillari« Brong rar. «.deagl. 

„ Knorrn Brongn. deagl. 

rxigohu Brongn. desgl 
„ tcMcIlata Brongn 

„ cliiptiea Brongn. 

„ Deutscbiana Brongn. 

„ altcrnauH Limit, et llutt. 

„ nodutrma F. A. Koetncr. 

„ subrotnnda llrongn. 

Stigmaria ficoide« Brongn- Hangende» 
Klotz Grosse Vaertabauk. 
Lepidodendron dicliotouuun Sternbg. 

de»gl 

„ crenatum Sternbg. deagl. 

„ undulatum Sternbg. 

Halonia tuberculata Brongn. 
Noeggerathia erwaaa Goepp. 


Zeche Anna bei Kmiea a. d 
Huhr. 

Calamite» eannaefonnis v. Scblotb. 
Pinnularia capillacca Lindl. et llutt. 
Uymcnophyllitea furcatu» Brongn. 
Aiethoptcri» Serlii Goepp. 

„ Mantellii Goepp. 

Sigillaria intermedia Brongn. 

Stigmaria ficoide» Brongn. 

Lycopoditca »elaginoides Sternbg. 
Noeggerathia crasna Goepp. 
Tricbonocarpum Parkinson! Brongn. 

Zrchc Ver Blckerdd bei 
Dortmund. 

Calamite» cannaefonni» v. Scblotb. 
Aaterophyllitcs delicatulu* Brongn. 
Cycloptcri» ainplexicuuli« r. Gutl». 
Alcthopteri» Sternbergii Goepp. 
Sigillaria clcgana llrongn. 

intenncdia Brongn. 

M obliqua Brongn. 

Stigmaria fieotdc» Brongn. 
lepidodendron dichtomum Sternbg. 

„ obovaturn Sternbg. 

„ aculeatum Sternbg. 

Lycopoditcs taxinus Sternbg. 
Noeggerathia palmaefonni» Goepp. 

lleinertiana Goepp. 

Bochum (Zechen unbekannt). 

Calamite« cannnrformia v. Scblotb. 
Sphenopteri» ilocninghaiiai llrongn. 

„ irregularie Sternbg. 

Alethopteria Mantellii Goepp. 

„ Pluckemtii Geinitz. 

Sigillaria alteruuna Lindl. et llutt. 

., Cortci Brongn. 
v rugo*a Brongn 
„ renifortnia Brongn. 

Stigmaria fieoidc» llrongn. 

„ anabathra Corda. 
Lcpidodendron dichotommn Sternbg. 

,, Sternbergii Lindl. et 

Hutt. 

n crenatum Sternbg. 


, Lepidodendron Veltheimiauum Sternbg. 
„ uudulatum Sternbg. 

Ulodendron miau» Lindl. et Hutt. 

1 Halonia MüiuitcriMita Goepp. 
Lepidopbyllum lanceolatum llrongn 
„ nmjua Brongn. 

Lepidostrobu« varinbilia Lindl. et llutt. 
Lycopodito» »claginoidea Sternbg. 

' Lomatofloio« craaaicaule Corda. 

| (Artisia approximata Unger.l 
Noeggerathia palmaefonni« Goepp. 

„ cravsa Goepp. 

Cardiocarpon Gutbicri Geinit*. 

I Zeche Braut in liüperwwieMe 
bei Werden a. d. Huhr. 

Spirorbia carbonarin» D*w*. 

Calamite» enunaeformia v. Sehloth. 
ramoaus Arti». 

Sphenopteri» distans Sternbg 
„ acuta llrongn. 

Hocningliauai Brongn. 
Aletliopter'a louchitidi» Goepp. 

„ muricata Goepp. 

Sigillaria diploderma Corda 
Lt'pidodeudron obovaturn Sternbg 
i, creuatuin Sternbg. 

Lycopodite» *ebiginoide* Sternbg. 
Noeggerathia cra*«a Goepp. 

Beinertiana Goepp. 

Zeche Brurkkainpnbank bei 
Eaaca n. d. Huhr. 

I Culamiles canuaefonni» v, Sehloth. Han- 
gende» Klotz llruckkamp«- 
bank. 

| Sigillaria clcgau» llrongn. 

„ Brardii llrongn. 

„ marmllaria Brougn. 

^ tcsnellata Brongn. 

Lepidodendron aculeatum Stmtbg. 

Briinin(bnu»rr Revier Zeche 
Leulne, Schacht Claunthal 
Zeche Altcwelb danclbnt 

Calamite» caunaeformi» v. Sehloth. 

,, Ciatii Brongu. 
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Calami!?* ramoBUB Brongn. 

Stigmaria fn-oidr# H'ongn. 

Carpolitlu-s conifonni* Ooppp. 

Zeche Curl Friedrich s Krb- 
Hlollen bei Ntlepel (Borhum). 

Neuroptcri* gigantea Sternbg. 
i. ricxnoi*» Sternbg. 
n heterophylla Brooga. 
Sphenoptcri» coarctatn v. ltoehl. 
Sigillaria mamillari* Brongn. 

Stigmaria ficoidw Brongn. 
Lepidodcndron aculcatum Sternbg. 
Noeggcratbia palnmefonni# Goepp. 

» cra*sa Goepp. 

Zeche Ter. Charlotte bei Al- 
tendorf (Hattln(Pn.| 

Alethopteri* Buck 1 and i Goepp. Han- 
gend« Flöfa Charlotte. 

« pteroidea Brongn. doagl. 
Pecoptcris aapera Brongn. deagl. 
Sigillaria elegan« Brongn, 
Lepidodcndron obovatum Sternbg. 
Arancarite*. 

Zeehe Chrl*<laial» und Hülfe 
Gölte* bei linden (Borhun). 

Aatcrophyllit« foliotm* Und!, et Halt 
Hangeude* Fl ätz I. 
Annularia radiata Sternbg. d«gl 
Odontopteri» britannica r. Gutb. 
l^nclioptpri« rugosa Brongn. 

Alethopteri« Serlti Goepp. 

•i muricafa Goepp, 
Lepidodcndron dilatatmn Lindl. et Hott. 
Ulodendron elliptieum Sternbg. 
Lepidoftuio* laricinu* Sternbg, 

Zeehe Colonin bei luingen- 
dreer (Bochum) 

Calamitea raino*u« Artia. 

Neuropteria fiexuo»a Sternbg 
Cyclopteri* trichomanoide* Brongn. 
Alethopteri* Mantclli Goepp. 

Zeehe Conrordin I bei Ober- 
haaaen. 

Pecopteria pJuuioaa Brongn'. 

Zeehe Ter Conntnntln der 
Clroase hei Bochum 

Sigillaria elegana Brongn. 


Zeehe Crone bei Hoerde(Dort 
raund) 

Spirorbis rarhonariua Daw*. Hangen- 
de* Klotz St Moritz. 
Calainit« canuaefortni« ▼. Scbloth. 
Aaterophyllite* delicatulua Brongn. 
Annularia radial» Sternbg. 

Neuropteria tenuifolia Sternbg. 
Sphenopteri« «tipulata v. Gutb. 
Lepidodcndron dicbotonum Sternbg. 

„ ohovatam Sternbg. 

Lcpidostrobus varinbilis Lindl. et llutt 
Khabdoearpo« amygdalaeformia Goepp. 

et Berger. 

Zeche Curl (JlAMwener Tief- 
hnu) bei Camen 

Spirorbi* carhonariua I)aw« 

Calamitea cannacfonnis v. Schloth. 
ramoana Artia. 

„ approximatua ▼. Schloth. 
m Suckowii Brongn 

„ Roemeri Goepp. 

I Equiaetites infundibulifonnia Bronn. 

| Aetemphyllite* grandia Sternbg. 

n longifoliu» Sternbg. 

„ delicatulua Brongn. 

Pinnularia capillacea Lindl. et llutt. 
Sphenophyllum aaxifragacfnljum Sternb, 

• croaunt Lindl. et Hutt. 1 

Annularia longifolia Brongn. 

tf radiata Brongn. 

Odontopteri* britannica v. Gutb. 

„ obtusiloba Naum 

Cyclopti ri* obliqua Brongn. 

vurian» ßrongu. 

Sphenopteria Hoeningliau*i Brongn. 
n trifulint» Arfi« 

„ formosa v. Gutb. 

„ coralloid« v. Gutb 

„ irregul»ria Sternbg. 

H »tipulata v. Gutb. 

„ Schillingaii Andrae. 

Hymenophylliie* furcatu« Brongn. 
Aletbopteris lonchitidis Sternbg. 

,» Serlii Goepp. 

„ murioata Goepp. 

nervoia Goepp. 

Sigillaria diatan« Gein. 

„ clegann Brongn. 

,, minima Brongn. 

,« acutellata Brongn. 

Stigmaria ficoideo Brougn. 

Lepidodeudron obovatntn Sternbg. 

n dilatatum Lindl. et llutt. 


I Ulodendron elliptieum Lindl. et Hutt. 

„ Lindleyanum Sternbg. 
Lepidopbyllum lanceolatum Brougn. 
Sclaginitc* Erdmunni Germ. 

| Cardiocarpou emarginatum Goepp. et 
Berger. 

! Lycopodite* aelaginoidr« Sternbg. 
Noeggerathia pulmact'ormia Goepp. 
i, cra**a Goepp. 

Zeehe Uiinnraliaun bei 
Bochum. 

Calami te* canuaeformis r. Schloth. 
n ramoaua Artia, 

I Neuropteria plicatA Sternbg. 

Sigillaria interuiedia Brongn. 

„ alteman* Lindl. et llutt. 

Flabellaria principali* Germ. 

Zeche Ter. Deimelabrrg bei 
Steele n- d Buhr 

| Calamitea Suckowii Brong. 

Ulodendron Lindicyanum St<-rubg. 

Zeehe Ter. Wortfeld bei Dort- 
mund 

Calamitea CAnnaeformi* v. Schloth. 

*t Suckowii Brongn. 

[ KquUetitc* Eeacforuiia v. Schloth 
Huttonia cariuata Germ. 

Aaterophyllitetf delicatulua Brongn. 
Sphenophyllitea aaxifragaefoliua Sternb. 

» angUBtifoliu* Germ. 

Ncuropteru acutifolia Brongn. 

n gigantva Brougn. 

‘ ,» hcterophylla Sternbg. 

Cy dopten* amplexicaulia v. Gutb. 

n tricliomanoid« Brongn. 
Dictyopteri* neurupteroidea v. Gutb. 
Alethopteri* Mantcllii Goepp. 

n nervo*» Goepp. var. murro* 
phylln. 

i. muricata Goepp. 

„ pteroide* Geinitz. 

Cyatheitc* Miltoui Goepp. 

u Candolleunua Goepp. 
m oreoptrroid« Goepp. 
Pecopterifl pluinos» Brongu. 

Sigillaria «triata Brongn. 

» rimo«a Goldi-nbg. 

„ elegan* Brongn. 

mamillari# Brougn. 

„ te**dUta Brongn. var. 

„ Scbtotlieimiana Brongn 

nltemana Lindl et Hutt. 
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Sigillaria reniformu Brmgu. 

„ UUicbneideri llrongu. 

* Cortei Brongn. 

„ intcrmedia Brongn. 

„ Dournaisii Brongn. 

„ Saalii Brongn. 

„ cycloatigma Brongn. 

„ Brongniarti Oeinitz. 

* pea capreoli Goldenbg. 
Stigmaria ficoidea Brongn. 
Lepidodendrou dichotouuu« Sternbg. 

„ obnvAtum Sternbg. 

„ crenatum Sternbg. 

„ undulatum Sbrnbg. 

„ Vcltlipimianarn Sternbg* 

„ tetragonnm Sternbg. 

„ Mieleckii Goepp. 

Ulodcndron Liudleyanum Sternbg. 
Lycopodite» aelugi neide* Sternbg. 
Lepidotloio» laricinua Sternbg 
Noeggerathia palmaetormi* Goepp 
„ craaaa Goepp. 

„ Heiuertiana Goepp. 

Khabdocarpoa Ludwigii v. Kothl. 

Dortmund i.Zrt-heu uubekaunt.< 
Spirorbla c&rbouaritui l)aw§. 

Calamitea camiHcformi« v. Schloth. 

„ approximatua v. Schtotb. 
Neuropteria Hexuoaa Sternbg. 

„ gigiuitea Sternbg. 

„ beterophySla Sternbg. 

„ tenaifolia Sternbg. 

Spbenopteria acuta Hrougu. 

„ crcimlata r itoehl. 

Alcthopteri* Stcrnbcrgii Goepp. 

Mautellii Goepp. 

,, nen-oia Goepp. 

n Pluckenetii Geiniu. 

„ muricMta Goepp. 

Cyathrites orcopteroidca Goepp. 
Sigillaria tcaacllata Brongn. 

„ Knorrii Brongn. 

„ orbicularia Brongn. 

„ Decheui v. Koebl. 

,, alteruana Lind!, et Uutt. 

„ renifortni» Brongn. 

„ intennedia Brongn. 

„ l'Uchueidrn Brongn. 

„ pea capreoli Goldcnbg. 

„ Pollcriaiin Brongn. 

Stigmaria ficoide» Brongn. 

,, anabathra C’orda. 
Lcpidodeudrun dicbotoinuin Sternbg. 
w aeuloatum Sternbg. 


; Lepidodendrou Sterabergil Lindl. et 
liutt. 

,, crenatum Sternbg. 

„ obovatum Sternbg. 

Ilalonia Müiutenaua Goepp. 

Lcpiduphyllutn majus Brongn 

Lepidoatrobua variabilia Lindl. et Hutt 

Lycopodite» aelaginoidea Sternbg. 

I«omatotloioa cra**icaule Curda. 

(Artiaia tranavenaa fug i 

Lepidotloio* laricinua Sternbg 

Noeggerathia craaaa Goepp. 

„ palmaefortms Goepp. 

leche Drerkbaak bei Mann- 
liaghauaen (Hattingen). 

Neuropteria tenuilolia Sternbg. Hangen- 
gendea Eiacnateintiötz mitt- 
lere Etage- 

Zeche Duveakanpabank bei 
Werden a. d. Bahr. 

Calamitea Ciatii Brongn. 

Artiaia trauaveraa Proaal. 

Beide Hangende» Flötx Duven- 
Rünigabank untere Etage. 

Cydopteria ompleiicaulia v. Gutb. 

Sphenopteris aeuta Brongn. 

I Alcthopteri* nervua« Goepp. 

„ aquilina Goepp. 

Sigillaria distana Gein. 
r , elegant Brongn. 

anbrotunda Brongn. 
t, HcutcUatM Brongn. rar. ß. 

„ teuellata Brongn ■ 

t , iutermedia Brongn 

„ alternana Lindl. et Hutt. 

„ reniformi» Brongn. 

„ rugoaa Brongn 

„ l’tachueideri Brougu- 

„ Brongniarti Geinitz. 

Stigmaria ficoides Brongn. 

„ anabathra Corda. 

Lepidodendrou obovatum Sternbg 
„ rugoauru Brongn. 

Ilalonia Münatcriana Goepp. 

Lepidophylluni majus Brongn. 

„ lanceolatum Brongn. 

Lepidostrobua variabilia Lindl. et Hutt. 

Lycopoditea aelaginoidea Sternbg. 

Lomatofloios craaaicaule Corda. 

(Artiaia approximata fug.) 

Noeggeratbia paimaeförmis Goepp. 

„ craaaa Goepp. 


Zeche Ver. EnKrlaburg bei 
Bochum 

Calamitea canuueformi» V. Schloth. 

* Suckowii Hrmign. 

liymenophyllite« alatua Brongn. 
Sigillaria distana Geinitz. 

M elegana Brongn. 

„ Saubi Brongn. 

„ UUebneideri Brongn. 

„ Organum Brongn. 

Lepidodendrou aculeatum Sternbg. 

„ crenatum Sternbg. 

Uloilendron inajua Lindl. et Hutt. 
Artiaia Iran» versa Sternbg. Hangende« 
Flötx Anna Maria. 

Rhahdocarpoa amygdalaeformia Goepp. 

et Berger. 


Zeche Erbenbnuk bei Werden 
h d Ruhr 

Pinnularia capiilacea Lindl. et Hutt. 
Spbenopteria lloeningbauai Brongn. 

Hangende« Flötx Erben« 
bank. 

Alrthopteria tmiricata Goepp. dpagl. 


Kirnen a. d Ruhr 

(Zerben unbekannt.) 

Calamitea cannaefortnia v. Sclilolh. 

Ciatii Brongn. 

Sphenophyllum aaxifragaefolinm Germ. 
„ eroauin Lindl. et Hutt. 

„ anguatifolium Germ. 

Bechern myriophylloide« Brongn. 
Neuropteria gigantea Sternbg 
M Hexuoaa Sternbg. 

„ anguatifulia Brongn 


Zeche Fier» bei Weitmar 
(Bochum) 

Calnmitm ennnaeformia v. Schloth. 

„ Koeineri Goepp. 
Neuropteria flexuoa* Sternbg. 
Cyclopteria amplexieauli« v. Gutbier. 
Alethoptcri* lonchitidi« Sternbg 


FlötKle<*rrr Nandatrln bei 
Freienohl 

Calamitea tranaitionia Goepp. 

„ caniiaefonuia v. Schloth. 
Lepidodendrou Vehheimiannm Sternbg. 
Trigonocarpon ellipaoideum Goepp. 
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FlAUleerrr ftaadateln bei 
Ntndtbrrfr 

Lepidodendrou obovatum Sternbg. 

Zeche Forelle bei Brüning- 

hauten. 

Calamites oanuaefortnis v. Schlot h. 
Cistii Hrongn. 

Carpolithes coniformi« Goepp. 

Zeche Freier 1'ogel und Cr. 
verhoflrt bei Dortmund 

Calamites cannacformis v. Schloth. 
Annullari* sphenophylloidcs Zenker. 
Neuropteri» flexuosa Sternbg. 
Sphrnopteria Iatifolia Hrongn. 
Alethoptcri* nervosa Goepp 
Lepidodendrou aculcatum Sternbg. 

Zeche Franxlaka Tiefbau bei 
Witten a. d. Ruhr. 

Sigillaria elougata Hrongn. var ,9. 
Lepidodemlron Heidentum Sternbg. 

Zeche Friedlicher Machbar 
bei Kinden (Bochum). 

Sigillaria oeuiata Hrongn 

Zeche Friedrich W ilhelm bei 
Dortmund 

Keuropteris flexuom* Sternbg. 

i» angustifolia Hrongn. 
Sphenopteri» distan« Sternbg, Hangen- 
des Flütz Carl. 

„ iatifolia Hrongn. 

n Baeumleri Andrae. 

n Hoeninghausi Hrongn 

Hymenophyllite* fnrentus Hrongn. 
Alethoptcri* heterophylla Goepp. 
Peeopteri» a*pera Hrongn. 

Sigillaria alteruaus Lindl. ct Ilutt. 
Stigmaria ficoido» Hrongn. 
iriodeudron maju« Lindl. et Hutt 
Ia-pidoHoio* lariciims Sternbg. 
Noeggerathia pftltnaefbrmia Goepp. 

Zeche Frlederlea bei 
Bochum 

Annularia lougifolia Bn>ugu. Hangen- 
des Flütz No. 154. 

Neuropteri» tenuifolia Sterubg. 
Neuropteri» plicata Sternbg. 

Alethoptcri» lonchitidu Sternbg. 
lepidodendrou aculcatum Sternbg. 
HsUsvnliraraiibtcs, XVtll. Z. 


Zeche tieltling am W’ltten- 
1 berge bei Kamen a d. Huhr. 

Sphenopteri» Iatifolia Hrongn. 

| Pecopteria plumoaa Hrongn. 

Sigillaria Sillimanni Hrongn. Hangen- 
dee Flütz Fine Frau. 


I Sigillaria Saulii Hrongn. 

n pea capreoli Goldenbg. 

' Lepidophyllum apec. 

I Cardiocarpon Gutbieri Grin. 
i Noeggerathia cra»»a Goepp. 

I Bemerkung. Kommt Millerit (Haar- 
kies) vor. 


Zeche 1er General und Krb- 
ntollen bei Dahlberga, d Huhr 
(Bochum). 

Calamites cannacformis v. Schloth. 

„ ramoaus Artia. 

*, approximatu» v. Schloth. 

dccoratus Hrongn. 

„ Steiuhaueri Hrongn. 

Sphcnopteris acutifoiia Hrongn. Han- 
gendes Flut* Theodora. 

AletbopterU rnuricata Goepp. 

Sigillaria elegans Hrongn. 

Lepidodendrou dichotoinuin Sterubg, 
obovatum Sternbg. 

„ rugosutn Sternbg. 

., crenatum Sternbg. 

Veltheim ianum Sternbg. 

Hangende« Flütz Wilhelmine. 

I’ lodend ron majua Lindl. et Mutt. 

Lycopodites selaginoides Sternbg. Han- 
gende« Flütz Theodora. 

„ Dronnii Sternbg. Hangen- 
des Flütz Wilhelminc. 

Artisia in.»en» Pm* Hängend« | c , llunilet 'annaefonm.'i’sahk.üT 
Hot« An... Ib» „ ci.lii , lroo?n . 

Sigillaria alteruzn» Lindl. ct Uutt. 

I Stigmarin ficoides Hrongn. 


Zeche Gewalt bei Mteele a d. 
Ruhr. 

I Calarnitcs approximatu« v. Schlotb. 

Sigillaria elcgan» Hrongn. 

I Lepidodcndron obovatum Sternbg. 
n crenatum Sternbg. 

i» larieiuum Sterubg. 

I Arnucarite» carbonarius Goepp. 

Zeche Ter. Gibraltar Krl>- 
nfollen bei Herbede a d Ruhr. 

Spirorbis carbonarius J)»w*. 

Calamites cannaefonnis v. Schloth. 

1 Neuropteri» plicata Sternbg. 

I Alethoptcri» erosu v. Gutb. 

» rnuricata Goepp. 

v hetcrophylla Goepp. 

| Sigillaria aiteroane Lindl. et Hott. 
Lepidodcndron ubovatum Sternbg. 

Zeche Glück auf »egen bei 
HrüniiiKhniiNcn (Dortmund). 


Zeche Ter. Germnnln bei 
Dortmund. 

Calamites cannaefonnis v. Schloth. 

,, Suckuwii Hrongn. 
Astcropliyllitca delicatulu» Hrongn. 
Annularia rudiata Sternbg. 

I Sphenophyllum «axifragacfolium Sternb. 
„ erosum Lindl. et Uutt 

Neuropteri» tcnuifolia Sternbg. 
n IlezuoBH Sternbg. 

„ hetcrophylla Hrongn. 
r gigautca Hrongn. 
Cyclopteris Bockschinna Goepp. 
f , auriculata Sternbg. 

ainplexicautis v. Gutb. 
Uictyoptrris ueuropteroide« v. Gutb. 
Cyatheito» Miltoni Goepp. 

Peeopteri« plumoaa Hrongn. 

Sigillaria Knorrii Hrungu. 

mamillari» Hrongn. 

„ tesBclIata Hrongn. 
orbiculari» Hrongn. 


Zeche Gottlob bei Herbede 
a- d- Ruhr. 

Annularia radiata Hrongn. Hangendes 
Flütz Gottlob. 

Sphenophyllum «axifragacfolium Sternb. 

de«gl. 

Zerhr Ur«f Bruxt bei Kur» 
a. d Ruhr. 

Culamites canuaefortnis v. Schloth. 

„ Suckowii Hrongn. 

Piunularia capillncca Lindl. et Hutt. 
Annularia lougifolia Hrongn. 
Neuropteris Lo»hii Hrongn. 

» plicata Sterubg. 

Cyclopteris tricbomanoide« Hrongn 
Udontopteris obtuailoba Xaum. 
Sphenoptcris distau» Sternbg. 

)i Hoeniughaust Hrongn. 

» coarctata v. Rocbl. 

Sö 
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Sphenoptrri* irreguUri* Sternbg. 
Alclhopteria loncluiidi» Sternbg. 

„ Seriii Goepp. 

„ heterophylla Goepp. 

,, muricata Goepp. 

„ Pluckeuetii Gcin. 

Sigillaria Dournni«ii Hrongn. 

„ Cortoi Brougn. 

Kigillariae fulia. 

Stigmaria fieoido* Brongn. 
Lepidodendrou ohovatum Sternbg. 
Lepidostrohu* variabili* Lindl. et Halt. 
Lepidofioio» laricimu Sternbg. 
Noeggeratbia cru**u Goepp. 

Zeehe Gr« fach« ft Hark aurli 
.iuiuatenH-HolTnunc bei Molde 
(Dortmund). 

Calamite» canaeformi» r. Schlot h. 

„ Suckowii Brongu. 

EquUetites zcaefoimi* Scliloth. 

Anuaiaria lougifolia Brougn. 
Spheuophyllum eaiifnigacfolium Sternb. 
Neuropteri» tenuifoli« Sternbg. 

,, plicata Sternbg. 
Alethopteris nervosa Goepp. 

heterophylla Goepp. 
Sigillariu teui-llata Brougn. 

„ Kuonrii Brongu. 

„ DouruaUti Brougn. 

„ Candollei Hrongn. 

„ iutermedia Brongu. 

„ Urganum Brougu. 

pe» capreoli Goldenbg. 
Stigmaria ticoide» Brougu. 

„ anabathra Cord*. 

Lepidodendrou dichotoinum Sternbg. 

„ caudatum Ung. 

„ aculeatuui Sternbg. 

ip tetragonum Sternbg. 

„ Stcinbeekianum Goepp. 

Noeggeratbia patniaefunni« Goepp. 

„ enuma Goepp. 

Zeche l>r. Hamburg bei W lt* 
ten n d Huhr. 

Sigillaria elegan» Brongu. 
n te»»ellatu Brongu. 

„ rugoaa Brougu. 

Zeche Ver Hnnnibal bei 
Bochum. 

Calamin».* cannaefortni« v. Schlotb. Gaa- 
kohleu-Fltits. 

„ Suckowii Brougu. Hangen- 

de* Klotz Hnnuibal. 


Calamite* Cistii Hrongn. Hangende* 
Klotz Arnold. 

Sphenophyllum ero»um Lindl.. et Hutt. 

dcagl. 

Sphenopteri* acuta Brongu. Hangende* 
Klotz Bacmeiater. 

„ irregulär!* Sternbg. Han- 
gende* Klütz Hanuibal u. 
Klotz Arnold. 

AlethopterU Mauteliii Goepp. Hangen- 
de» Klotz Arnold. 

„ nervo*« Goepp. Hangen- 

de* Flut* Bacmeiater. 

„ uuiricata Goepp. Gastiötz 

und I langende* Klotz Hanni- 
bal 

Sigilliarin tnamillaria Brongu var. fl. 

„ Saulii Brongn. 

„ iutermedia Brongu. Hangen- 

de* Flötz Arnold. 

Stigmaria ficoides Brongu. 

! Nocggerathia cransu Goepp. Hangendes 
Flötz Arnold. 

Zeche Hannover bei H atten* 
aebeidt bei Bochum. 

Calamitc* caunaeformi« v. Scbloth. 

„ Ciatii Brongn. 

v. ramosu» Arti*. 

. A»terophyl)itc« delicatulu* Brongn. 

> Pimiulana capillacea Lindl. et Hutt. 
Annularia rndiutn Sternbg. 
Spbeuophyllutn angu«titölimn Gen». 

< idontopteri* brilanica v. Gutb 
Alotbopteri* Mauteliii Goepp. 

Pi Sternbergii Goepp. 

„ tnuricata Goepp. 

Lepidodeudrou elegan» Brongu 

Zeehe Ver. Iliiaen winket und 
IlimiatelBkroiier Krbatollen 
bei Linden bei Hachum. 

Calamite» canuaeformi* v. Schlotb. 

Ast crophy llite» grandi» Sternbg. 
Annularia longifoiia Brougn. 
Neuropteri* gigantea Sternbg. 

n tcuuifolia Sternbg., 

Cyclopteria amplexicauli* v. Gutb. 
Sphenoptcris Baeutnleri Andnte. 
n latifolia Brougn. 

»tipulata v. Gutb. 

„ coarctata v. Iloehl. 
Alethopteris lonchitidi* Sternbg. 

„ Sternbergii Goepp. 

pp Serlii Goepp. 


Alethopteris muricata Goepp. 

Cyatheite* Miltoni Goepp. 

Sigillaria «triuta Brougn. 

.. Kuorrii Brongn. 

„ elegan* Brongn. 

„ Saulii Brougu. 

ff alteman» Lindl. et Hutt. 

, f reuiformis Brougu. Hangen- 

de* Flötz Samuel. 
Lepidodeudrou obovatum Sternbg. 

„ Ycltheimianwn Hangen- 

de* Flötz Diomedea Un- 
terbank. 

Lepido*trobus variabili* Lindl. et Hutt. 
Noeggerathia palmaetbrini* Goepp. 

„ craaaa Goepp. 


Hattingen n d Ruhr. 

(Zechen unbekannt.) 

Calamite* tnmsitioiii* Goepp. 

„ canuaeformi* v. Schlotb. 
Sigillaria elegan» Brongu. 
ff miuitna Brougn. 

,, tr«*ellata Brongn. 

pe» eapreoli Goldcnhg. 
Lepidodendrou dichotoinum Sternbg. 

„ crenatuin Sternbg. 

Lepidofloios laricinu* Sternbg. 
Noeggeratbia palniaefortnie Goepp, 

Zeehe Heinrich bei Mollhnu- 
icn (Mterle a. d llultr) 

Sigillaria elegan» Broiigu. 

I Lepidodendrou Sternbergii Lindl. 
i Lepidostrobua variabili» Lindl. et llutt. 

Zeehe lleinrirh <*u«tav bei 
Bochum. 

Splienopteri» latifolia Brougn. 

„ acuta Brongn. 

I Alethopteris muricata Brongn. 

,, nervosa Goepp. 

„ Pluckenetii Goin. 

I Bemerkung. Flötz 6 identisch mit 
Flötz Clemens Zeehe Vollmond. 

Zeche Ver Helene Viualle bei 
Kaaen a. d Ruhr. 

Neuropteri* beterophylla Brougu. 

,, rotundifolia Brongu. 
f, Bexuosa Sternbg. 
Cyclopteri» amplexicauli* v. Gutb. 
Spbenopteri» acutifolia Brongn. 

M Hueuiughausi Brongn. 

! Hymenopbyllite* furcatus Brongu. 
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Alrthoptrri« muricata Goepp. 
p% Mantellii (Joepp. 

„ nervosa Goepp. 

r Sauveurii Goepp. 

„ Seriii Goepp. 

Sigillaria elongata Brongn. var. major. 
Stigmaria ficoide» Brongn. 
Noeggerathia palinaefortni« Goepp. 

„ Beinertiana Goepp. 

Stimmt 1 ich 1 Fuaa über Uüttgesbank. 

Zeche Ver Henriette hei Dort- 
mund 

Calamite» cannaefonni* v. Schlotb. 
Annularia radiata Sternbg- 
Annularia longifolia Brongn. 
Alethopteri» lonchitidis Sternbg. 
Sigillaria Knorrii Brongn. 

,, orbiculari» Brongn. 

„ mamillaris Brongn. var. a. 

Stigmaria ficoide» Brongn. 
Lepidodendron uculeatutn Steruhg. 

Zeche Ver. Henriette bei 
Jh'ledrr- Wenigen (Hattingen) 

Lepidodeudron elegan« Brongn. 
Stigmaria ficoide* Brougu. 

Zerhe Hercules bei Käsen 
a. d Ruhr 

Calamite» cannaefonnis v. Schlotb. 
Piiuiularia capillacea Lindl. et llutt. 
Annularia radiata Sternbg. 

Sphenopteris elegans Sternbg. 
Alethopteri» louebitidi» Sternbg. 

„ Mantellii Goepp. 

„ heterophylla Goepp. 

„ muricata (Joepp. 

Hymcnophyllites furmtus Brongn 
Sigiltaria cyc lost i ginn Goldenbg. 
Stigmaria ficoide» Brongn. 
Lepidodendron dichotomum Sternbg. 

„ obovatun» Sternbg. 

„ riinoBum Sternbg. 

Lepidostrobus variahili« Lindl. ct Hott. 
Noeggerathia palmaeformia Goepp. 

„ Heinertiana Goepp. 

Flabellaria principalis Germ. 

Zeche Hrrmann s gesegnete 
BehilTfahrt hei Blnnkennteln 
a d lluhr 

Calamite« cannaefonnis v. Schlotb. 

„ Suckowii Brongn 
Sigillaria te*»ellata Brongn. 

elongata Brongn var. m. 


Zeche Hrsseabaak hei 
Hachum. 

Pinuularia capillacea Lindl. et llutt. 
Neuropteri» plicata Sternbg. 
Alethopteri» heterophylla Goepp. 
Sigillariae folia. 

' Flabellaria principalis Germ- 

Zeche Hlbernla bei Clelsen- 
klrehen (Bochum). 

Spirorbis carbonariu» Davrs. 

Calamite» varians Sternbg. 

„ approximatu» v. Scbloth. 

Asterophyllitea equisetiformis Brongn. 

„ longifolius Sternbg. 

Pinnularia capillacea Lindl. et llutt. 
Hnttonia carin ata Germ. 

Volkmannia elongata Presb 
„ gracilia Sternbg. 
Sphenopbyllum rro*um Lindl. et Hutt. 

„ saxifrag efolium Sternbg. 

Neuropteri» Loshii Brongn. 

M fiexuoaa Sternbg. 

„ gigantea Brongn. 

„ acutifolia Brongn. 

„ rotundifolia v. Gutb. 

„ lieterophylla Brongn. 

Schixopteris lactuca Sternbg. 
Dictyopteris neuropteroidei v. Gutb. 
CyclopterU trichomanoides Brongn. 

„ orbiculari» Brongn. 

Sphenopteris obtusiloba Brongn. 

,, coralloidcs v. Gutb. 

„ fonnosa v. Gutb. 

* Brunn. i v. Gutb. 

t , maeilcnta Lindl. et .Hutt. 

„ Audraeana ▼. Kocht- 

, f »tipulata v. Gutb. 

„ irregulär is Sternbg. 

Hyinenophyllitei fureatus Brongn. 
Louehopteri« Koehlii Androe. 
Aletbopteria muricata Goepp. 

,, nervosa Goepp. 

M Graudiuii Goepp. 

Mautcllii Goepp. 

,, Saureurii Goepp. 
Pecoptcrw plumoaa Brongn. 

Sigillaria Deufschiana Brougu. 

„ »ubrotunda Brongn. 

„ pachydcrma Brongn. 

M ocellata Sternbg. var. ß 

„ iutermedia Brongn. 

•„ altenians Lindl. et llutt. 

„ reuiformiii Brongn. 

„ Dournaivü Brongn. 


' Stigmaria firoidei Brongn. 
l^pidodendron dicbotomum Sternbg. 

„ obovatum Sternbg. 

„ St ernbergil Lind, et Hutt. 

„ crenatum Sternbg. 

„ caudatum Ung. 

„ Micleckii Goepp. 

Ulodendron Lindleyannm Sternbg. 
Lepidostrobu» variabili« Lindl. et llutt. 
Lycopodite* taxinus Goldenbg. 

„ priuiaevus Goldenbg. 

„ »clagiiioide» Sternbg. 

Noeggerathia palmaefonnis Goepp. 

H cransA Goepp. 

„ Duekcriana v. Kocht. 

Khabdocar|K)n Ludwigii v. Kochl. 

Zerhe HlinmelMfürnter Krb- 
ntollen bei Vltcndorf (H*t- 
tinien). 

Calamite« cannaefonnis v. Scbloth. Han- 
ge mir» Flötx SchmierfttM. 
Sphenopteris llopuhighausi Brongn. 
Sigillaria alicmau» l.indL ct Hutt. 
Lepidodeudron crenatum Sternbg. 

„ »culeatum Sternbg. Han- 

gende» Flötx Sandbank. 

| Lycopodite« »etaginoide« Sternbg. Han- 
gendes Flötx ScbmierfuM. 

Zeche Ver Hitzberg Bicke- 
bank bei Werden a. d Ruhr 

Annularia longifolia Germ. Hangen- 
de» Flötx Hitxberg. 

Spbenophyllites longifolius Germ. de*gl. 

Zeche Ver Notrnung u. Sferf* 
tnrlunank hei Werden a d, 
Ruhr. 

Equisotitcs zeaeformi« v. Scbloth. 
Annularia radiata Sternbg. 

NeuropterU heteropliylla Brongn. 

, Alethopteri» Stern lx*rgii Goepp. 
Lycopodite» aelaginoidea Sternbg- 
Carpolitlic» macroptcru» Corda. 

Zeche Hailand bei Watten- 
Meheld bei Borhum. 

| Pinnularia capillacea Lindl. et Hutt 
Hangende» Flotx Heinrich. 

I Spht-nophylluin »axifragaefolium Steiub. 

Hangendes Flötx Wilhelm. 

I Nenropteri» flexuosa Sternbg. Hangen- 
de» der Flötxe Heinrich und 
Wilhelm. 

88 * 
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Sphcnoptcri* Hronnii v. Gntb. Hangen- I 
dt*« FVki Wilhelm. 
Alethopteria muricata Guepp. deagl. 

„ nervo«» Goepp dc*gl- I 
Sigillaria «cutrllata Hrougn. 
Noegporathia crassa Goepp. 

Zeche H umlNiiocken bei Mci- 
tilnKen (Werden a. d Ruhr|. 

Artiftia nach üoeppert’« Angabe; der j 
Specicsname fehlt. 

lerhe Ilnnd» braut bei Werden 
n d Ruhr 

VolkmHtiniii major Germ. 

Astcrophyllite« ddicatulu» Hrougn. 

„ folioaua Lindl. et llutt. 

Pinnularia capillaeea Lindl. et llutt. 
Sphenophyllum «axifragaefolitun St.Tnb. 

n longifolium Genu. 

Annularia radiut» Sternbg. 

„ sphenophylloidca Zenker. 
Sphenoptcri« dintana Sternbg 
„ elegana Stenibg. 

M irregulnria Sterubg. 

„ latifolia Hrougn. 

lepidodendron Stcrnbergi Lindl. et 
Hu«. 

„ Veltheimianutn Stenibg. I 

Lycopoditea Belagtnoides Stenibg. 
Noeggcrathiu patmuefonni« Goepp. 

„ dichotouia Goepp. 


klrrhhörde bei Dortmund, 
titelnbrueh daaelbat. 

Stigmaria ficoide« Brongn. Aeste 10— Ä» 
Pom lang. 

Lepidodendron aeuleatum Stenibg. 

Zeche Hdiiig Leopold bei 
Kupferdreh a. d. Ruhr. 

Sigillaria Dournai&ii Hrougn. 
p mgo«a Hrougn. 

„ ocellata Sternbg. 

Zeche Rünigln Kliaabeth bei 
Kaaen a. d. Ruhr. 

Sigillaria Coriei Rrongu. 

Stiginnria ficoide« Hrougn. 

Zeche Hunatwerk bei Mteele 
a. d. Ruhr. 

Asterophyllite« temufolius Hrougn. 

Sigillaria elegau« Hrougn Hangende« 
Vierfuaa-Flotx. 

„ Cortei Brongn. de«gl. 

„ intermedia desgl. 

„ alternan« Lindl. et llutt. 

„ reniformia Hrougn. desgl. 

Lepidodendron riniosutu Hternbg. deagl. 
„ f ibovutum Sternbg. deagl. 

„ aeuleatum Stenibg. deagl. 

Clodeudj-on majux Lindl. et llutt. deagl. 

Carpolithc« umbonatu» Sternbg. 


Zeche laabclla bei l.aer 
(Bochum) 

Alethoptcri* uropbylla Goepp. 

Sigillaria diataus Geinitz 

Zeche Wer. Biarl««cliirk hei 
Barop (Dortmund). 

Calamite« approximatua v. Scblotb. 

„ Suckowii Urongn. 
Sphenoptcri« acutifolia Brongn. 
Atethopteri» nervosa Goepp. 

Stigmaria ficoide« Brongn. 

Noeggerathia palmaefonnia Goepp. . 

Zeche Ver. KaroliuenRlfick 
bei Bochum. 

Sigillaria Knorrii Brongn. 

Zeche Ver. Rapcl len bank bei 
W erden a. d. Ruhr. 

Sigillaria teasellata Brongn. 
Lepidodendron dichotomum Sternbg. 
Bemerkung. lq> Hangenden de* KUen- 
utein-Flötzea kommt Tutenmergel vor. 


Rupfcrdrrh n. d. Ruhr und 
Etyfniiff. 

Cakmitcs cannaefornii« v. Scblotb. 
Sphenophyllum «axifragacfoliuin Sternh, 
„ erosuin Lindl- et llutt. 

Odontoptaria obtuailoba Xaum. 
Dictyoptcris obliqua Hiunbyri. 
Sphcnopteri» distuiis Sternbg. 

„ latifolia Brongn. 
Alethopteria irregutari« v. Hoehl. 

( Sigillaria orbieularia Brongn. var. y. 

„ elegau* Brongn. 

„ minima Brongn. 

„ mamilbiri« Brongn. var. a. 

Lepidodendron crenatum Sternbg. 

1 Lycopodite« «elaginoidc* Stenibg. 
Lomatofioio« craaaicaule Corda. 

(Artiaia approximata Ung.) 

Zeche kurxea Knde bei 
Bochum (f) 

Spbetiopteri» Hoeninghausii Brongn. 

Hangende« Flötx 2. 


i Aleihopteri* Mantellii Goopp. 

| Lepidodendron olmvatum Sternbg. 

Zeche l.anffabrahm bei Wer- 
den a. d. Ruhr. 

Sphcnopteri« irregularia Stenibg. 

! Alethopteria margiuata Goepp. 
i Sigillaria intermndia Brongn. 

Stigmaria ficoide« Rrongu. 
Lepidodendrou riuioaum Sternbg. Han- 
gende« Flötx llitzberg. 
Veltheimianum Sternbg. 

deagL 

m Mileckii Goepp. 

r> polyphyilum F. A Rocm. 

Zeche Ver. JLouInc bei Wer- 
den a. d. Ruhr. 

Sigillaria scutellata Brongn. var. «*- 
,, mamillaria Brongn. var. «. 

., subrotunda Brongn. 

Sämmtlich iin Hangenden Flötx S 
Dickehank. 

Zeche Ver. Loulncnglärk bei 
Witten a. d. Ruhr. 

| Alothopteri« Serlii Goepp. 

„ Mantellii Goepp. 
i Sigillaria elegau« Brongn. 

Stigmaria ficoide« Brongn. 

Lycopodite« «elaginoidc« Sternbg. 
Noeggerathia Beinertiaua Goepp. 

Löwriithal bei Werden n. d. 
Ruhr, Mnndntcinbruch d«- 
»elbflt. 

Calamite«! cannacfoniiia v. Schloth. 

1 Lepidodendrou dichotomum Sternbg. 

Riarnatteinxeche Marie Am- 
ne» bei Werden a. d. Ruhr. 

I Lepidodendron Veltheimianum Stenibg. 

Zeche MarKarrth« bei Apler- 
beck (Hort ui und). 

j Calaroites cauuaeformi« v. Schloth. 

„ cruciatu« Sternbg. 

! Aaterophyllites delioatulua Brongn. 
Pinnularia capillacea Lindl et llutt. 
Neuropteria tenuifolia Stenibg. 

* lieteropliylla Brongn. 

.. plicata Sternbg. 
Sphenopteri* latifolia Brongn. 
n coarctata v. Hoehl. 

I Alethopteria loncbitidi« Stenibg. 
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Alethopteria Pluckcudii Goepp. 

„ inuri ca ta Geepp. 

hctcrophylla Goepp. 
Sigillaria dixtau* Geinitx. 

i t mamillari* Brongn. var. n. 

„ icxacllata Brougu. 

n Boblayi Brongn. 

Orgauaui Brougu. 

Stigmaria ticoidex Brougn. 
Lcpidodendron dichotomum Sternbg. 

,, Heidentum Sternbg. 

Lepidoatiobus variabilix Lindl. Pt Hutt. 
LepidoHoiox luricinu» Sterubg. 
Noeggerat hia palinaeformix Goepp. 

» cras.ui Goepp. 

n tcnuistriata Goepp. 

Rhabdocarpox apec. 

Zeche Manncii II. bei l unn. 

Sigillaria mamillari« Brongn. 

Stigmaria fieoido* Brongn. 
Lepidodcndron rimuxutn Sterubg. 

« dichotomum Sterubg. 

m Suekowiamim Geinitx. 

Noeggcrathia crusxa Goepp. 

Zeche niihlc bei Werden 
». d. Kuhr. 

Calamite* cannaefortnix v. Schlofh. Han- 
gende« Flötz Feuerioh. 

leche nOnkhofiiliHnk bei Wer- 
den a. d. Rnhr. 

Stigmaria ticoidex Brougn. 
Lepidndcndrnn obovatum Sternbg. 
Lepidofloio« laricinu« Stenibg. 

Zeche Mor*en«tcrn bei Her- 
bede ft. d. Kuhr. 

lin Hangenden de* Flottes Morgen- 
■lern: 

Calamhca ramoxus Arti«. 

Neuropteri» tenuifolia Sternbg. 
Sphenoptcrix lloeuingliauai Brungn. 
n Iatifolia Brougu. 

r. coralloides t. Gutb. 

* xnbtilis v. Koehl. 

Alethopteria loucliitidix Sternbg. 
Stigmaria ticoidex Hrongn. 
Lepidodendron rimosum Stenibg. 

>> obovatum Sternbg. 

Zeche Mühleitberg bei Mattin- 
fen n. d. Ruhr. 

Im Hangenden Flätx Xeulahu III: 
Calatnites rainimu» Artis. 

n cannaeformic v. Schloth. 


| Calaraitex cruciatus Sternbg. 

Pinnularia vapdlacea Lindl. et Hutt. 
Cyclopteris cuneata Goepp. 
Sphenoptcrix Hoeninghauxi ßrongn. 
elrgaux Hrongn. 

I t. Iatifolia Brougu. 

Alethopteria loncbitidix Sternbg. 

I „ Scrlii Goepp. 

Mautcliii Goepp. 

Stigmaria ticoidex Hrongn. 
Lepidodendron Veltheimianum Stenibg. 

Mühlheim n. d. Höhne. 

Lepidodendron dichotomum Stenibg. 

„ creuatum Sternbg. 

n Steinbeckii Goepp. 

Mühlheim ft. d. Ruhr. 

(Zeche unbekannt.) 
Xeuropteri6 tenuifolia Sternbg. 
Stigmaria ticoidex Brongn. 

Zeche Ver. Mühlhrimer tiiiirk 
bei IKcndorf (Hattinffn). 

Xoeggeruthia teuuistriata Goepp. 

Zeche Hünen 111 und f-IX 
bei Hattingen «. d. Ruhr. 

C'alamitcx traiuitionis Goepp. nebat 

Früchten. 

it Suckowii Brongn. 

Spheuopteri* Iatifolia Brongn. 

,. macilenta Lindl. et Hutt. 

„ acuta Brongn. 

Sigillaria elegan» llroug«. 

,i Kuorrii Brongn. 

Brougniarti Geinitx. 
Lepidodendron Vclthciniiuiiuin Sternbg. 

Zeche Jbachtigall bei Witten 
«i. d. Kuhr. 

] C’alainit» s canuacforinis v. Schloth. 
Aletbopteris loucliitidix Sternbg. 

„ Sternbergii Goepp. 
Sigillaria tcaBelluta Brongn. 

Stigmaria ticoidex Brongn. 
Lepidodendruii caudatum llngcr. 
LomatodoiuN craxxicaule Corda. 

(Artixia approximata Ung.) Hangen- 
gendea Flott 2. 

Zeche Ieu>Euen II bei Wer- 
den n. d. Ruhr. 

Lepidodendron obovatum .Sternbg. 


Zeche Heu-Iserlohn bei 
Hochum. 

Xeuropteria heterophylla Sternbg. 
j Bemerkung. Kommt auch Millen t 
I (Haarkiea) vor. 

Zeche H>u-Mrtiölcr|ind bei ,%!• 
trndorf (Hattingen). 

Lepidodendron dichotomum Sternbg. 

Xleder- W enigern 

(Zechen unbekannt). 

C'alamites caunaeformix r. Schloth. 

* ramoaus Artix. 

Sphenopbyllum croxum Lindl. et Hutt. 
Xeuropteria gigautca Sternbg. 

,, tiexuoxa Sternbg. 

„ tenuifolia Stenibg. 
n plicata Sternbg. 

n obtuxiioba Xaum. 

Sphenoptcrix Hocninghauaii Hrongn. 
Alethopteri» muricata Goepp. 

| Pecopteris piumoxa Brougn. 

Sigillaria minima Brongn. 

» Kuorrii Brongn. 

m clongata Brongn. var. rniuor. 
„ reniformia Brougn. 

Lomatotioioa craaxicaule Corda. 

(Artixia approximata Ungpr.) 


Zeche H'ottckAinpftbAiik bei 
Reiningen < W erden a. d. Ruhr). 

Sigillaria clegana Brongn. 

„ Cortei Brougn. Xeunfuxxtiött. 
„ uotata Brougn. 
n iutermedia Brongn. Neun- 
fuxxFlott. 

„ alternana Lindl. et Hutt. dgl. 
Lepidodendron dichotomum Sternbg. 

desgl. 

„ aculeatum Sternbg. dexgl. 

H rimoeuin Stenibg. dexgl. 
n undulutum Sternbg. dexgl. 

Zeche Oberhauuen hei Ober- 
hauaen. 

Calamitea canuatdoruiix v. -Schloth. 

„ Suckowii Brongn. 

„ ramoxux Artia. 

„ approximatua v. Schloth. 
Aaterophyllitca delicatulu» Brongn. 
Aunuluria radiata Sternbg. 
Sphenophyllutn xaxifragaefolium Stern b. 

„ eroxum Lindl. et Hutt. 

Odontopteria obtuxiioba Xaum. 
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Odontopteria britannica T. Gutb, 
Sphenopteris Hoeninghauaii Brongn. 
ti flcxuosa Sternbg. 

„ di&tan« Sternbg. 

Ilymenophyllitc* furcalu» Brongn. 
Alelbopteria lonchitidi« Sternbg. 

in glimmerigern Sandatcin. 
„ muricata Goepp. 

Sigillaria cyeloatigma Goldenbg 
„ Hrongniarti Geinits 
ßtigroaria ficoidea Brongn. 
Lepidoetrohua variabilis Lindl. et Hutt. 
Lycopoditea Bclaginoidea v. Schloth. 
Nocggerathia cra*«a Goepp. 

Serbe- OberaclitiiAlaclield bei 
Ksarn a. d. Rohr. 

Calamitea cannaefortni« v. Schloth. 
Sigillaria intcrinedia Brongn. 

Zerbe Paullnr bei Werden 
a. d. Ruhr. 

Calamitea cannacfonnis v. Schlotb. 

„ Suckow ii Brongn 
Aaterophyllite« folinsiia Lindl. et Hutt. 
Sphenophyllum anxifragncfulium Storni», 
Alethopteri» imiricatH Goepp. 
I^pidodendron obovatum Sternbg. 

„ Veltheimianuin Sternbg. 

Hangende« Filii Braut 
Sternbg. 

„ undnlatum Sternbg, 


Equiaetitea xeaetormia v. Schloth. 
Aateropbyllitea rigidus Brongn. 

„ longifoliu« Sternbg. 

w delicatulua Brongn. 

Piunularia capillacea Lindl. et Hutt. 
Neuropteria tenuifolia Sternbg. 

flexuoa* Sternbg. 

M Loabii Brongn. 

Odontopteria britannica ». Gutb. 
Spbenopteria acutifolia Brongn. 

n Hoenmghauaii Brongn. 

n acuta Brongn. 

„ grypophylla Goepp. 

M macilenta Lindl. et Hutt. 

Hangende« Flötx Wilhelm. 
n crenr.’ata v. ltoehl. Han- 

gende« FUits Dickobank. 
Alethupteria muricata Goepp. 

Cyatheites Mil ton» Goepp- deagl. 

, Sigillaria elegant Brongn. 

„ Utachncideri Brongn. 

„ Cortei Brongn. 

„ jutermedia Brongn. 

„ mamillari* Brongn. var. <*- 

Hangende* Flöta Wilhelm. 

,, altcrnaua Limll. et Hntt. 

„ Deutachiana Brongn. 

n Organum Goldenbg. 

„ {hm capreoli Goldenbg. Hau- 

gendea Flötx Elite. 

Stigmaria ficoidea Brongn. Besonder« 
charakteristisch Liegendes Flötx 
Sonnenschein und Flötx Helene. 


j Hymenopbyllite« furcatu« Brongn. 

Alethopteri« Stembergii Goepp, 

M nervosa Goepp. 

Sigillaria elegant Brongn. 

„ matnillaris Brongn. var. *. u /f. 
„ teaaellata Brongn. 

, Dcutachiana Brongn. 
w intermedia Brongn. 

Stigmaria ficoidea Brongn. 

Lepidodeudron Stembergii Lindl. 

„ aculeatum Sternbg 

Lepidofloio« laricinu« Sternbg. 

Noeggerathta Beincrtiana Goepp. 

Zeche Prcutcnborbccknnlepcn 
bei Werden a. d. Hahr. 

Sigillaria elegant Brongn. 

„ teaaellata Brongn. 

Stigmaria ficoidea Brongn- 
„ anabatbra t'nrda 

Zeche Prinz. Friedrich bei 
IVIedcr- Weniger«*. 

Im Hangenden dea Flötxes Vierfuas- 

bank : 

Calainitc* canuaeformia v. Schlotb 
, rHinoMt» Arti«. 

Sphenopteria latifolia Brongn. 

Alethopteri« Pluckenctii Geinits. 

Lepidodendron aculeatum Sternbg. 


Zeche Ver Portingnalepen bei 
Werden n. d. Hulir. 

Calamites canuacformia v. Schlotb. 
Sphenopteria Ilof»iughau«ii Brongn. 
Sigillaria elegan« Brongn. 

„ elongata Brongn. var. a. 

„ manu Maria Brongn. rar. a. 

, Knorrii Brongn. 

„ reniformis Brongn. 

Lepidodendron Stembergii Und. et Hutt. i 
Hangende* Flötx Schmal- | 
acheld. 

„ aculeatum Sternbg. 

„ rimoaum Sternbg. 

„ undulntum Sternbg. 

Zeche Prnaldent bei Bachum. 

Spirorbi« carbonariua I)awa. 

Calamitea Suckowii Sternbg. 
rt cruciatu« Sternbg. 

„ «pproximatua r. Schloth. 

„ Koerncri Goepp. Hangende« 

Flöta Wilhelm. 


Lepidodendron dicbotomumBtembg. Han- 
gende« Flötx Wasaerfalb 
w Stembergii Lind. et Hutt. 

„ obovatum Sternbg. 

t% tetragoiinm Sternbg. 

n Micloekii Goepp. 

Ulodendron majua Lindl. et Hutt. 

Lycopoditea «elaginoide« .Sternbg. 

Cardincarpon einarginatmn Goepp. et 
Berger. 

Noeggeratbia paluiaefonnis Goepp. 

„ crasaa Goepp. 

Zeche Ver. Preuanlnchcr itdler 
bei Aitendorf (Hattingen). 

Sigillaria alternana Lindl. et Hutt, 

Stigmaria ficoidea Brongn. 

Zeche Preusslscher .Hcepter 
und Friedrich bet Stiepel 
(Bochum). 

Calamitea Suckowii Brongn. 

_ rsimosu« Artia. 


Zeche Prinz von Preuaaen bei 
llorbum. 

Pinnnlaria capillacea Limll. et llutt. 
Annularia radiata Sternbg. 
Sphenophyllum «axifragaefolinm St*rnb. 

„ erosnm Lindl- et Hutt. 

Neuropteria tenuifolia Sternbg. 

„ plicata Sternbg, 
Odontopteria britannica t. Gutb. 
Cyelopteri« orbiculari* Brongn, 
Spbenopteria latifolia Bronjjn. 
Alethopteri« muricata Goepp. 

Sigillaria elegant Brongn. 

Sigillariae folia. 

lepidodendron obovatum Sternbg 
Lepidophyllum lanceolatum Brongn. 
Selaginite« Erdmanni Germ. 
Cardiocarpon Gutbieri Gemitx. 
Noeggeratbia palmaeformi« Goepp. 
j Carpolithea bivalvi« Goepp. 

Flabellaria principalia Germ. 

! Antbolithes Pitcaraiae Lindl. et Hntt. 
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Zeehe Print Wilhelm hei 
Aleder-Wenlgerit. 

Stigmaria ficoidea Krongn. 

• auabatbm Cordt. 

Zeche Ver. Rehrr Dirkebank 
bei Werden a. d. Ruhr. 

Sigillaria nlternnns Liudl. et Hutt 

Hangende* Flötx Dickebank. 
Lepidodeiulnm dichotomum Sternbg. 

» rimosum Sterubg. 

Ulodemlron ellipticuin Sternbg. Han- 
gendes Flötx Dickebank. 
Noeggerat hia palinaefonnis Goepp. 

Zeehe Ritterburg bei Bochum. 

Calamites cannaeformis v. Schloth. 

„ Suckowii Krongn. 

•i Cistii Krongu. 

Aitcrophyllite* equisetiformis Krongn, 
Sphenophyllum eruaum Lindl. et Hutt. 
Spbenopteris di* tan* Sterubg. 

»* irregularis Steruhg. 

i, obtusiloba Krongn. 

• furmosa v. Guib. 

n atipulata v Gutb. 

Alethoptcri* uuricata Goepp. 

Cyatheites dentatua Goepp. 

Cuulopferia mncrodiacua Sterubg. 

I; loden drou Liudleyamun Sterubg. 
l.oinatuHotns cra«aicM«ile Cordt, 

(Artibia approximata (jng.) 

Huhrgegend 

(Fumlort nicht bekannt V. 
Calamites caimaefounis v. Schloth. 

„ ramoüUM Artis. 

I’mnularia capiliaeea Lindl. et Hutt. 
Aumilaria rndiata Sterubg. 
Sphenophyllum erosmn Liudl. ct Hutt. 
Sphenopteris distans Sternbg. 

« latifolia Krongn. 
Cydopteris amplexicaulie v. Gutb. 
Dictynpteris ubllqua Kumbury. 
Lonchoptcri* rngo&a Goepp. 

Alet hupten* lonchitidia Sterubg. 

„ Stern bergii Goepp. 

„ Pluckeuetii Geinitz. 
Sigillaria elegnn* Krongn. 

i- mamillaris Krongn. var. n 

„ ocellata Sterubg. 

scutellata Rrongu. 

„ tessellata Krongn. 


Sigillaria Knorrii Krongn. 
n StUimanni Krongn. 

» Schloüieiiniana Krongn. 

„ orbicularis Brongn. 

alteroaos Lindl. et Hutt 

Lepidodcudri.n diclu doinuin Sternbg. 

,, obovatam Sternbg. 

n crenutum Sternbg. 

„ aculeatum Sterubg. 

„ rugosum Brongn. 

„ rimosum Stenibg. et var. 

f , Marek ii v. Koehl. 

LepidoHuios luriduus Sternbg. 

Noeggeratbia cra*«a Goepp. 

Zeche Ver. tflRlxer und hieunek 
bei K»seii a. d. Ruhr. 

Calamites variana Sternbg. Hangendes 
Flötx Röttgenbank. 

Alcthopteris muricata Goepp. Hangen- 
des Fiinffusa-Flötz. 

Sigillaria Brougniarti Geinitz desgl. 
n ocellata Sternbg. Hangen- 
des Fünffus»- Flötx. 

Lepidodendron creuutuni Sternbg. dsgl. 
h aculeatum Sternbg. „ 


Zeche Nandbaak bei Alten 
dorf (Hattingen). 

Calamites canuaeformis v. Schloth. 

„ approximatua v. Schloth. 
Amiularia lotigifolia Krongn. 

H radiata Sternbg. 
Sphenopbyllum saxifrugaefoliumStcrnb. 
«• erosuro Lindl. et Hutt. 

„ anguatifolium Germ. 

Neuropteris rotundifolia v. Gutb. 
Aletlioptcris muricata Goepp. 

Pecopteris plumosa Brongn. 

Sigillaria elrgans Brongn. 

reniformis Brongn. 
Lepidodendron dichotomum Stenibg. 

„ Stern bergii Luid, et Hutt. 

„ obovutmn Sternbg. 

,, aculeatum Sternbg. 

Lepidostrobua rariabilis Lindl. et Hutt. 


Zeche Mehlen** ig bei Apler- 
beck (Dortmund). 

Sigillaria distans Geinitz. 

„ mamillaris Brongn. 

„ tessellata Brongn. 

, f Dournaisii Brongn. 

,« subrotunda Brongn. 

, t intennediu Brongn. 


Sigillaria alteruans Liudl. et Hutt. 

t, cyclostigma Goldcnbg. 
Stigmaria ficoides Brougu. 
Lepidodendron dichotomum Stenibg. 
.* aculeatum Sternbg. 

obovatum Sterubg. 
Lycopodite* selagiuoide* Sterubg. 
Antliolithe» Pitcarniae Lindl. et Hutt. 


Zeche Mchwarzer Adler bei 
Aleder-W entfern. 

Neuropteris imbricat» Goepp. var. deo*i- 
uervia r. Koehl. 

Lepidodendron aculeatum Sterubg. 


Zeehe Sfhwarxer Junge bei 
Bochum. 

Calamites ramotwa Artis. 
Asterophyllitcs foliosua Lindl ct Hutt. 
Ncuropteria plicata Stenibg. 


Zeche Ver. Kellerbcck bei 
Rühlhehn «. d. Ruhr, 

Sphenophyllum suxifragaefolium Sternb. 
Aletlioptcris louchitidis Stenibg. 

ia Stern borg» Goepp. 
Sigillaria elegans Brongn. 
Lepidodcndrou riinosum Stenibg. 

t, polypliyiluin F. A. Koem. 

Lycopuditcs selaginoide« Stembg. 

Zeche Nhamrock bei Herne 
(Bochum). 

Calamitea cutuiaetormia v, Schloth. 
Sphenophyllum erosum Lindl. et Hutt. 
Aletboptcris louchitidis Stenibg. 


Zeche Mtcingatt bei Hupfer- 
dreh a. d. Hahr. 

Sigillaria elegan* Brongn. 

„ subrotunda Brongn. 

„ aUrrnans Liudl. et Hutt. 

lepidodendron obovatum Sternbg. 


Zeche Stephan bei Dortmund. 

Neuropteris tcnuifolia Sternbg. 
-Sigillariae folia. 

Hrube Mtlepel bei Herbede 
a. d. Ruhr. 

Sigillaria iutermedia Brougu. 
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Zeche Ver. Nlork und N«he* 
rrnlierf bei »profkhövel 

Neuropteri* tenuifolia Sternbg. Hangen- 
dei» FIRl* Keldgeabank. 
Alethopteris lonchitidi» Sternbg. 

* hctcrophylla Goepp. 

Zeche Htockrlncnbank Krb- 
■ Collen bei Werden n. d. Ruhr. 

Annularia ntdinta Sternbg. 

Sphenopteri» elegant Brongn. 

Zeche Therenin bei Witten 
a. d. Ruhr. 

Alethopteris lonchitidis Sterubg. 
Sigillaria mamillaris Brongn. 

„ tessellata Brongn, 

„ Brongn larti Geinits. 

Trapper Mtollen bei follnaar- 
»trln a. d. Ruhr. 

Sphenopteri« Hoeniughauri Brongn. 
Alethopteris muricata Goepp. 

Zeche Tremonin bei 
Dortmund. 

CalatnitfH ramosus Artia. 

Pinnularia capillacea Lindl. et Hutt. 
Neuropteris Hexuosa Sternbg. 

M tenuifolia Sternbg. 
Sphenopteri» latifolia Brongn. 
Hymenophyllites alatus Brongn. 
Cyatheitc« Miltoni Goepp. 

Sigillaria elegans Brongn. 

„ Cortei Brongn. 

„ tessellata Brougu. rar. «*. 

,, reniformia Brongn. 

„ pes caprculi Goldenbg. 
Sigillariae folia. 

Stigmaria anabathra Corda. 
Lepidodendron crenatum Sternbg. 

H rugosum Sternbg. 

„ Marckii v Koehl. 

Artiaia transversa Presl. 

Nooggerathia palmacformia Goepp. 

Zeche I hlen banke bei W erden 
a. d. Ruhr. 

Lepidodendron crenatum Sternbg. Han- 
genden Klotz Dickebänke. 

Zeche llrtorla-Watthla« 
gchacht kuMtav bei Knaen 
«. d. Ruhr. 

Calami!?* cannaefonni» v. Schloth. 

„ t'istii Brongn. 


Asterophyllites dolicat-ulu« Brongn 
Annnlaria longifolia Brongn. 

„ radiata Sternbg. 

Sphenophyllnm *axifragaofolium Stornb. 
Neuropteris flexuosa Sternbg. 

„ Loshii Brongn- 
Sphenopteri» distans Sternbg. 
Alethopteris Serlii Goepp. 

„ uiuricata Goepp. 

„ Mautellii Goepp. 

Sigillaria distans Geinits. 

Utscbneideri Brongn. 

„ elougata lirong» 

„ intermedia Brongn. 

„ Haeuinleri v. Uoebl. 

n n nitormi" Ilrougn. 

„ Brongniarti Geinits. 

Sigillariae folia. 

Stiginariae fieoide* Brongn. 
Lepidodendron dichotomum Sternbg. 

„ obovatuin Sternbg. 

n aculeatum Sternbg. 

Lepidofloios laricinu» Sternbg. 
Noeggeratbia palmaeforroi» Goepp, 

„ crasaa Goepp. 


Zeche Vollmond bei Bochum. 

Im Hangenden Klotz Clemens. 
Culumite« cannaeformi* v. Schloth. 

M Suckowii Brongn. 

„ ramosus Artis. 

Volkniannia gracilis Sternbg. 
Asterophyllites gramii« Sternbg. 
Neuropteris tlexuosa Sternbg. 

M Loshii Brongn. 

Cyclopteri« trichomanoides Brongn. 
Sphenoptem diatans Sternbg. 

„ latifolia Brongn. 

,, cristata Sternbg. 

Hymenopliyllitcn furcatn» Brongn. 
Lonchopteri» rttgoaa Brongn. 
Alethopteris m urica ta Goepp. 

„ Mantellii Uoepp. 

Sigillaria distans Geinits. 

„ rimo*» Goldenbg. 

„ nigosa Brongn. 

* Utaehneideri Brongn. 

, Pollcriana Brougu. 

* reuiforrois Brongn. 

n altcrnans Lindl. et Hutt. 

„ intermedia Brongn. 

tt mamillaris Brongn. rar. a. u. fl. 

i, Cortei Brongn. 

„ ocellata Sternbg. 


Sigillaria obliqua Brongn. 

„ Dournaiaii Brongn. 

v Organum Goldenb. 

„ Goldenbergii v. Koehl. 

Sigillariae f<dia. 

Stigmaria fieoide« Brongn. 

Lepidodendron dichotomum Sternbg. 

* obovatuin Sterubg. 

„ rimoaum Sternbg. 

„ caudatum Sternbg 

Ulodendron ellipticnm Sternbg. 

Lepidophylluin raaju* llronga. 

Lepidoatrobus variabilis Lindl et Hutt. 

Cardiocarpnn Gutbieri Geinits. 

Noeggerat hia Lndwigiaua v. U<»'*hl. 

„ palmaefonnis Goepp. 

M cruua Goepp. 

Trigonocarpuin l'arkinaoni Brungn. 

Carpolithes conifortnis Goepp. 

Araucarite« earbonnarim Goepp 

Zeche Ver. WasHersrhueppe 
bei Heining (Bochum». 

Stigmaria anabathra Corda. 

Werden a. d. Ruhr. 

(Zechen unbekannt.) 

CalamitcB cnnnwefWnm v. Schloth. 

„ approximatuB v. Schloth. 

Pinuularia capillacea Lindl. et flutt. 

. Anuularia radiata Sternbg. 

; Sphenophyllnm eroaum Lindl. et Hutt. 
: Neuropteris heterophylln Sternbg. 

„ gigantea Sternbg. 

„ tlexuosa Sternbg. 

j Cyclopteri« amplexicauli* v. Gutb. 

, Sphcnoptcri« HoeninghuUni Brongn. 

„ acuta Brongn. 

„ Baeumteri AllüiW. 

„ latifolia Ilrougn. 

i Alethopteris Sternbergii Goepp. 

; „ maricata Goepp. 

„ aquiiina Goepp. 

„ heterophvlla Gocpp. 

Cyatheitc« oreopteroidc» Goepp. 

' Sigillaria elegau« Brongn. 

„ Dournaiaii Brougu 

„ tcssellata Brongn 

„ elougata Brongn. var. tt 

^ reniformis Brongn. 

altcrnans Lindl. et Hutt. 

„ pes capreoli Golneubg. 

Stigmaria ficoides Brongn. 

I^epidudcndron Sternbergii Lindl. et 
Hutt. 
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Lepidodendron obovatnm Stern bg. 

„ Veltheitnianum Sternbg. 

„ undulatum Sternbg 

,, Mieleckii Goepp, 

Lcptdophylhim Innceolatum Brougn. 
Li-matofloiu* cra»«icaule Cord». 

'Artitia approxiraata Ung.) 
Nmggerathia pnlmaefuruiiB Goepp. 

„ craaeu Goepp. 

UbabdocarpoB Hockschianu* Goepp. et 
Berger. 

FUbellaria principalis Gcrtn. 

Zeche Ter. WrHtphalla bei 
Dortmund. 

Spirorbis carbouariu« Daws. 

Csdamitrs cannncformia v. Scbloth. 
Astcrophyllite* grandis Sternbg. 

„ delicatulus Brongn. 

Pinnularia capillacea Limit et Hutt. 
Annularia lougifolia llrongu. 
Splu-uophyllum unguBtifolium Germ. 

„ crosum Lindl. et Hutt. 

Cyclopteris amplexieaulia v. Gutb. 

,. oblongifolia Goepp. var. bc-b- 
silis v. Roelil- 

Odontoptcris britaunica v. Gutb. 
Sphenopteri» Hoeuinghausii Brongn. 

,, clegana Brongn- 

„ stipulnta v. Gutb. 

„ macilenta Lindl. et Hutt. 

„ latifolia Brongn. 

„ coarctata v. Koehl. 

„ Gcinitzii v. Koehl. 

Ak-üioptcri* lonchitidi* Sternbg. 

„ Mantcllii Goepp. 

,, nervosa Goepp. var. « 

muricata Goepp. 
rt Piuckenetii Goepp. 

Pecopteri* plutnona Brongn 
Sigitlaria KnorrU Brongn. 

, t urbicularii Brongn. mit In- 

Bectcngüugeu. 

„ rugona Brongn. 

„ ulteruauB Lindl. et Hutt. 

, Deehcni v. Koehl. 

„ pc* eapreoli Goldenbg. 

Siigmaria ficoidea Brongn. 

„ anabathra Gorda. 

Lepidodendron Sterubergii Lindl- et 

Hutt. 

r , Velthcimianum Sternbg. 

„ aculeatuin Sternbg. 

,, undulatum Sternbg. 

N> egget athia palmacfornm Goepp. 

Pal*«o«i»gr*t>bica, Will, B. 


Araucaritea carbonariua Goepp 
Bemerkung- Findet sich auch Mil- 
len t (Haarkies;. 

Zeche Ter. W iendahlNbank bei 
Witten a. d. Ruhr. 

Sigiltaria Brongniarti Geinitz. 

Zeche W llhclinliie bei Brii- 
nlnghaiiMcn (Dortmund). 

Stigmariu ficoidcs Brongn. 

Artisia trauavema Preal. 

Nueggeratliia palameformia Goepp. I 

Zeche Wlttwe und Barop bei 
Barop (Dortmund). 

Spirorhia carbouarius Daws. 

CalamiteB cannseformis v. Sciilotli. 

„ Suckowii Brongn. 

Aaternpbyllite» delicatulus Brougn. 
Piimularia capillacea Lindl. et llutt. 
Annularia lougifolia Brongn. 

„ radiata Sternbg. 

Neuropteris tenuifolia Sternbg. 
Sphenoptem llocninghauai Brongti. 

n macilenta Lindl. et Hutt. i 

latifolia Brongn. 

„ voralloides v Gutb. 
UdontopteriB Urichiana v. Gutb. 
LouvIioptenB rugtiaa Brougn. 

! Alethopteria loncbitidis Goepp. 
f, Sterubergii Goepp. 

„ marginata Goepp. 

„ muricata Goepp. 

Cyatheitcs oreopteruidc» Goepp. var. 
tenuifolia v. Koehl. 

„ arboresccus Goepp. 

Sigillaria Bcutellata Brougn. var. ft. 

„ interwedia llrongu. 

„ Douruuiaii Brougn. 

„ Knorrii Brougn. 

„ teaaellala Brongn. 

M Baeumlcri v. Koehl. 
f. Brongniarti Gein. 

Stigmuria ficoide* Brougn. 

Lepidodcndion dicbotoinum Sternbg. 

„ ubovatum Sternbg. 

„ (etragonum Sternbg. 

I/epidophyllum inajua Brongn. 
l^epidoBtrobuB variabilis Lindl. et Hutt. 
Lepidotluioa laricinuB Sternbg. 

Zeebe Wodan bei Hattingen 
a. d- Ruhr. 

Sigillaria teaaellata Brongn. 

„ Knorrii Brongn. 

Beide im Hangenden Flötz 1. 


Zeche Wolfabank bei Banen 
h. d. Hhur. 

i Calamitc* Suckowii Brongn. 
Keuropteris flexu««a Sternbg. 

KlNenatelnxeehe Ter. Wol IT. 
bei Telbert. 

Stigmariu ficoide» Brongn. iro Kohlen* 
eumitein. 

Cnrdaite» b»ras«ifoliuB Sternbg. 

Zerhe Zollverein hei Ranen 
a. d. Ruhr. 

Calamitc* cannaefortni» v. Scbloth. 

*. Suckowii Brongn. 

. t Cistii Brongn. 

Pinnularia capillacea Lindl. et Hutt 
Annularia radiata Sternbg. 

Cyclopteris ampleticaulia v. Gutb. 
Sigillaria distaus Gein. 

Xoeggeratliia palmacformis Goepp. 

n er.i!*na Goepp. 

Flabellaria principalis Germ. 

Zeche Zwerimulter bei Ranen 
a. d. Ruhr. 

Spirorbis carbonariu« lU<v» 

Neuropteris tenuifolia Sternbg. 
Alethopteris inpiilina Goepp 


Eb kommen überhaupt da* 
selbst vor: 

Spirorbis carbouarius I)aw». 

Kxcipulites Nresii Goepp. 

CalamiteB Suckowii Brongn. 

„ Cistii Brongn. 

h approximatUB v. Scbloth. 

„ canuaeformis v. Schloth. 

Equiaetites zeaefornm v. Scbloth. 
Pinnularia cnpillucea Lindl. et llutt. 
Spheuophyllurn cmargmatum Brongn 

var Brongniartianum Om 
Neuropteris dickobergonsi» Sternbg. 

„ ovata Ibiffm. 

*, acutifolia Brongn. 

„ angUNtifolia Brongn 

„ rotundifolia Brongn 

„ Cordula Brongn. 

t1 flexuosa Sternbg. 

„ heterophylla Brongn 
„ Graugeri Brongn. 

„ Loshii Brongn. 

•Ji 
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Odontopteris neuropteroides F. A. Koem. 
Cyclopteria triehoinauoide* Brongn. 
Dictyopteria cordata F. A. Rocmer. 

0 Scbeuchzeri Ilt.ffm. 

„ Hoflmanniana Goepp. 

Sphenopteria Hocninghausii Brongn. 

„ obtusiloba Hrongn, 

„ coralloidca t. Guib. 

Lonchopteria neuropteroides Goepp. 
Aletbopteria loncbitidia Sternbg. 

„ aquilina Goepp. 

,, nervosa Goepp. 

0 Serlii Goepp. 

Cyatbeitea Schlot heim» Goepp. 

0 Caudoilcanu« Goepp. 

, arboretccM Goepp. 

„ Milt uni Goepp. var. abbre- 

viatua Hrongn. 

Peeopteria aubnervoan F. A, Roem. 
Sigillaria Hegaus Brcugu. 

„ orbicnlaria Hrongn. 

„ acutellnta ßrotign. 

„ cycloatigma Hrongn. 

Stigmaria ficoidra Hrongn. 
Lcpidodcndrou obovatum Sternbg. 

,, rimosum Sternbg. 

Lepidoatrohua variabilia Lindl. et Uutt. 
„ apec. 

Lomatofloioa cxaafticnule Corda. 

(Artiaia approximata Ung.) 
Pteropbyllum Schlotheimii Goepp. 
Araucaritea carbonarius Goepp. 

Von vorstehenden Arten fin- 
den eich: 


I.otiUen - NcliÄcht. 

Flöta Uucbholx. 
Calamitea Suckuwii Hrongn. 

„ canoaeformia v. Scblotb. 
Neuropteria angustifolia Hrongn. 

„ cordata Hrongn. 

„ acutifolia Hrongn. 

0 G rangen Hrongn. 

Cyclopteria trtchomauoidca Hrongn. 
Dictyopteria cordata F. A. Koem. 

• ilofiiiiauui K. A. Koem. 

Alethopteria Serlii Goepp. 

Cyatbeitea Miltoni Goepp. 


Heuat-Hchaeht. 

Flöta Flottwell [identisch mit Flöta 
Uuchbolzb 

Calamitea Suckuwii Hrongn. 

Neuroptcria acutifolia Hrongn. 
Dictyopteria cordata F. A. Roem. 


Dictyopteria Ilnfimanni F. A. Koom. 
Sigillaria cycloatigma Brongn. 

Flötx Alexander. 

Sigillaria cycloatigma Brongn. 

norffeiiatrrn'&chacht. 

Flöta Scbafberg. 
Neuropteria ovata Holl in. 

Cyclopteria trirhotnanoides Brongn. 
Odontopteris tricbomanoide* F. A. Koem. 
Pecopteris subnervosa F. A. Koem. 

Sieuer Oeynhauaer Tieflmu- 
fiehaeht. 

Flöta Dickenberg. 
Hangendes. 

Spirorhia carbonnriua Daws. 

Neuropteria lieteruphylla Sternbg. 


I'leaberff bei Osnabrück. 

Calamitea cannaeformia v. Schloth. 

„ Ciatii Brongn 
, approximntus v. Scblotb, 
Equiaetites infuudihulifortnis Brongn. 
Aateropbyllites longifolius Sternbg. 

n tenellus F. A. Koem. 

Pinnuloria capillacen Lindl. et Hutt. 
Annularia longifolia Brongn. 

„ aphenopbyltoidca Zenker. 
Spbenophyllum einarginAtam Brongn. 

var. Brongniartianum 

Coem. et Kia. 
n longifoliam Germ. 

Neuropteria flexuosa Sternbg. 

„ acutifolia Brongn. 

* Loahii Brongn. 

0 orbiculata F. A. Koem. 

„ ovata lloffm. besonder* 

auch auf Flöta MitteL. 
Udontopteria neuropteroides F. A Koem. 
„ connata F. A. Koem. 

s oblongifolia F. A. Koem. 

Cyclopteria trichomanoides Hrongn. 

„ orbicnlaria Brongn. 

0 peltata F. A. Koem. 

0 cuneata Goepp. 

Schizopteri* filiciformia v. Gutb. 
Dictyopteria Scbeuchseri Hoffm. 

„ cordata F. A. Koem. 


Dictyopteria lloflmanni F. A. Koem. be- 
sondere auf Klötze Drei- 
bänke uud Mittel. 
Spbcnopteria curalloides v. Gutb. 

„ Hucuinghausi Brongn. 

„ Pagcnatecheri F. A. Koem. 

N faaciculnria F. A. Koem. 

„ pentapbylla F. A. Koem. 

„ Scbillingai Andrae. 

r , trifoliata F. A. Koem. 

llymenopbyllitea furentua Goepp. be- 
sonders Flöta Drei bank 
n diaaectua Goepp. 

lonchopteria neuropteroides Goepp. 
Aletbopteria aquilina Goepp. 

„ uruphylla Goepp. 

n Serlii Goepp. 

H pteroidca Geinitx. 

Cyatheitea arboreacena Goepp. 

H Miltoni Goepp. 

dentatus Goepp. 

„ villosu» Brongn. besonders 

Flöta Mittel. 

Pecopteris pluino«» Hrongn. 

„ aubnervoaa F. A. Koem. 

„ unita Hrongn. 

„ decurrens F- A. Koem. 

Sigillaria atriata Hrongn. 

H muralisF. A.Koam. Flöta Mittel. 
n Uoblayi Brongn. 

0 cyclostigma Goldenbg. 

0 Lanzii Heningae F. A. Koem . 

It Organum Sternbg. 

0 pulcliella F. A. Koem. 

, Sigillariae folia. 

Stigroaria ficoidra Hrongn. 
Lepidodendron dicbototnum Sternbg. 

M obovatum Sternbg. 

H Pagcnatecheri F. A. 

Koem. 

0 Bartlingi F. A. Koem. 

„ barbatum F. A. Koem. 

„ tetragonum Sternbg. 

0 rimosum Sternbg. 

0 mnjus Brongn. 

Lcpidopbyllum lanceolatnm Brongn. 
Lepidostrobus variabilia Und), et Uutt. 
Lycopoditcs aelaginoidea Sternbg. 
Noeggcrath ia palmucformia Goepp. 

, crassa Goepp. 

„ fiabellata Lindi. et Hutt. 

0 aulcata F. A. Koem. 
Carpolithea distichus F. A Koem. 

| Flabellaria principalis. 
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Inhults-Ycrzeichniss. 


Acrobrya 


«MiU 

7 

Artiaia approxiumtu Ung, . . 


Sen« 

146 

Bruckmannia rigida Sternbg. . 

Mu 

. 22 

Abietineac ■ 


164 

„ dietane l*ng 


146 

„ 

tenuifolia Strnibg. . . 

23 25 

Acrostichum ailesiacutn Sternbg. 


5*2 

„ tr unsrer ea Preel. . . . 


148 

n 

tubereulata Sternbg. , 

. 28 

Aeramphibrga 


164 

Aapidlaria attenuata Goepp. 


WB 

Calamariae 

7 

Adiantitra auriculiitiiM Goepp. . 


45 

„ Goeppcrtiau* Stich lar . 


130 

Calamiteae 

. 7 

„ ßock«rhii Goepp. . . 


43 

„ Mieleckii Goepp. . . . 


13ii 

Calami in Suckow. 

7 

t , cuueatufl Goepp. . 


47 

., Sehlotheimiana Sterubg 


135 

„ 

alteruan« Gern», et Kaulf. 

11 15 

„ cyclopferis Goepp.. . 


43 

„ Stein beckii Goepp. . . 


136 

»* 

approj-imatue r. Schloth. 

14 

„ German Goepp.. . . 


40 

„ Suckovriana Gein.. . . 


137 


Brouguiarti Sterubg. . . 

11 15 

„ obliquu« Goepp. . . 


45 

„ undulnta Sterubg. . . . 


13# 

„ 

Bruiini v. Gutb. . . . 

12 

„ oblongifolius Goepp. . 


45 

„ variolata v. Schloth. . . 


97 


cannaefomii* r. Schloth, 

12 

„ trichoinanoide» Goepp. 


41 

Aspiditea Goepp 


88 


carioatus Su*rnbg. . . 

. 10 

„ trilobii* Goepp. . . . 


65 

„ acutus Goepp 


59 


CUtii Ilrongn 

12 

AUthopteri» Sternbg, et Goepp. 


71 

„ latifolius Goepp. . . . 


59 


couunuiiis v Ettgb. 12 14 19 23 

„ aquilina Goepp. . . 


74 

„ tnacilentus Goepp. . . 


6D 

„ 

rrurtntiM Sternbg. . . . 

11 15 

H Brongniarti Goepp. . 


80 

„ Pluekenetii Goepp, , . 


80 

„ 

tlecoratus Ilrongn. . . 

9 

„ Backlandi e. Gutb. . 


79 

„ »ilcsiacus Goepp. . . . 


88 

„ 

dilformu v. Gutb. . . . 

13 

„ Darren.rii Goepp. . 


73 

Asplenitea elegans v. Ettgb. . . 


63 

H 

dubius Artis ..... 

12 

„ ero*a Goepp. . . . 


81 

„ nodosu* Goepp. . . . 


84 

»* 

elongatua v. Gutb. . , 

. 15 

Grant! in i Goepp. , • , 


75 

M Rcuasi v. Ettgb. . . . 


62 


faeciatu* Sternb. . . . 

. 148 

„ heterophyüa Goepp. . 


82 

n Virktiii Goepp. . . . 


62 


Gennarianus Goepp. 

17 

,. irregulär!* v. Rveht . 


81 

AsterncarpuH Sternbergii Goepp 


75 


Goepperti F A- Hoorn. . 

15 

lonehilidit Sternbg. . 


72 

AstrropbyUitoe . 


19 


graeilia v. Gutb. . . . 

24 

„ MantcWi Goepp. . . 


n 

AeterophglUte* Ilrongn. . . 


22 


interruptus v. Schloth. . 

14 22 

„ marginniti Goepp. . . 


7« 

„ Artisi Go> pp 


24 

*» 

nodoBUS Sternbg . . . 

12 

muricata Goepp. . . 


7» 

„ tlelicatulu* ilrongn. . . 


26 

*i 

noduloMua Brongn. . . 

12 

„ nervoea Goepp . . . . 


77 

„ equüetiformi* Ilrongn- . 


22 


ornatus Sternbg. . . . 

14 

„ ovata Goepp. . . 


39 

„ foliosu $ Undl. et Hutt. 


24 

•i 

pachyrlerm» Brongn.. . 

12 

,, Pluekmetii Goepp. . . 


80 

„ galioide* Litull. et Hutt. 


28 

*» 

l'etxboldi v. Gutb. . . 

. 15 

„ pteroides Gein. . . . 


80 

,, grantli * Sternbg. . . , 


23 

„ 

picudo-bambuBia Artis . 

12 

„ Sanreurii Goepp. . 


77 

„ grandis Lindi. et Hutt.. 


23 

»» 

ramoeue Artü .... 

10 

r Serlii Goepp. . . . 


76 

,, longifolia * Stcrnqg. . . 


25 

„ 

regularia Sterubg. . . . 

11 15 

„ Stembergii Goepp. 


73 

„ rigidu * Ilrongn. . . . 


22 

•» 

Jloemrri Goepp. . . . 

15 

„ uropbglla Goepp. . . 


75 

„ epee 


27 

»» 

«crobiculntus v. Schloth. 

15 

„ vulgatior Sternbg. . . 


7*2 

„ tenfllan F. A. Poem. 


2t> 

« 

Steinhaueri Ilrongn. . . 

10 

Algncites acut um Sternbg. . . 


48 

„ tenuifoliu* Ilrongn. . . 


25 


Suclronrii Ilrongn . , . . 

9 

Amu’lUia 


3 

., tuberculatus Lindi. et Hutt. 

94 


anlcatns v, Gutb. . . . 

. 12 

Annularia Sternbg 


27 

„ tuberculatus Brongn. 


28 

„ 

traneitioni* Goepp. . . 

15 

equi*etifonm# Lindi. et Hutt. 

28 

Ib^chera delicatula Sternbg. . . 


98 

„ 

tumiduB Sternbg. . . . 

12 

„ longifolia Ilrongn. . . 


2tt 

„ dubia Sternbg. . . . 

24 28 

„ 

uudulatua Sternbg. . . 

12 

„ minuta Brongn. . . . 


28 

„ grandis Sternbg. . . , 


29 

„ 

v ariaus Stern/g. . . . 

. 14 

„ rtuliatn Ilrongn. , . . 


28 

„ myriophylloidofl Brongn. 


33 

Cardiocarjion Ilrongn 

. 153 

„ ephenophylloide* Zent. . 


29 

Uockschia flabdlata Goepp. . . 


18 

„ 

acutum Lindi. ct Hutt.. 

. 565 

„ spinulosa Sternbg. . . 


28 

Bohrgänge von Inaecten . * . 


3 


emarginntum Goepp. et Berg. 153 

Antholilhe* Ilrongn 


165 

Boruia equisetifomits Sternbg. . 


22 


Gutbieri Gein. .... 

. 153 

„ Pitcarniae Lindi. et Hutt. 

166 

t , scrobicuUU Stcndtg. . 


15 
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Berichtigungen. 


Seite 7 Zeile 19 von unten lies Sectio 1 Acrobrya, statt Sectio I Aerobrya 

• 7 . 16 „ unten vor Cal. Suckowii Bronga. fallt 1. fort. 

■ 24 „ 4 „ oben ist Myriopbyllites gnicili» Arlis au streichen. 

« 25 „ 7 und 9 von oben He» Aunularta radiata Sterubg-, statt Ann. longifolia Brongn 

■ 26 m 9 von oben lies Zeche Adolph bei Blankenstein, statt Blaustem 

■ 27 „ 9 H oben lies Pinnularia, statt Pennularia 

« 27 n 20 „ oben li<» Aplerbeck, statt Aplesbeck 

•> 2* „ 2 „ oben bei llecheria dubia Sternbg. ist i Tb. zuzufUgen. 

« 89 „ 7 „ oben inuss heissen bei Vorkommen Zeche Henriette, Zeche Germania, Zeche 

Prinz vou Premtsen, Zeche Zollverein, Zeche Hoffnung, Zeche Victoria Mathias 

• 31 „ 15 „ oben lies Kicks, statt Kicka 

, 59 „ 16 „ unten bei Filicite» murieatu» Sclilotb. ist i. Th. zuzufiigon 

• 62 „ 19 „ unten lies etwas bogig gekrümmt statt biegsam 

„ 82 „ 5 „ unten hinter Flotx Feldgeabank , statt . 

„ 87. 88 und 91 lies Taf. XXVII statt Taf. XXXIII 

„ 89 Zeile 1 1 von unten lies Cyatheites aspora statt Cyatbcites asper 

a 92 ,, 13 „ oben lies Syringodendron statt Siringodendron 

. 96 „ 3 „ unten lies Taf. XXVIII. Fig. 6 und 17. 

„ 98 „ 9 „ oben hinter Augusten» Hoffnung fehlt ) 

„ 99 „ 17 „ unten lies Witten statt Wettin 

„1U „ 3 „ oben vor Grosse Vaertsbank ist Flnt* zu setzen 

„113 „ 22 oben lies Sigillaria Baeuuiterii statt Sig Baeumleri 

„115 „ 7 „ oben lieft Sigillaria Goldenbergii statt Sig. Guldenbcrgi 

„116 „ 13 „ unten lies Sigillaria Decbenii statt Dcchcni 

„ 118 unter Sigillaria foliae 'statt Sigillariae fuüa) 'noch zu setzen (als Zeile 5) Poacites? lou- 
ginirnu» F. A. Roemcr 

„ 122 Zeile 13 von oben hinter Zeche Hercules, Zeche Graf Beust hiuzuzunigen. 

„129 „ 6 „ oben lies hinter Lycnpodiolithe* elegans v. Sclilotb., statt Sterobg. 

„ 129 l>ei Vorkommen bei var- « und ß Piesberg bei Osnabrück hinzuznfügen. 

„ 132 Zeile 3 von oben lies Sageuaria rimosa Sternbg- statt Sag. rimosa Presl 
„ 133 bei Vorkommen I-epid. rimosum Sternbg ist noch Piesberg bei Osnabrück hinzuzufligrn 
„ 137 bei Vorkommen l.epid. polyphyllum Roem. ist noch Zeche Scllerbcek bei Mühlheim a d. Ruhr 
hinzuzufügen. 

„ 139 Zeile 5 von oben lies Zeche Ritterburg statt Kittersburg 
„ 164 „ 15 „ unten lies Aernmphibry« statt Acramphibrya 

„ 166 Spalte 1 Zeile 17 von oben lies Acrobrva statt Aerobrya 
„ 169 „ 2 „ 8 ,, unten lies Acramphibrya statt Aeramphibrya 

Im Allgemeinen lies Nieder Wenigem statt Nieder Weniger. 

Taf. H. Fig. 6 He» AsterophylUte» delieatula statt Ast. dcticatulu» 

„ V „ 1 „ Asterophyllite» foliosus statt Ast. foliosa 

„ VII. „ 5 „ Antholitcs Pitcairniae L. et II. var. distans Autlrae statt Autbolitiie» 

Pitiaimiae L. et H. var- distans Adra. 

„ XIII „ 1 „ Lepidofloios statt Lepidophloio*. 

„ XXII. „ 6 „ Sphenopteris Audraeaua statt »Sphcuopt. Andraeü 

„ XXIV. „ 1 „ Abdruck statt Abdrücke. 

„ XXVIII. „ 8. 9. lies Lepidofloios statt Lepidophloio». 
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Die bis jetzt bekannten fossilen Schildkröten 

noil 

die im oberen Jura bei Kelheim (Bayern) und Hannover neu auf- 
gefundenen ältesten Arten derselben 

TO» 

Dr. O. A. Maack. 


I. Einleitung. 

Nachdem in neuester Zeit durch die Arbeiten des Herrn Oberbergrathcs Credner (Ueber die Gliede- 
rung der oberen Juraformation und der Wealdenhildung im nordwestlichen Deutschland, 1863) und seines 
Sohnes des Herrn Dr. Hermann Credner (Die Pteroceras-(Aporrhais-)Scbichten der Umgebung Hannovers, 
1665) die geologisch so interessante Umgebung Hannovers in geognostischer und, soweit es wenigstens die 
niederen Thiere betrifft, auch in paläontologischer Beziehung eine genauere Bearbeitung erfahren hat, so wurde 
jetzt noch zur Vervollständigung eine gründliche Untersuchung der daselbst aufgefundenen höheren Thiere 
übrig bleiben. Dieselben bestehen in verschiedenen Ueberresten von Fischen, Sauriern und Schildkröten, von 
denen die ersten beiden Thierfonnen bei Hannover vornäralich in den obersten Lagen der Oxford-Gruppe er- 
scheinen, welche aus einem gelblichgrauen bis ockergelben, feinkörnigen, zum Tbeil dolomitischen Mergelkalk 
und Kalkmergel bestehen, während die Schildkröten sich erst im Verlaufe der Kimmeridge-Gruppe, und zwar 
durch fast sammtliche Abtheilungen hindurch bald mehr, bald weniger zahlreich vortinden. Hauptsächlich 
sind es der Lindener Berg, der Tönjesberg und die.Brttche bei Ahlem, welche von den einzelnen 
Erhöhungen der Umgebung Hannovers hier in Betracht kommen. Aus ihren oberen jurassischen Ablagerungen 
stammt das reichhaltige Material von Wirbelthierversteincrungen, welches sich zum grössten Thcilc in der 
wohlbekannten Sammlung des Herrn Obergerichts-Directors Witte in Hannover befindet. Auch ist eine be- 
deutende Anzahl einzelner Skelettheile vor einigen Jahren durch den Ankauf der Armbrust'schen Sammlung 
in den Besitz des Museums zu Göttingen übergegnngen. 

Ich habe cs nun versucht, in der nachfolgenden Abhandlung diese Schildkröten einer entsprechenden 
Bearbeitung zu unterziehen, wozu mir Herr Witte sein gesammtes Material mit der grössten Liberalität zur 
Verfügung stellte. In gleicher Weise war es mir durch die Güte des Horm Professor von Seebach vergönnt, 
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nach das in Göttingen befindlich« Material zur Vergleichung und Vervollständigung dos Witte’schen mit in 
meine Untersuchungen hinciuzuziehen. Hierdurch ist es mir möglich geworden, in vorliegender Arbeit, 
wenigstens soweit bis jetzt die Erfunde lieknnnt sind, ein abgeschlossenes Ganzes Uber die zur Zeit des oberen 
Jura bei Hannover bestandene Kchildkröten-Fauna zu liefern. 

Vor allem benutze ich mit Freuden diese Gelegenheit, beiden genannten Herrn hiermit öffentlich 
nochmals meinen verbindlichsten Dauk auszusprechen. 

Zu nicht minder grossem Danke fohle ich mich aber auch Herrn Herrn inn von Mever in Frankfurt a. M. 
verpflichtet, sowie ferner den Herrn Professoren Dr. Zittel in Miiiicheu, Fächer von der I.inth in Zürich, 
Itutimeyer in Basel und Frans in Stuttgart, indem diese Herrn mir mit der grössten Bereitwilligkeit das in 
den unter ihrer Direction stehenden Sammlungen befindliche Material zur freisten Benutzung und Vergleichung 
Oberliessen. Ich faml darunter einige neue Fossilien aus' dem lithographischen Schiefer von Kelhcim, sowie 
aus dem Mollassc-Mergel von Oningcn, deren Veröffentlichung ich mit dieser Arbeit verbunden halte. 

Die bei Hannover gefundenen Schildkröten gehören den sogenannten Pteroceras-Schichtcn des oberen 
weissen Jura an und wurden somit an Alter denen des I’ortbmd-Kalkes von Solothurn am nächsten stehen, 
obwohl einige Verschiedenheiten in der Mcdlusken-Fäuna dafür zu sprechen scheinen, dass die in dem letzt- 
genannten Gebilde sich vorfindenden Scbilkröten ein wenig junger sind, als diejenigen von Hannover. Dem- 
gemäss hätten wir im Vergleich mit allen anderen fossilen Schildkröten in den hei Hannover aufgefundenen 
die älteste der uns bis jetzt bekannten Scbildkröten-Fäuna zu begrüssen, da alle anderen als älter angegebenen 
Vorkommnisse z. B. aus der Trias (Kutorga, Beiträge zur Gcognosic und Paläontologie Dorpats, 1837, S. II 
und 15) und sogar aus der Devon-Zeit theils auf Fussspuren beruhen, denen nur wenig Vertrauen geschenkt 
werden kann, theils aber auch auf solchen Knochenfragmenten, von denen sich hei genauerer Untersuchung 
ergab, dass sie nichts weniger als Schildkrflten-Rcsto waren (H. v. Meyer, die Saurier des Muschelkalkes, 1847 — 
1855, S. GO). Ob nun die von H. v. Meyer neuerdings unter dem Kämen Chelythcrium obscurum veröffent- 
lichten Beste aus dem Stubcnsandstcinc des oberen Keupers bei Stuttgart (Palaeuntographica XIV, 1 Mia, 
S. 120, t. 39, f. 2 — 10) wirklich von Schildkröten herrühren, lässt sich noch nicht mit Bestimmtheit entscheiden, 
da es hauptsächlich Hornplattenfurchen auf der Oberfläche der Knochen sind, welche zur Vcrmuthung von 
scbildkrötcn-artigen Thieren führten. Es darf uns daher nicht wundern, wenn wir an den zur Untersuchung 
vorliegenden Schildkröten manches entdecken, was an den jetzt lebenden Schildkröten sich entweder gar nicht 
mehr, oder doch wenigstens in einer solchen Weise vorfiudet, dass sich beide Formen nur schwer mit einander 
vergleichen lassen. So werden wir oftmals an diesen ältesten Kepräsentanten — worauf 11. v. Meyer (Jahr- 
buch f. Mineralogie etc. 1852, S. 833; lteptilien des lithograph. Schiefere 1860, S. 121) zuerst aufmerksam 
gemacht hat — mehrere Charaktere, die bei den jetzt lebenden und denen aus der jüngsten Vorzeit scharf 
und bestimmt von einander unterschieden und in selbstständigen Formen ausgeprägt sind, in einem Individuum 
typisch noch verschmolzen finden, so dass cs bei ihrer üesliinniung nicht leicht ist, zu entscheiden, wohin die- 
selben gestellt werden müssen. Desto mehr aber sind derartige Vorkommnisse geeignet, uns den genetischen 
Zusammenhang der einzelnen F'ormen unter einander klar uad verständlich zu machen; sie offenbaren das 
natürliche Baud, welches alle umschlingt und gewähren bisweilen einen überraschenden Einblick in die all- 
znäldige Entwickelung des zugehörigen Typus. 

Nicht minder ist auch diese Art des ersten sicheren Auftretens der Schildkröten ein Beweis mehr für 
die Richtigkeit der Annahme, dass je weiter zurück in die Geschichte unserer Flrde wir das Auftreten einer 
Thicrordnung verfolgen, dieselbe uns in immer geringerer generischer und specifischer F'ormemnannigfaltigkeit 
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entgegentritt, und letztere sich erst im Verlauf ihres Bestehens mit der allmählig zunehmenden Selbstständig- 
keit der einzelnen Charaktere entwickelt. 

Dieses alles glaube ich nicht besser veranschaulichen zu können, als wenn ich mit der Untersuchung 
der mir vorgelegenen Schildkröten-Restc eine übersichtliche Betrachtuug sowohl der jetzt lebendeu, als sämmt- 
licher bis jetzt bekannten fossilen Schildkröten verbinde. Auf diese Weise wird nicht bloss der Ueberblick 
ober die in zahlreichen Abhandlungen zerstreute und oft schwer zugängliche Litteratur dieses Abschnittes der 
Paläontologie erleichtert werden, sondern ich glaube auch annehmen zu dürfen, dass dadurch meine Arbeit 
nur an Klarheit und Interesse gewinnen und das eigene Urtheil des Lesers gefördert werden wird. 


II. Betrachtung der lebenden Schildkröten. 

Beginnen wir also zuerst mit eiuer näheren Betrachtung der lebenden Schildkröten, die jetzt fast nur 
auf die warme Zone beschränkt sind, so gntppiren sich dieselben unter Berücksichtigung iiires verschiedenen 
Wohnortes und der abweichenden Lebensweise unter einander im allgemeinen in vier grössere Abtheilungen, 
deren Benennungen dementsprechend gewählt sind, nämlich in die Landschildkröten (Chersites), Sumpfschild- 
kröten (Elodites oder Paludiues), Mussschildkröten (Potamites oder Trionychidae) und Mccrschihlkröten (Tha- 
lassites oder Cheloniae). 

Mit den genannten Hauptmerkmalen jeder einzelnen Gruppe stehen andere mehr oder weniger gewich- 
tige Verschiedenheiten im Zusammenhänge. So finden wir unter Zugrundlegung der für jede Abtheilung 
typischen Species Verschiedenheiten in der Bildung des Schädels, der Extremitäten, der Form und Bildung 
des Rucken- und Brust-Bauchschildes, sowie in deren gegenseitigen Verbindung etc. etc., die aber auch wiederum 
durch eine Art von l'ebcrganpformen bald nach der einen, bald nach der anderen Seite hin eine Alschwiiehung 
ihrer systematischen Bedeutung erleiden. 

Alle diese vorhandenen Merkmale haben Systematiker wie Oppel (die Ordnungen, Familien und Gattungen 
der Reptilien, München 1811), Merrem (Versuch eines Systeme« der Amphibien, Marburg 1820), Spix (Ranarnm 
et Testudinum Ürasiliensium species novae, München 1825), Wagler (Natürlisches System der Amphibien, 
München 1830), Fitzinger (Entwurf einer systematischen Anordnung der Schildkröten nach den Grundsätzen 
der natürlichen Methode, Annal. des Wiener Mus. L L 1835, S. 103 — 128), Bonaparte (Saggio di una distri- 
buziune metodica degli aniinali vertebrati, Roiua 1831; Cbcloniorum tabula analytica, Roma 183(1), Dumäril 
et Bibron (Erpötologie generale ou histoire naturelle complete des Ueptilcs, Paris 1834, II), Bell (A .Monograph 
of the Testudinata, London 1836), Gray (Synopsis Reptilium, London 1831; Calalogue of shield ltepliles 
in the Collection of the British Museum, Part 1 Testudinata, London 1855), Agassiz (Contributions to the 
natural bistory of the United States of Amerika, I, p. 249, 321—446) etc. etc. durch Aufstellung ebenso 
verschiedener Systeme zu verwerthen gesucht, und cs ist wahrlich nicht leicht, sich durch die Unzahl von Namen, 
welche auf diese Weise für eine und dieselbe Sache entstanden sind, glücklich hindurch zu finden. Um so 
mehr verdient es daher die Anerkennung jedes Zoologen, dass sich Dr. Alexander Strauch in Petersburg 
der nicht wenig mühevollen Aufgabe unterzog, gerade in diesem Theile der Keptilicnknndc ein wenig aufiut- 
räumen und an der Hand eines verhältnissmäsig sehr reichhaltigen Materiales alle froher aufgcstellten Gattungen 
lebender Schildkröten einer scharfen und umsichtigen Kritik zu unterwerfen. Die Resultate, zu denen er dabei 
gelangte, und die er in einer umfassenden Arbeit „Chelonologische Studien' 1 (Memoires de l'Acaddroie impöriale 
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des Sciences de St-P£tersbourg 7” S£rie, V, Nr. 7) niedergelegt hat, sind von denen aller früheren Autoren 
vollständig abweichend und lassen vou den bisher angenommenen Gattungen etwa 100 an der Zahl nicht 
mehr als 29 bestehen. Ich komme später auf diese treffliche Arbeit nochmals zurück. 

Jenes ebengeuannte Zahlenverhältniss spricht wohl deutlich genug dafür, wie schwer es selbst bei den 
lebenden Schildkröten sein muss, eine in jeder Beziehung genügende Diagnose einer Gattung oder Specics 
zu geben, und wie man in der Beurtheilung der einzelnen Merkmale, ob dieselben als wesentlich oder als 
unwesentlich, veränderlich oder beständig anzusehen sind, mit der grössten Vorsicht zu Werke gehen muss. 

Dasselbe gilt aber in noch weit höherem Grade von den fossilen Schildkröten, deren Ueberrcate bis- 
weilen von der Art sind, dass es dem Paläontologen kaum möglich ist, ihre generische und spccifische Ver- 
wandtschaft zu den lebenden mit Sicherheit anzugehen, besonders auch dessbalb, weil die meisten der leben- 
den Genera und Species auf Merkmalen gegründet sind, die sich au den fossilen Kesten nicht allzuhäufig noch 
erhalten finden. Doch dieses wird bei der näheren Betrachtung der fossilen Schildkröten erst recht klar 
werden, und wir versuchen daher zunächst eine Einsicht in die zoologische Stellung der einzelnen lebenden 
Familien, Genera und Species zu gewinnen. 

Es wurde schon oben angedeulet, dass man gewöhnlich die Schildkröten nach der Verschiedenheit ihres 
Aufenthaltsortes und der ungleichen Lebensweise im allgemeinen in die schon vorhin namhaft gemachten vier 
Familien zu classificircn pflegt. Bei oberflächlicher Betrachtung scheint diese Kintbcilung vollkommen gerecht- 
fertigt zu sein, zumal sich mit den genannten Unterscheidungsmerkmalen noch manche andere mit jenen im 
nothwendigen Zusammenhänge stehende Charaktere verbinden; allein eine genauere Untersuchung und Ver- 
gleichung der einzelnen Species, namentlich derjenigen der Land- und Sumpfschildkröten ergeben nicht unbe- 
deutende Beweise gegen die systematische Dichtigkeit obiger bisher fast allgemein angenommener Eintheilung, 
so dass es nicht unangemessen sein durfte, unter Zugrundlegung der Strauch 'sehen Untersuchungen auf diesen 
Punkt etwas näher rinzugehen. 

Ohne Zweifel bilden die Schildkröten eine der natürlichsten Ordnungen in der gesamtnten Thierreihe 
und unterscheiden sich auf den ersten Blick von allen (Ihrigen Reptilien durch die eigcnthümliche aus der 
theilweisen Verschmelzung des Hautskelets mit dem Knochenskclet entstandene Schale, die den Kumpf tmiscliliesst 
und unter welche oftmals sowohl der Kopf, als die Extremitäten nebst Schwanz eingezogen werden können. 

Erinnert uns dieses letztere Merkmal der ganz besonderen Lage des Kumpfskeletrs annähernd auch 
an einige Säugethiere, nämlich an das Gürtellhier (Dasypus), das Panzerthier (Chlaimdophorus) und das 
Scbuppenthier (Manis), deren äussere Kör]ierbedeckuiig entweder in einem knöchernen oder schuppigen Panzer 
bestellt, obwohl die Dornfortsätze der Wirbelsäule frei und nicht mit dem Rflckcnschilde verschmolzen sind, 
und deren Zweck ein gleicher ist, nämlich dem Thier« zur Zeit der Gefahr einen sicheren Zufluchtsort zu 
gewähren, so sind hier dennoch die sämnitliclien typischen Charaktere der Säugethiere so unverkennbar er- 
halten. dass von einer weiteren Vergleichung nicht die Rede sein kann. In gleicher Weise wie bei den Säuge- 
thieren finden sich aber auch noch sowohl an den Vögeln, als an den Fischen, ja seihst an mehreren wirbel- 
losen Thiereu, als den Crustacecn, den Echinodermen und ihn Insekten Merkmale vor, die recht wohl eine 
Vergleichung mit entsprechenden Theilcn der Schildkröten als zulässig erscheinen lassen. Dasselbe gilt auch 
von den übrigen Ordnungen der Reptilien, die, so verschieden sie nuch sonst sein mögen, dennoch mehrere 
Formen enthalten, welche durch ihren eigcnthümliclien Körperbau einen ganz alltnähligen Uebergang von der 
einen Ordnung zur anderen vermitteln. Eine specicllcrc Ausführung dieser kurz angedeuteten Punkte würde 
hier zu weit fuhren, und ihre Erwähnung mag nur dazu dienen, daran zu erinnern, dass die noch so ver- 
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schicdcnen Formen der gesamintcn Thierreihe in einem nothwendigen genetischen Zusammenhänge stehen, 
der von einem aufmerksamen Beobachter nirgends verkannt werden wird. 

Wie aber, wird man fragen, verhält es sich mit den einzelnen Schildkröten selbst, lassen sich aus deren 
äusserem Gesammthabitus solche Charaktere entlehnen, welche die Il&sis für eine scharfe und genaue Classi- 
ficirung einer Ordnung abzugeben vermögen? Diese Frage lässt sich unbedingt bejahen, so gering auch die 
Zahl solcher durchgreifender Merkmale immerhin sein mag. Hauptsächlich ist cs die an ein verschiedenes 
Medium gebundene Lebensweise dieser Thierc, auf welche sich eine sichere Eintheilung gründen lässt. Man 
sollte fast mit Hecht hieraus schliesen, dass ein so wichtiger Factor, wie das Medium, in dem ein Thier sich 
beständig nufhält, auch auf die übrigen Organisationsverhältnisse einen entsprechenden Einfluss ausflbt und 
glauben, dass es nicht schwer sei. noch andere durchgreifende Unterscheidungsmerkmale für jede einzelne 
Abtheilung aufzufinden. Dem ist nun aber nicht ganz so, indem die Schale, dieser auffallendste Charakter 
der ganzen Ordnung, trotz vielfacher Formenmannigfaltigkeit, die ihre beiden Theile, das Kückcnscbild fcarapace) 
qpd das Brust-Bauchschihl (plastron), besitzen, bei genauerer Vergleichung durch die ganze Schildkröten-Reihe 
dennoch nur zwei Grundformen erkennen lässt. 

Was zunächst das Rückenschild betrifft, so ist dieses, abgesehen von der Wölbung, die eine allmühlige 
Stufenleiter von der flachsten Schildkröte, Chelys fimbriata, bis zur gewölbtesten, Testudo radiata, darbietet, in 
seinem horizontalen Umkreise entweder herzförmig mit nach hinten gerichteter Spitze, oder es ist oval, wenn 
auch in sehr verschiedenem Grade, während das Brust-Bauchschild entweder aus einzelnen zeitlebens getrennten 
und verschieden geformten KnoclienstUckcn besteht, oder aus einer Platte, deren Knochentheilc mit einander 
verwachsen sind und höchstens in der Mitte eine Oeffnuug lassen, an den Rändern aber stets ein tmge- 
trenntes Ganzes bilden. 

Achnlich verhält es sich mit der äusseren Bekleidung der Schale, in deren Beschaffenheit sich auch 
nur eine zweifache Verschiedenheit entdecken lässt. Entweder bestellt dieselbe, wie das zumeist der Fall ist, 
aus einzelnen regelmässig gebildeten dickem oder dünnem imbricateu oder parquetirten Hornplatten, oder 
aus einer ungetrennten mehr oder weniger dicken Lederhaut, die sich an den Uändorn der Schale direct auf 
die übrigen Körpcrtheile fortsetzt. 

Etwas verschiedenartiger in Gestalt und Bildung und den Charakter der ungleichen Lebensweise mehr 
an sich tragend, zeigen sich die Extremitäten, deren mannigfacher Formbcschaffenheit von jeher in allen 
Systemen grosse Rechnung getragen worden ist. Spielen doch auch gerade diese Körpertheile bei der Ein- 
theilung der Säugethiere und Vögel, sowie bei den Fischen eine nicht minder wichtige Rolle, und es dürfte 
daher nicht leicht in der Morphologie der Thierwelt ein Satz so allgemeine Gültigkeit für sich in Anspruch 
nehmen, als der, dass in der Form der Füsse die Gewohnheiten und die Lebensweisen der Thiere sich am 
besten kundgeben. Bei den Säugethieren kommt aber ausser der Gestalt dieser wichtigen Körpertheile auch 
die Form des Gebisses io Betracht, und es ist wohl einleuchtend, dass bei richtiger Verwcrthnng zweier so 
wesentlicher Kennzeichen die systematische Eintheilung dieser Thierklasse sehr erleichtert wird. Auf die 
Zuhdlfenahme dieses letzteren Merkmals müssen wir aber bei den Schildkröten gänzlich verzichten, da die 
Kiefer dieser Ordnung bekanntlich keine Zähne besitzen, sondern nur von Hornscheiden umkleidet sind, welche 
an ihren freien Rändern entweder gezähnelt oder glatt erscheinen und in der Ausbildung ihrer Stärke eine 
sehr grosse Ungleichheit erkennen lassen, bei welcher man aber in Bezug auf Dicke und Stärke, wie auf 
Zälmclung ganz allmählige Uebergiinge wahmimmt, so dass hieraus kein Eintheilungscharakter gewonnen 
werden kann. 
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Anders steht es dagegen, wie schon vorhin bemerkt, in Betreff der Extremitäten, die im Ganzen 
sehr verschiedenartige Formen in sich begreifen, so dass Dumöril und Bibron sich veranlasst sahen bei Ab- 
fassung ihrer Erp6tologie glnörale auf den Bau der Fasse die Eintheilung der Schildkröten in die bereits 
mehrfach genannten vier Familien zu gründen. Sie nahmen an: 

1. Chersites (Landschildkröten) mit stummelartigen Gangftissen und einer nur auf das Land be- 
schränkten Lebensweise. 

2. Paludines (Sumpfschildkröten) mit Sehwimmfüssen und einer Lebensweise auf dem Lande und 
im Wasser. 

3. Potamitcs (Flussschildkröten) mit einer besonderen Art von Schwimmfnssen . den sogenannten 
pattes en palettes und einer Lebensweise in Flüssen. 

4. Thnlossites (Meerschildkröten) mit Flossenfüssen und einer Lebensweise im Meere. 

Dass mit der Aufstellung dieses Systemes, welches im Laufe der Zeit nur wenig Veränderungen 
erfuhr, den damaligen Anforderungen und Kenntnissen vollständig Genüge geleistet wurde, beweist seine fast 
allgemeine Annahme von Seiten der Zoologen bis auf den heutigen Tag, und wer möchte auch wohl in Abrede 
stellen, dass die Dumcril-Bibron'schc Eintheilung nicht sehr dazu geeignet wäre, einen vollständigen und 
sicheren Ueberblick über die einzelnen Familien, Gattungen und Species zu gewähren. 

Eine andere Frage ist es aber, ob die jenem Systeme zu Grunde liegenden Merkmale mit der 
übrigen Organisation gleichen Schritt halten und somit jene vier angenommenen Familien auch auf gleich- 
wertigen Charakteren beruhen. Auf eine gründliche Prüfung dieser und mehrerer anderer eng damit zu- 
sammenhängender Fragen genauer eingegangen zu sein uud dieselben auch, wie ich glaube, zu eiuer sicheren 
und üaturgemiissen Entscheidung gebracht zu haben, ist ein Haupt verdienst des Dr. Alexander Strauch. Ihm 
kommt es vor allem darauf an, unter richtiger Werthabschätzung der einzelnen Charaktere ein natürliches 
und nicht, wie es von fast allen seinen Vorgängern bis auf den Prinz Bonaparte geschehen ist, ein künst- 
liches System aufzustollen. in welchem letzteren manchen Merkmalen mehr Bedeutung und Werth cingeräumt 
sind, als sie es in Folge ihrer Vcrändeilichkuit verdienen. 

Strauch unterscheidet bei den Extremitäten nur zwei Hauptformeu, während gewöhnlich drei ange- 
nommen werden. Nach ihm sind die Füsse entweder ziemlich gleich lang mit mehr oder weniger deutlichen 
krallentragenden Zehen, oder sie erscheinen als Flossenfüsse von auffallend ungleicher Länge mit sehr ver- 
flachten undeutlichen Zehen und rudimentären Krallen, welche letztere bisweilen gänzlich fehlen. Die gewöhn- 
liche Eintheilung der nicht zu Flossen umgewamlelten Füsse ist dagegeu die, dass man zwei Arten annimrnt, 
erstens Gangfüsse, d. h. solche, deren Zehen bis zum Nagelgliede unbeweglich verwachsen sind, und die 
dabei ein stummelartiges Aiissehcn ähnlich den ElephautenfQssen darbieten, und zweitens Schwimnifüsse oder 
solche, deren Zehen frei beweglich und meist durch Schwimmhäute unter einander verbunden sind. 

Der Grund, wcsshalb Strauch dieser bisherigen Unterscheidung nicht beistimmen kann, besteht darin, 
dass er in Folge genauer Vergleichungen der einzelnen Species in Bezug auf diesen Charakter zu der Ueber- 
zeugung eines allraähligen Ueberganges der einen Form in die andere gelangt ist. Als Beweis für die Richtig- 
keit seiner Ansicht inacht er geltend, dass, so gross auch immerhin der Unterschied zwischen den cylindrischen 
Klumpfüssen der typischen Landschildkröten wie Testudo sulcata, pardalis, nigra (clephantopus) und den 
flachen, breiten Schwimmfflsscn der Gattungen Podocnemis oder Trionvx sein mag, es dennoch selbst unter 
den Arten der Gattung Testudo einige giebt wie Testudo pusilla oder Testudo polyphemus. bei denen wenigstens 
die Vorderfüssc nicht ganz cylindrisch. sondern von vorn nach hinten etwas flach gedrückt erscheinen, wenn 
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auch die Zehen noch vollkommen unbeweglich verwachsen sind. Deutlicher tritt diese Verflachung der Vor- 
derfüsse bei den Gattungen Homopits D. et B. und Pyxfe Bell hervor, obwohl auch hier die Zehen noch 
unbeweglich verwachsen sind und wie bei den echten Testudo-Arten die Thiere nur mit den Zehen auftreten. 
Anders verhalt es sich aber schon mit der Gattung Cinixys Bell, bei der nicht nur alle Füsse flach gedrückt 
sind, sondern die Zehen der Hinterfüssc sogar Anfänge zu einer Trennung und etwas Beweglichkeit zeigeu; 
auch treten diese Thiere anscheinend nicht wie die vorigen nur mit den Spitzen der Nägel auf, sondern 
ausserdem noch mit einem Theile der Sohle, so dass man dieselben als semiplantigrad bezeichnen kann. Eng 
hieran schliesst sieb im Fussbau die von Gray für die Emys spinosa Bell aufgestellte Gattung Geoemyda, 
deren Fasse zwar planligrad sind und vollkommen getrennte Zehen besitzen, welche letztere aber bei den 
erwachsenen Individuen nicht durch Interdigilal-Membranen verbunden sind, sondern nur eine schmale gefranste 
llautbesäumung erkennen lassen und daher denn auch nicht zu den eigentlichen Schwimm füsscu gerechnet 
werden können. Diese letztere Art von Fussbildung findet sich erst bei den terrestren Arten der Gattung 
Cistudo, welche von Dumcril und Bihron in ihrer Erpetologie als eine besondere Untergattung „Clausiles“ 
aufgeftthrt werden und hier den geringsten Grad der Entwickelung des fraglichen Kürpertheiles darstcllcn, 
indem die Schwimmhäute zwar vollständig und bis an das Nagelglied ausgebildet erscheinen, aber dabei so 
schmal sind, dass nur eine sehr geringe Spreizung der Phalangen statifiudcn kann. Weit entwickelter da- 
gegen sind dieselben schon hei den aquatischen Arten der Gattung Cistudo, welche von Dutm ; ri] und Bibron 
mit dem a Untergiittuugsnanien „Baillantes* belegt sind, und wir sehen von jetzt an diesen Charakter der Ab- 
flachung und Verbreiterung der Füsse nur noch allmählig bei den einzelnen Gliedern der Sumpfschildkröten 
zunehmen, ohne sonst eine wesentliche Vervollkommnung zu bemerken, bis derselbe dann endlich in der 
Gattung Podocnemis sein Maximum erreicht. Ein wenig verschieden hiervon sind die Füsse der Flussschild- 
kröten, die sogenannten pattes en palettes. wie sie von Dumcril und Bibron genannt werden, iudem hier der 
äussere Lappen der Schwimmhäute stärker entwickelt ist, als bei Podocnemis und die Zahl der Kralleu so- 
wohl an den vorderen, als hinteren Extremitäten stets nur drei beträgt, während Podocnemis die Formel 
5, 4 darbietet. 

Wenn nun nach Darlegung solcher allmähliger Ucbergänge aus einer Form in die andere Strauch 
entgegen den Ansichten der früheren Autoren nur zwei Hauptformen für die Extremitäten annimmt, so glaube 
ich, dass er sich hierin vollständig im Rechte befindet und dass fortan diesem Nachweise in der Systematik 
vollgültige Rechnung getragen werden muss. 

Es ist nach diesen Ausführungen, wie mau sieht, nicht so leicht, als es vielleicht auf den ersten Blick 
erscheinen mag, ein sicheres und durchgreifendes Unterscheidungsmerkmal für eine natürliche Einthcilung dieser 
Ordnung zu gewinnen. Wir sehen uns statt dessen vielmehr genöthigt, für jede einzelne Abtheilung mehrere 
verschiedenartige, aber so ziemlich gleich werth ige Charaktere in die l>ctreffendc Diagnose aufzunehnien , um 
auf diese Weise eine möglichst, scharfe und zugleich natürliche Classificirung zu erzielen. In dieser Beziehung 
haben wir nun noch ab ein gutes Merkmal für die sogenannten Flussschildkrütcn das Bedecktsein ihrer Kiefer 
mit lippenartigen Gebilden hervorzuheben, wodurch die MundölTnung bald mehr, bald weniger verdeckt werden 
kann. In Folge dieser ganz cigenthümlicben Erscheinung hat mau die betreffenden Gattungen auch wohl 
mit dem sehr bezeichnenden Namen „Lippcnschildkröten“ (Chilota) belegt. Ein anderes ebenfalls sehr gut 
für die Unterscheidung geeignetes Kennzeichen ist die verschiedene Lage des Trommelfelles bei den einzelnen 
Schildkröten, indem dasselbe bei den Land- und Sumpfschildkröten frei zu Tage liegt, während es bei den 
Fluss- und Meerschildkröten von der Knochenhaut bedeckt wird. 
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Die gründliche und umsichtige Prüfung aller dieser vorhin erwähnten Verschiedenheiten ist es nun, 
welche Strauch bestimmte, ähnlich wie schon früher Prinz Honaparte, nur drei verschiedene Typen der Schild- 
kröten im Garnen zu unterscheiden. 

Der erste Typus zeigt ein ovales mit Hornplattcn hcdecktes Rückenschild, dio lirust-Bauchschild- 
knochen sind zu einer vollständigen, höchstens in der Mitte offenen Platte verwachsen, die Kiefer lippcnlos, 
das Trommelfell sichtbar und die Extremitäten Gang- oder Schwimmflosse , letztere meist mit vollständigen 
Schwimmhäuten, die aber nie einen solchen Grad der Entwickeluug erreichen, wie bei den pattes en palettes. 
In Bezug auf die Lebensweise gehören hierher sowohl Land- als Sumpfschildkröten, von welchen letzteren 
einige mehr auf dem Lande, andere mehr im Wasser leben, aber stets eine, so zu sagen, gemischte Lebens- 
weise führen. 

Der zweite Typus hat zwar auch ein Rückcuschild vod ovaler Form, aber die Knochen des Brust- 
Bauchschildes bleiben zeitlebens getrennt, und die ganze Schale zeigt als Bedekung nicht Hornplatten, sondern 
eine continuirliche zum Thcil knorplige Haut-, dabei sind die Kiefer von Lippen bedeckt , das Trommelfell 
versteckt und die Extremitäten stets sogenannte pattes en palettes. Die Repräsentanten dieses TypuB führen 
eine durchaus aquatische Lebensweise und bewohnen grössere Flüsse, daher der Name „Flussschildkröten." 

Der dritte Typus eudlich besitzt ein herzförmiges Rackenschild, das meist von einzelnen Hornplattcn, 
selten von einer continuirliehen Lederhaut bedeckt ist, die Knochen des Brast-Bauchschildes bleiben gleichfalls 
zeitlebens getrennt, die Kiefer erscheinen lippenlos, das Trommelfell versteckt, und die Extremitäten stellen 
Flossen von sehr ungleicher Länge und mit verkümmerten Krallen dar. Die Lebensweise dieser Thiere ist 
rein aquatisch, sie halten sich ausschliesslich im Meere auf und bilden die Gruppe der Meerschildkröten. 

Obwohl sich unter den für jeden Typus aufgefahrten diagnostischen Merkmalen einige befinden, die 
zweien derselben gemeinsam sind, so ist diese Gleichheit doch nur eine äussere, da ihre anatomische Unter- 
suchung zu einem ungleichen Ergebniss führt. Dieses gilt zunächst von der gleichen Form des Rackenschildes 
beim ersten und zweiten Typus; eine genauere Prüfung ergiebt aber sogleich, dass der erste Typus stets so-, 
genannte Handplatten besitzt, welche die Rippeueudcn in sich aufnehmen, während dieselben beim zweiten 
Typus, ausgenommen die Gattung Einyda Gray syn. Cryptopus D. et B., wo sich nur um Hinterrande des 
Rttckenscbildcs solche Knochen finden , gänzlich fehlen und das Rippenende dafür in der knorpligen Haut 
liegt. Ern ähnlicher Unterschied besteht auch zwischen dem aus nicht verwachsenen Knochen gebildeten 
Brust-Baucbschildc des zweiten und dritten Typus, indem hier die einzelnen Knochen der beiden betreffenden 
Typen durch eine ganz bestimmte, mit einander nicht zu verwechselnde Gestalt kenntlich gemacht sind. Da- 
gegen zeigt sich eine scheinbare Verwandtschaft zwischen der häutigen Bekleidung der Sclmle des zweiten 
Typus und derjenigen der Gattung Sphargis des dritten Typus; doch auch hier lässt eine genauere Prüfung 
die anatomische Verschiedenheit der beiderseitigen Bedeckung sehr bald erkennen. Bei dem zweiten Typus 
ist diese Bedeckung weich und dünn ohne irgend welche Hornplattcn oder Läugskielc, dagegen bei der Gattung 
Sphargis des dritten Typus ist dieselbe lederartig, glcichmässig dick und mit längskielen versehen. 

Es ergiebt sich hieraus, dass die von Strauch angenommenen drei Typen den Anforderungen der 
Systematik in jeder Beziehung Genüge leisten und von einer Verwechselung derselben nicht im entferntesten 
die Rede sein kann. 

Hiernach würde nur noch übrig bleiben, die Slrauch’schc Einthcilung gegenüber derjenigen von Dumeril 
und Bibron, sowie der von Gray, als den drei Hauptvertrctcrn einer anderen Anschauungsweise im einzelnen 
näher zu begründen, und hauptsächlich würden es die Land- und Sumpfschildkröten sein, welche hierbei in 
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Betracht kämen, da, wie schon aus obigen drei Typen Strauch’s hervorgeht, die beiden letzteren derselben, 
nämlich die Fluss- und Meerschildkröten, den von Dum£ril und Bibron und anderen Systematikern ange- 
nommenen Familien vollständig entsprechen. Nicht so ist es aber mit den Land- und Sumpfschildkröten, 
welche Strauch unter einem Typus zusummenfasst, während man sie gewöhnlich als zwei selbstständige, den 
beiden anderen Familien vollkommen gleichwerthige Familien betrachtet und zur näheren Begründung dieser 
Annahme besonders auf den an ein verschiedenes Medium gebundenen Aufenthaltsort, sowie auf die ungleiche 
Fussbildung verweist. Diese letzteren Merkmale aber sind, wie schon angedeutet, nicht der Art, dass sie die 
Aufstellung einer selbstständigen Familie zu rechtfertigen vermöchten; denn wir finden nicht bloss auf Seiten 
der sogenannten Sumpfschildkröten einige Arten und Gattungen wie die sogenannte Dosenschildkröte (Terrapene 
carinata gyn. Cistudo Carolina) und die Gray 'sehe Gattung Geoemyda. welche trotz desFussbaues der Eloditen 
sowohl den Allgemeinhabitus, als auch die Lebensweise der Landschildkröten besitzen, sondern man kennt auch 
andererseits mehrere Testudo-Arten, welche, wie schon früher näher erörtert wurde, gerade in ihrer Fuss- 
bildung einen allmähligen Uebergang zu den Eloditen erkennen lassen. Nicht besser steht es mit den anderen 
Merknwlen, welche von Duroäri) und Bihron zur Unterscheidung der Chersiten von den Eloditen angewendet 
werden. Auch diese bewahren, ganz abgesehen davon, dass sie mehr untergeordneter Natur sind und als 
Familiencharaktere eine zu geringe Bedeutung haben, keine solche Beständigkeit in den einzelnen Gattungen 
und Arten, um die Trennung der Land- und Sumpfschildkröten in zwei selbstständige Familien zu rechtfertigen. 

Verlangen demnach die allgemeinen Regeln der Systematik, denen zufolge gleichwerthige Abtheilungen 
auch auf gleichwertigen Charakteren gegründet sein müssen, dass die Land- und Sumpfschildkröten in eine 
Familie vereinigt werden, so ist es dennoch sowohl im Interesse einer leichteren Uebersicht der grossen An- 
zahl hierher gehörender Genera, als des besseren liervortretens mehrerer trefflicher Charaktere sehr erwünscht, 
wenn diese Familie in zwei Abtheilungen (Tribus) gebracht wird. Dieselben ergeben sich fast von selbst, wenn 
die grosse Anzahl von Genera, welche den Sumpfschildkröten angrhören. einer etwas näheren Betrachtung 
unterzogen wird. Man findet dann einerseits mehrere Genera, welche in vieler Beziehung den eigentlichen 
Landschildkröten näher stehen, während die übrigen sich durch ganz bestimmte nicht veränderliche Charaktere 
davon unterscheiden und in einzelnen Formen (Chelys matamata D. et B.) einen allmähligen Uebergang zu 
den Flussschildkröten herbeiführen. Dumeril und Bibron unterschieden diese zwei natürlichen Abtheilungen 
als sogenannte Unterfamilien und belegten sie mit dem Namen „Paludines crvptoderes“ und „Puludines pleu- 
rodöres,“ während Gray dieselben als zwei selbstständige Familien auffasst und die erstere Emydidae, die 
zweite dagegen Chelydidae nennt, so dass er im ganzen fünf Familien; Testudinidae, Emydidae, Chelydidac, 
Trionycidae und Cbeloniidae für die Ordnung der Schildkröten annimrat. 

Es wird jedoch nüthig sein, um den Werth und die Bedeutung ebengenannter Eintheilungen richtig 
beurtheilen zu können, dass ich die einzelnen Unterscheidungsmerkmale selbst etwas näher erörtere. Wie 
schon die beiden Ergänzungs Wörter „cryptoderes“ und „pleurodöres“ ausdrücken, bezieht sich diese Unter- 
scheidung zunächst auf die ungleiche Lage des Kopfes und Halses im Augenblicke des Zurück Ziehens zwischen 
Rucken- und Brust-Bauchschild. Im ersteren Falle können sowohl Hals, als Kopf vollständig (ausgenommen bei 
den Gattungen Platysternon Gray und Macroclemmys Gray, deren grosser Kopf solches nicht zulftsst) unter die 
Schale eingezogen werden, während im letzteren Falle für beide Theile nur die Möglichkeit gegeben ist, sich 
An die Seite unter den vorstehenden Rand des Rückenschildes zu klappen. Hiermit steht auch die ungleiche 
Form der beiderseitigen Köpfe im Zusammenhänge, welche bei den Cryptodöres oder Emydcn, wie Strauch 
diese Abtheilung heisst, seitlich comprimirt und pyramidal ist mit lateral stehenden Augen und einem kurzen 
r«UcontoKnphi(«, XVIII. 26 
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Halse, wahrend die Pleuroderes oder Chelyden Strauch 1 « einen mehr flach gedrückten Kopf mit vertikal 
stehenden Augen und etwas verlängertem Halse besitzen. 

Wichtiger als diese Merkmale, welche auf beiden Seiten in gewissen Gattungen (Macroelemmys, Pla- 
tysternon, Peltocephalus, Podocnemis und Stemothaerus) eine kleine Abänderung erfahren, sind noch zwei 
andere, die für Jede der betreffenden Abtheilungen eine ausnahmslose Gültigkeit besitzen und daher auch bei 
ihrer Trennung hauptsächlich zu Grunde zu legen sind. Die Paludiues cryptodferes (Emyden) besitzen 
nämlich ein freies nicht an das Brust-Bauchschild angewaebsenes Becken, die Paludines pleuroderes (Chelyden) 
dagegen ein unbewegliches Becken, das mit dem Brust-Bauchschilde fest verwachsen ist; das Brust-Bauchschild 
zeigt aber bei den Cryptoderes höchstens 12 Hornplatten, dagegen bei den Pleuroderes constant 13 Horn- 
platten, indem immer eine sogenannte IntergularplaUe vorhanden ist. 

Noch Constatirung zweier so bestimmter, unveränderlicher Kennzeichen für jede der sogenannten 
Unterfamilien von Dumeril und Bibron könnte die Frage entstehen, ob es nicht zweckmässig sei, die Crypto- 
deres, welche in allen Charakteren, wodurch sie von den Pleuroderes verschieden sind, vollständig mit den 
Landschildkröten überei nstimmen, mit letzteren zu einer Familie zu vereinigen und dieser dann die Pleuroderes 
als eine zweite gegenüber zu stellen. Allein eine genauere Vergleichung lehrt, dass zwei derartige Familien 
nicht auf gleichwertigen Merkmalen beruhen und daher gegen den ersten Hauptsatz in der Systematik ver- 
stoßen würden; denn sowohl die Form und Bekleidung der Schale, als der Bau des Brust-Bauchschildes und 
der Extremitäten, alles noch viel wichtigere Charaktere, würden in beiden frngüchen Familien vollkommen 
übereinstimmen. 

Ebenso wenig lässt sich eine Spaltung in den einzelnen Genera der Emyden vornehmen und gestützt 
auf die gleiche Lebensweise nur die terresteren Arten mit den Landschildkröten vereinigen, da eine so begrenzte 
Abtheilung wegen der vielen schon mehrfach genannten Zwischenformen, die in ihren Charakteren ein Ge- 
misch von Chersiten und Emyden darstellen, aller morphologischen Merkmale entbehren und daher gänzlich 
unhaltbar sein würde. 

Nach diesen Erörterungen erscheint es am zweck massigsten , wenn wir dem Vorschläge Strauch’s 
gemäss die Chersiten und Emyden zu einer Abtbeilung (Tribus) unter dem Namen „Chersemyden“ vereinigen 
und diesen als zweite Tribus die Chelyden gegenüberstellen, beide Tribus aber unter der Familie Testudinida 
zusammenfassen. In gleicher Weise ist es auch rathsam, die Familie der Meersdiildkröten (Cheloniida) , je 
nachdem die Schale von einer dicken Lederhaut oder von regelmässigen, parquetirten oder imbricaten Hora- 
schildern bedeckt ist, in die beiden Tribus Sphargidiua und Chelonina abzutheilen. Bei den Trionychiden da- 
gegen waltet in den drei hierher gehörenden Genera eine solche Uebereinstimmuug im Allgcmeinhabitus vor, 
dass zu einer Theilung derselben in Tribus die nöthigen Anhaltspunkte fehlen. 

Es wurde demnach die Eintheilung dieser Thierordnung nach Strauch folgcndermassen auszu- 
drücken sein: 


L Familie Testudinida. 

Syn. Chersites et Paludines D. et B.; Testudinidae, Emydidae et Chelydidae Gray. 
1. Tribus Chersemyda. 

Syn. Chersites et Paludines cryptoderes D. et B.; Testudinidae et Emydidae Gray. 
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2. Tribus Chelyda. 

Syn. Paludines pleuroderes D. et B.; Chelydidac Gray. 

II. Familie Trionychida. 

Syn. Potamites D. et B. ; Trionycidae Gray. 

III. Familie Cheloniida. 

Syn. Thalas&itcs D. et B.; Chcloniidac Gray. 

1. Tribus Spliargidina. 

2. Tribus l'helonina. 

Mit der Aufstellung dieses Systeraes wäre nunmehr eine allgemeine Uebersicbt der lebeudeu Schild- 
kröten gewonnen; cs ist darin das systematische Verhältniss der grösseren Gruppen zu einander auf das un- 
zweideutigste ausgesprochen, so dass jetzt nur noch eine etwas nähere Betrachtung der einzelnen Glieder 
dieser Ablheilungen übrig bleibt. Dieselbe wird hier jedoch nur soweit unsere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen, als es sich darum handelt, ein richtiges Urtheil darüber zu gewinnen, welche Formen nach dem 
jetzigen Stande unserer Kenntnisse als selbstständige Gattungen aufzufaBsen sind und welche nicht Auf ein 
genaueres Eingehen dagegen sowohl in die einzelnen Genera, ab in die ihnen angehürigen Species werden 
wir um so eher verzichten dürfen, ab hierdurch weder das Verständnis» der speciellen Untersuchungen, noch 
auch die Einsicht in den geuetischen Zusammenhang sowohl der lebenden, ab fossilen Schildkröten irgend wie 
beeinträchtigt wird. 

Dass die Ansichten über die Bedeutung des Gattungsbegriffes bei den einzelnen Systematikern von 
jeher ziemlich weit auseinander gingen, wurde schon im Eingänge meiner Abhandlung angedeutet Es ist 
dieses Auseinandergehen leicht erklärlich, wenn man bedenkt, dass der Begriff einer Gattung kein bestimmter, 
in der Natur begründeter ist, sondern ein willkürlicher, indem eine Gattung sämmtliche Arten umfasst welche 
in ihren wesentlichen Eigenschaften übereinstimmen. Was aber unter diesen wesentlichen Eigenschaften zu 
verstehen bt, das bleibt dem individuellen Urtheile eines jeden Forchers selbst anheimgegeben, und so kommt 
es denn, dass, je nachdem man in dieser Beziehung die Grenzen enger oder weiter zieht, auch die Zahl der 
daraus resultirenden Gattungen eine sehr verschiedene sein muss. Wenn wir aber sehen, dass Strauch nach 
abseitiger gründlicher Prüfung von etwa hundert bisher aufgestellten Gattungen nicht mehr als neun und zwanzig 
bestehen lassen kann, so tritt daraus die Schwierigkeit, allgemein befriedigende Gattungscharaktere ausfindig 
zu machen, so deutlich wie nur immer möglich hervor. 

Fragt man nun, in welchem Körpertheile .Strauch die wesentlichen Merkmale der lebenden Schild- 
kröten vornämlich ausgesprochen findet und welchen bei Aufstellung der Gattungen die grösste Aufmerksam- 
keit geschenkt werden muss, so lautet die Antwort „in der Schale.“ Strauch bemerkt hierzu gewiss mit 
Recht, dass gerade die Schale, dieser so charakteristische Theil der Schildkröten, es bt, deren Form ganz 
besonders auf die äussere Erscheinung und deu Allgemeinhabitus grossen Einfluss ausübt und vornämlich die 
morphologische Mannigfaltigkeit dieser Thiere bedingt. Er wählt daher auch die Schale bei der Aufstellung 
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seiner Gattungen als entscheidendes Criterium, da, wie er sich ausdrückt, bei vorherrschender Berücksichtigung 
dieses Theiles dem AUgemeinhabitus dieser Thierc mehr Rechnung getragen wird, als sonst, und somit auch 
die der Form nach am meisten verwandten Arten in eine Gattung vereinigt werden. 

Dass Strauch bei consequenter Durchführung einer solchen Anschauung, mit welcher bei ihm die stete 
Prüfung der wirklichen Beständigkeit des betreffenden Charakters Hand in Hand geht, eine grosse Anzahl 
von den bisher angenommenen Genera streichen muste, wird jedem einleuchten, sobald er beachtet, auf 
welchen kleinlichen Unterschieden dieselben oftmals gegründet wurden, während viel wichtigere diagnostische 
Merkmale die Uebereinstimmung mit den zunächst verwandten Gattungen darthaten. So waren es z. B. das 
Fehlen oder Vorhandensein einer Zehe oder Kralle, die An- oder Abwesenheit von Axillar- und Inguinal- 
platten, die ungleiche Form des Kopfes, die mehr oder weniger entwickelten Schwimmhäute, die Form der 
Schuppen auf der Extensorenseite der Extremitäten und anderes mehr, was Wagler, Fitzinger, Grav u. a. zur 
Aufstellung verschiedener Gattungen veranlasst«, die jetzt von Strauch wegen ihrer mangelhaften Charakteri- 
sirung nicht beibehalten werden konnten. 

Auf diese Weise hat die generische Einteilung der Schildkröten durch die treffliche mit ausserordent- 
licher Gründlichkeit durchgeführte Arbeit ebengenannten Forschers eine völlige Veränderung erfahren und 
sicherlich nicht zum Nachtheile der Wissenschaft: denn Strauch's Gattungen sind durchgängig auf Merkmalen 
gegründet, die leicht in die Augen fallen und einer Veränderlichkeit, soweit bis jetzt bekannt, nicht unter- 
worfen sind, was von vielen der seither angenommenen Genera sich nicht behaupten lässt. 

Da es jedoch einerseits zu weit führen würde, wollte ich hier die Strauch'schen Gattungen im Ein- 
zelnen näher erörtern, während cs andererseits wünschenswert erscheint, einen zweckentsprechenden, für die 
Vergleichung mit den fossilen genügenden Ueberblick über die einzelnen Strauch’schen Genera zu erhalten, 
so glaube ich solches nicht besser erreichen zu können, als wenn ich die von Strauch selbst S. 64 aufgestcllte 
analytische Uebersicht seines Systeme« nunmehr folgen lasse. 


Digitized by Google 



Analytische Uebersicht 


205 


fl 

o 

o 


cc 


-fl 

s 


CQ 


fl 

U3 



jyjii(djs[n8j9iui 

-Bpiaiptiis.»x I iwwBjdaJOH «W 


pan [Vao 


piiqaewNpQU 


Digitized by Google 


herzfönng, hinten einer contürairliehen dicken Lederhant überzogen . . 27. Dermatochelya. 

xngespitit und mit 1 . Sphargidina. Hornplatten gedeckt, j vier, wie gewöhnlich; dabei die erste Btets grösser, als die letzte 28. C'belone 
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III. Paläontologische Bedeutung der einzelnen Skelettheile der Schildkröten. 

In voranst ehender Tabelle besitzen wir eine vollständige Uebersicht derjenigen lebenden Gattungen, 
welche in der Beständigkeit ihrer angeführten Merkmale nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse jeder 
schärferen Prüfung Genüge zu leisten vermögen und wären somit, da eine nähere Betrachtung der einzelnen 
lebenden Species nicht unser Zweck ist, zum zweiten Theile unserer Aufgabe gelangt zu der Untersuchung, 
welche von den namhaft gemachten Genera schon in der Vorzeit ihre Repräsentanten hatten oder sie ent- 
behrten und. wenn ersteres der Fall war, in welchem verwandtschaftlichen Verhältnisse dieselben bezüglich 
ihrer Organisation, soweit solche aus den fossilen Resten zu ermitteln ist, zu einander stehen. 

Da aber an den fossilen Schildkröten, wie bereits angedeutet, nur selten die Merkmale, welche den 
lebenden Genera grössten Theils zu Grunde liegen, auf eine solche Weise erhalten sind, dass sie eine Ver- 
gleichung zulassen, und wir bei deren Bestimmung fast nur auf die bald mehr bald weniger vollständig er- 
haltenen Skelettheile und auf die in den Rücken- und Brust-Bauchschildknochen zumeist noch vorhandenen 
Grenzeindrücke der Hornplattcn, falls solche überhaupt vorhanden waren, angewiesen sind, so wird es rathsam 
sein sowohl im Interesse des besseren Verständnisses, als zur genaueren Würdigung und selbstständigeren 
Beurtheilung des fossilen Materiales zuvor auf den Werth und die Bedeutung dieser osteologischen Kennzeichen 
etwas näher einzugeben. 

In dieser Beziehung ist es vor allem der Schädel, dessen Osteologie unsere Aufmerksamkeit hier in 
Anspruch nimmt ; denn es giebt nicht leicht irgend eine andere Thierordnung, deren einzelne Familien gerade 
im Schädelbau so bedeutende Abweichungen erkennen lassen, als eben die Schildkröten, daher denn auch ein 
nur einiger masseu gut erhaltener Schädel den sichersten Anhalt zur Bestimmung der Familie bietet. Freilich 
gehören gut erhaltene Schädel zu den grössten Seltenheiten und stehen in 4ier Häufigkeit ihres Vorkommens 
weit hinter dem der anderen Körpcrtheile zurück, was wohl darin seine Erklärung findet, dass der Kopf 
ebenso wie die Füsse beim Tode aus dem schützenden Panzer heraustritt und demzufolge vielfältiger Zer- 
störung ausgesetzt ist, wenn er nicht sofort von Schlamm eingehflllt wird. Ohne jedoch auf eine ausführ- 
liche Beschreibung der einzelnen Knochen selbst einzugehen, wird es genügen, wenn ich die Hauptunterschei- 
dungsmerkmale, welche bei der Bestimmung fossiler Schildkröten berücksichtigt werden müssen, hervorhebe 
und näher erörtere. Es wird zu diesem Zwecke rathsam sein, wenn ich von den einzelnen Hauptabtheilungen 
der ge&ammten Ordnung die typischen Species ausw'ähle und diese dann in drei verschiedenen Stellungen, im 
Profil, von oben und von unten genauer betrachte. 

Bei Betrachtung der Seitenansicht des Schädels von Testudo indica Perrault (Cuvier’s ossem. foss. 
4"* ed. t. 239, f. 17—20) fällt sogleich die ziemlich beträchtliche Wölbung des Schädeldaches auf, welches 
sich nach der Schnauze hin allmählig abstumpft, dagegen nach hinten zu in einen Pfeilkamm ausläuft, der den 
Gelenkfortsatz des Hinterhauptes beträchtlich überragt. Nicht weniger charakteristisch ist die fast senkrechte 
Stellung der von ihrem knorpligen Ueberzug entblössten grossen Nasenhöhlen sowie die Grösse der Augen- 
höhlen, welche einerseits durch die breiten Hauptstirnbeinc von einander, dagegen andererseits von den 
Schläfengruben durch die hinteren Stirnbeine getrennt werden, indem letztere sich mit dem Jochbogcn ver- 
binden, der den unteren Augenhölenrand bildet Ausser diesen Merkmalen durfte noch der Gelcnkfortsatz 
zur Aufnahme des Unterkiefers unter dem Paukentheile des Schläfenbeines eine Erwähnung verdieoen, da 
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dieser gerade bei den eigentlichen Landschildkröten verhältnismässig stark ausgebildet ist. Auch die Form 
des Unterkiefers ist bei den Landschildkröten eine ganz bestimmte und lässt keine Verwechselung mit den 
Chelyden, Trionychiden oder Cheloniiden zu. während mit gewissen Sumpfschildkröten wie den Paludines cryp- 
toderes D. et H. eine Aehnlichkeit nicht zu verkennen ist. 

Noch wichtigere und zuverlässigere Merkmale ergeben sich, wenn der Schädel von oben betrachtet 
und vor allem die Form und gegenseitige Lage der einzelnen Stirn - und Scheitelbeine näher in das Auge 
gefasst werden. Sowohl die Form, als die Lage beider Knochen nebst ihrer Verbindungsnähte sind für die 
Hauptabt Heilungen der Schildkröten so charakteristisch, dass, wenn an einem fossilen Schädel nur dieser obere 
Theil sich gut erhalten hat, nichts weiter erforderlich ist, um den Familiencharakter des Tbieres festzustellen, 
vorausgesetzt, (hiss sich dasselbe im ausgewachsenen Zustande darstellt; denn gerade unter der grossen Zahl 
der Sumpfschildkröten, welche Strauch mit den Landschildkröten zu einer Familie vereinigt, giebt cs mehrere 
Arten, welche in der Bildung des Schädels und des übrigen Skeletes besonders im Jugendzustande theils zu 
den Land-, theils zu den Mecrschildkrötcn hinneigen, wodurch die sichere Bestimmung sehr erschwert wird. 

Bei dem Schädel der typischen Landschildkröten ist festzuhalten, dass voruämlich das vordere Stirn- 
bein, deren beide Hälften in Folge des Fehlens der Nasenbeine mit einander artikuliren und die äussere 
Nasenöffnung am Skelete unmittelbar bedecken, sehr stark entwickelt ist und sich jederseits über die Augen- 
höhlen und längs des Aussenrandes der linuptstirnbeinc bis zu dem bedeutend kleineren Hinterstirnbeine er- 
streckt, dessen letztere beide Hälften aber nicht mit einander verbunden, sondern durch die beiden vereinigten 
Hälften des Hauptstirnbcines getrennt sind. Im Ganzen bilden diese drei Stirnbeine nur wenig von der ge- 
sammten Schädeldecke, da die einzelnen Stücke kurz sind und zusammen ein mehr breites, als langes Viereck 
beschreiben. Anders verhält es sich in dieser Beziehung mit dem Scheitelbeine, dessen beide Hälften ein 
Fünfeck bilden, worin der spitzeste Winkel nach hinteu verläuft und sich mit den» oberen Hinterhauptsbeine 
zu dem vorhin genannten Pfeilkammc vereinigt. Mehr als die Hälfte der Schädeldeeke besteht aus diesen 
letzteren Knochcntheilen, indem sich dieselben nach hinten sowohl an das Hinterhauptsbein, ab an das Felsen- 
bein mittelst einer Schuppenuaht anlehnen und dann auch noch seitlich tief hinab in die Schläfengrube fort- 
setzen, welche letztere aber nicht wie bei sämmt liehen Eloditen, ausgenommen das Genus Podocnemb D. et B., 
und Trionychiden nach aussen verschlossen sind. 

Was endlich die untere Seite des Schädels betrifft, so kommen hier bei der Bestimmung vor allem 
die Form und gegenseitige Lage der Gaumenbeine, des Pflugscharbeines und des Keilbeines in Betracht. Für 
die eigentlichen Landschildkröten würden sich in dieser Beziehung folgende Merkmale ergeben: Die beiden 
Gaumenbeine, welche im Vergleich mit denen der Säuget liiere nur den oberen Theil darstellen, während der 
untere fehlt, sind länglich schmal und durch das dazwischenliegende Pflugscharbein von einander getrennt; 
letzteres überragt nach vorn gegen die Schnauze hin die beiden Gaumenbeine beträchtlich und vereinigt sich 
mit den hei den Landschildkröten ebenfalls stark entwickelten Zwischenkieferbeinen, so dass die hinteren 
Nasenlöcher (Choanen) in zwei Hälften geschieden werden. Hinterwärts dagegen lehnen sich die beiden 
Flügel des Keilbeines an, welche mit ihren Innenrändern grüsstentheils verbunden, jederseits nach vorn einen 
Ausläufer senden, der sich sowohl längs des Aussenrandes der Gaumenbeine, als bis zuin hinteren Theile der 
beiden Oberkieferhälften erstreckt, während der übrige Theil dieser Flügel, der bis auf einen kleinen drei- 
eckigen Theil, welcher zur Aufnahme des Keilbeinkörpers dient, ein zusammenhängendes Ganzes bildet, die 
untere Schädelfläche zwischen den beiden Pa»ikentheilon und Schläfenbeinfltigeln einuimmt. Bezüglich des 
Keilbeines mag hier noch angeführt werden, dass die Form und Lage seines Körpers im Verhältnis zum 
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Grundbeine des Hinterhauptes von nicht geringerer Wichtigkeit ist, so dass, wenn nur diese beiden Theile 
deutlich genug erhalten sind — was wegen ihrer grösseren Festigkeit leicht möglich ist — dieselben oftmals 
schon genügen können, um uns auf den richtigen Weg in der Bestimmung zu leiten. 

Hütten wir somit aus einer genaueren Vergleichung der osteologischen Verhältnisse des Schädeldaches 
auch mehrere wichtige Merkmale für die sichere Erkennung der typischen Landschildkröten im fossilen Zu- 
stande gewonnen, so muss dennoch hervorgehoben werden, dass dieselben in mancher Beziehung mit den 
entsprechenden Theilen gewisser Sumpfschildkröten den Paludines cryptodöres D. et B. eine annähernde Ärm- 
lichkeit nicht verkennen lassen und daher in der Praxis mit grosser Vorsicht angewandt sein wollen. Glück- 
licher Weise besitzen aber diese letzteren noch einige andere Merkmale, welche, falls sie überhaupt am fossilen 
Thiere beobachtbar sind, nicht über ihre Bedeutung in Zweifel lassen und somit eine sichere Bestimmung 
ermöglichen. Diese wären, indem wir hier den Schädel der typischen Emys Europa** (Cuvier’a ossem. foss. 
4"" ed. t. 239, f. 13—16) zu Grunde legen, die flachgedrückte, niedrige Form des Schädeldaches, das fast 
vollständige Begrenztsein des unteren Augenhöhlenlandes vom Oberkiefer, indem der Jochbogen nur einen 
innerst kleinen Theil desselben einnimmt, die langen hinteren Stirnbeine, welche im Vergleich zu den beiden 
anderen Stirnbeinen auch noch eine grössere Breite besitzen und in der oberen Schädelansicht nicht blos die 
Augenhöhlen fast vollständig verdecken, sondern auch sowohl die Verbindung der Hauptstirnbeine mit dem 
Augenhöhlenrande verhindern, als auch die beiden Oberkieferhälften verkleinern. Hierzu kommt noch die 
gänzlich verschiedene Form des Keilbeines sowohl des Körpers, als der Flügel. 

Nach Constatirung solcher Unterscheidungsmerkmale, die nur deren typischen Vertretern entlehnt sind, 
könnte sich die Frage über die sytematische Bedeutung derselben aufwerfen, zumal wir aus dem früher Mit- 
getheilten wissen, dass Land- und Sumpfschildkröten bisher zumeist uls zwei selbstständige Familien von einander 
getrennt wurden, und erst Strauch dieselben ungeachtet mancher Abweichungen von einander zu einer einzigen 
Familie vereinigte. Allein dieselben Gründe, welche in letzterem Falle massgebend waren, dürften auch hier 
ihre Geltung finden, wenn wir sä mm (liehe Land- und Sumpfschildkröten in Bezug auf ihren Schädelbau 
untersuchten. Wir würden dann auch in dieser Beziehung die verschiedenartigsten Uebcrgünge finden und 
uns sehr bald überzeugen, dass eine Vereinigung derselben zu einer einzigen Familie nicht im Wider- 
spruche stände mit dem Vorhandensein vollständiger Verschiedenheit in den an den beiden Endpunkten 
stehenden Species. 

Gleichwie aber eine genauere Vergleichung der an den lebenden Sumpfschildkröten wahrnehmbaren 
sonstigen Merkmale zu einer Theilung derselben veranlasstc, so finden wir diese Verschiedenheit insbesondere 
auch im Schädelbau bestätigt. Als Beispiel hierfür mag eine nähere Betrachtung des Schädels von Podoc- 
nemis expansa (Cuvier’s ossem. foss. 4"' ed. t. 239, f. 9—12). einer für die Abtheilung der Chelyden sehr 
charakteristischen Spccies, dienen. Derselbe ist gleich dem vorhin betrachteten Emys -Schädel flach- 
gedrückt und niedrig, der von dem oberen Hinterhauptsbeine gebildete, spitz auslaufende Pfeilkamm über- 
ragt den Gelenkhöcker des Grundbeines um ein beträchtliches, die Augenhöhlen sind klein uud liegen 
weit nach vorn. 

An der oberen Schädelfläche sind die Schädelbeine stark ausgcbildet und haben die Stirnbeine nebst 
dem Jochbogen weit nach vorn gedrängt; erstere beide Knochen, sowie der Jochbogen und das Schlüsselbein 
überwölben die Schläfengrubc so vollständig wie bei den Meerschildkröten. Bemerkenswerth ist auch noch an 
der obereu Fläche die halbmondförmige Verbindung zwischen dem Jochbogen, dem hinteren Stirnbeine und 
dem Hauptstirnbeine, welche zur Bildung des Augenhöhlenrandes beitragen. 
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An der unteren Fläche dagegen fällt sogleich das Fehlen eines knöchernen Pflugscharbeines in die 
Augen, wodurch natürlicher Weise eine vollständige Verbindung zwischen den breiten Gaumenbeinen herbei- 
geführt wird und die hinteren Choanen zu einer einzigen Oeffnung Zusammenfällen. Auch die Form des 
Keilbeines ist hier eine ganz besondere und vor allem der auf Kosten des Grundbeines stark ausgebildete 
Keilbeinkörper bemerkenswert!), während die Keilbeinflügel eine gleichmässigc Breite besitzen. 

Noch um vieles verschiedener und einzig iu seiner Art ist der Schädelbau der an der äussersten 
Grenze der Chelyden stehenden Gattung Chclys mit der einzigen Species Chelys fimbriata Schneider syn. 
Chelys matamata D. et B. (Cuvier’s ossern. foss. 4“ed. t. 239, f. 21—24). Bildet diese Gattung im lebenden 
Zustande durch die ausserordentlich flach gedrückte Gestalt ihres Schädels, sowie durch die röhrenförmig vor- 
gezogenen Nasenlöcher einen unverkennbaren Uebergang zu der Familie der Trionychiden , so ist hiervon in 
der Gestalt und Anordnung der Schädclknocheu keine Spur zu entdecken. Dieselben sind vielmehr ohne 
Ausnahme in jeder Beziehung gänzlich verschieden von denen aller übrigen Schildkröten, so dass keine Ver- 
wechselung möglich ist. 

ln der Seitenansicht fällt zunächst die lang gezogene eingedrückte Form auf, welche der Schädel von 
der Mitte der Scheitelbeine an besitzt; die kleinen Augenhöhlen sind beinahe bis an das äusserste Ende der 
Schnauze vorgerückt und werden oben von den vorderen und hinteren Stirnbeinen begrenzt ; die Schläfengrube, 
weit und flach, liegt frei zu Tug ohne jegliche Bedeckung und wird unterwärts vornämlich von den hier außer- 
gewöhnlich grossen Flügelbeinen des Keilbeines begrenzt. Nach hinten zu steigen beide Scheitelbeine ein 
wenig empor und verbinden sich mit dem os mastoidcum, das nach vorn in einen langen Fortsatz ausläuft. 
Der Unterkiefer besitzt in seinem Zahnbeine eine sehr charakteristisch nach unten gerichtete Krümmung, 
welches Merkmal von vorn herein jede Vergleichung mit den andern Schildkröten-Farailien ausschliesst. 

An der oberen Schädelfläche ist vor allem die ausserordentliche breite und flache Ausbreitung der 
einzelnen Knochen zu bemerken; die Paukenbeine erweitern sich zu beiden Seiten bedeutend und weichen 
hierdurch von allen underen Schildkröten ab. Eigentümlich ist auch die Lage der beiden Hauptstirnbeine, 
welche sich zwischen die vorderen gleichsam einkeilen und mit ihrem spitz zulaufenden Ende bis an den 
Rand der äussersten Nasenlöcher reichen. Ebenso beobachtet man nur an dieser Schildkröte den Fall, dass 
die Schlafengruben aussen ohne jede Einfassung sind, indem das os temporale fehlt oder sich doch auf einen 
sehr kleinen Theil reducirt hat. 

An der Unterseite sind es besonders die beiden Flügelbeine, welche durch ihre enorme Grösse die 
Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. 

Ich wende mich nun zur näheren Betrachtung eines Schädels aus der Familie der Trionychiden, 
welche unter den fossilen Schildkröten eine ziemlich grosse Zahl von Repräsentanten aufeuweisen haben und 
lege dabei die Species Trionyx Gangelicus (Cuvier’s ossem. foss. 4“* ed. t. 239, f. 5—8) zu Grunde. Hieran 
fällt zunächst, wenn wir denselben im Profile betrachten, die auffallend starke Verlängerung des flach 
gedrückten Schädels nuch hinten zu auf. indem die oben zu einem ausgezogenen Karnme verbundenen Schädel- 
beine sich mit dem ebenfalls lang ausgedehnten äusseren Hinterhauptsbeine verbinden und über den Gelenk- 
höckcr weit hinausragen; hierdurch erhält der ganze Schädel eine sehr lang gestreckte Form, obwohl der 
Oberkiefer als solcher im Vcrhältniss zu allen übrigen Familien nur sehr kurz ist. Letzterer bildet allein den 
unteren Rand der weit nach vorn liegenden kleinen Augenhöhlen und verbindet sich mit dem vorderen 
erweiterten Theile des Jochbogens, der nach hinten in einen spitzen Fortsatz ausläuft und den kurzen Joch- 
ealMontoirrAphU-*, XVIII. 27 
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fortsatz des Schläfenbeines umfasst. Auch der Unterkiefer hat eine ganz besondere Form und ist mit keinem 
der anderen Familien zu verwechseln. 

Was die obere Schädelfläche betrifft, so ist hier vornämlich die Form und Grösse, sowie die Lage 
der einzelnen Stirnbeine hervorzuheben. Die beiden vorderen Stirnbeine liegen in Folge des kleinen unpaaren 
Zwischenkiefers weit nach vorn und haben jedes für sich einen bogenförmig ausgeschnittenen Vorderrand, an 
welchem die mittlere Verbindungsnaht etwas vorsteht, wodurch die rüsselartig verlängerte Nase eine Stütze 
erhält. Nach hinten zu vereinigen sie sich abweichend von allen anderen Schildkröten zu einer convexen 
Fläche, an die sich die beiden Hauptstirnbeine in Form eines fast regelmässigen Viereckes anlehnen und zu- 
sammen mit den sehr kleinen hinteren Stirnbeinen zur Bildung der Augenhöhlen wesentlich beitragen. Auch 
die seitliche Verlängerung der äusseren Hinterhauptsbeine mit den Zitzentheilen in einen sehr langeu Fortsatz 
dürfte der Erwähnung verdienen. 

Weit mehr Eigenthümlichkeiten in der Schädelbildung treten an der unteren Fläche hervor. Gleich 
hinter dem kleinen unpaarigen Zwischenkiefer liegt eine vorhaltnissmässig grosse Oeffnuiig, das sogenannte 
Foramen incisivura der Säugethicre, welches den anderen Schildkröten fehlt; hinter diesem treten die beiden 
Oberkieferhälfteii wieder zusammen, so dass die Choanen sehr weit nach hinten zu liegen kommen. Ganz 
merkwürdig und einzig in seiner Art ist aber die Lage der beiden Gaumenbeine und Keilbeinflügel, des Keil- 
beinkörpers und des Grundbeines, indem letztere beide Knochen fast vollständig zwischen dem Keilbeinflügel 
eingcschlossen auftreteu, so dass der Körper desselben unmittelbar mit den beiden Gaumenbeinen zusammen- 
stösst, welche ebenfalls in Folge dieser Lage zur Trennung der Keilbeinflügel ihrerseits beitragen. 

Vollständig verschieden hiervon ist der Schädelbau der Meerschildkröten, dessen nähere Betrachtung 
noch Übrig ist. Statt der bei den Sumpf- und Flussschildkröten beobachteten Länge und Flachheit des 
Schädels finden wir bei deu Meerschildkröten, für die ich hier die Species Chelone caretta syn. Ch. imbricata 
D. et B. (Cuvier’s ossem. foss. 4“* ed. t. 230, f. 1—4) zu Grunde lege, das grade Gegentheil. In der 
Seitenansicht fallen vor allem die ausserordentlich grossen Augenhöhlen, sowie die stark nusgebildeten hinteren 
Stirnbeine auf, welche vereinigt mit dem schwach gewölbten Scheitelbeine, den breiten Zitzentheilen, dem 
sehr hohen plattenfiirmigcn Jochbogen und dem vierseitigen Jocbfortsatze des Schläfenbeines die Schädclhöhle 
an den Seiten vollständig schliesscn. Es erinnert diese Erscheinung, wie schon früher bemerkt, an den Schädel 
der Podocnemis expansa, wo wir ebenfalls die Schläfengrubc vollständig geschlossen fanden, welcher Fall 
sonst bei keinem anderen Genus weder der Familie Testudinida, noch derjenigen der Trionychida jemals be- 
obachtet wurde. 

Da es nun aber Vorkommen könnte, dass viel daran gelegen wäre, mit aller Bestimmtheit von einem 
fossilen Schädel zu wissen, ob derselbe zur Familie der Cheloniideu, oder zur Gattung Podocnemis gehört, 
so darf ich, um jeder einseitigen Betrachtung und Vergleichung von vorn herein vorzubeugen, nicht unter- 
lassen, diese Frage vom paläontologischen Gesichtspunkte aus etwas näher zu prüfen. 

Ist es auch richtig, dass in beide» Fällen die Scbläfengrube als vollständig geschlossen sich darstellt 
und beider Scheitelbeine fast eine und dieselbe Grösse haben, so ergiebt doch eine weitere Vergleichung einen 
auffallenden Unterschied in den Hinterstirnbeinen sowohl betreffs der Grösse , als der Lage, welche in Podoc- 
nemis klein und kurz gertreckt, in den Chelonicrn aber breiter und sehr lang ausgedehnt sind. Nicht minder 
bedeutsame Unterschiede treten zu Tag, wenn wir die Seitenansicht beider Schädel genau in das Auge fassen 
und hier vor allem die Grösse und Lage der Oberkieferbeine, der Jochbeine und der hinteren Stirnbeine 
sowie ihre Betheiligung an der Bildung der Augenhöhlen vergleichen. Es ergeben sich dabei so viele 
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vortreffliche Merkmale, dass wir nicht mehr im Zweifel sein können, was ein Chelonier-Sch&del und was ein 
Schädel der Gattung Podocnemis ist. Uebcrhaupt mag hier bemerkt sein, dass es bei Bestimmung eines 
fossilen Schildkröteu-Schüdels ratbsam ist, zuerst auf die Form der Augenhöhlen den Blick zu richten, da 
diese, wenn nur einigermassen deutlich erhalten, am sichersten und leichtesten zu einer richtigen Auffassuug 
zu führen vermag. Im Allgemeinen hat man hierbei festzuhalten, dass die Augenhöhle der Chelonier im 
Verhältniss zum ganzen Schädel viel breiter ist und zumeist eine ovale Form besitzt, während sie in den 
Sumpf- und Flussschildkröten schmal ist und beinahe einen Kreis darstellt. Dasselbe gilt auch von den 
Landschildkröten, welche letztere aber wiederum in der Form und gegenseitigen Verbindungs weise der ein- 
zelnen Stirn- und Scheitelbeine, wie wir gesehen haben, so ausgezeichnete Erkennungsmerkmale besitzen, dass 
von einer Verwechselung mit Sumpf- oder Flussschildkröten nicht die Bede sein kann. 

Auch die geringe Grösse der Hinterhauptsknochen dürfte unseren Blicken nicht entgehen, während 
am Unterkiefer im Vergleich mit den übrigen Schildkröten die aussergew ähnliche Grösse des Zahnbeines 
hervorzubeben ist. 

Betrachtet man den Schädel von oben, so fallen vornämlich die seitliche Lage der Augenhöhlen und 
Schlöfengruben und die grossen Hinterstirnbeine, welche die beiden Scheitelbeine längs ihrer ganzen Ausdeh- 
nung begleiten, auf. 

An der Unterseite sind die vorzüglich in der Rachen Wölbung erweiterten Oberkieferbeine bemerkens- 
wert^ mit denen Sich die unteren Theile der Gaumenbeine, welche allen übrigen Schildkröten fehlen, ver- 
binden. Die oberen Theile dagegen, zwischen denen das gleichgrosse Pflugscharbein liegt, setzen sich bis an 
den hinteren Rand der beiden Keilbeinflügel fort, bis letztere sich vereinigen. Der Keilbeiukürper ist drei- 
eckig und von den beiden Flügelbeinen vollständig umschlossen. 

Mau könnte glaubeu, aus dieser grossen Verschiedenheit in der Scbüdelbildung der einzelnen Schild- 
kröt en- Familien Hesse sich mit Grund auch auf eine ähnliche Verschiedenheit in den übrigen Körpcrtheilen 
schliesscn. Bei genauerer Vergleichung überzeugt man sich jedoch bald, dass in den einzelnen Skelettheilen 
eine solche Verschiedenheit nicht besteht; die Merkmale, welche sie liefern, sind vielmehr untergeordneter 
Art. Da aber gut erhaltene fossile Schildkröten-Sehädel weit seltener sind, ab Bruchstücke von andereu 
Körpcrtheilen, so ist es wichtig, den Werth der Abweichungen an letzteren möglichst genau zu kennen. 

Das Rückenschild und das Brust-Bauchschild sind gegenüber dem aus der Wirbelsäule, den Extre- 
mitäten, dem Schulter- und Beckcngürtel bestehenden inneren Skelete (Nerven- oder Endoskelet) als Gebilde 
des sogenannten äusseren Skelets (Haut- oder Exoskelet) anzuschen. Letzteres batte besonders in Betreff 
seiner Bildung seit vielen Jahren mehrere der ersten Zoologen beschäftigt, und es war vor allem Rathkc, 
der in seinem Werke „Ueber die Entwickelung der Schildkröten“ zuerst hierüber ein eingehendes Unheil 
vorlegte. Schon im nächsten Jahre erschien von Owen (Philosophic&l Transactions of the Royal Society of 
London, I. p. 151 — 170. 1849) eine Art Entgegnung auf letztgenannte Arbeit unter dem Titel: „On tbe 
Development and Homologies of the carapacc and plastron of the fchelonian Reptile«“, worin nicht blos ver- 
schiedene Ansichten Rathke's auf das entschiedenste bekämpft, sondern zugleich mit Hülfe einiger Präparate 
mehrere neue Gesichtspunkte eröffnet wurden, die neuerdings von Agassiz (Contributions 1857, II, North 
American Testudinata) theils bestätigt, theiis aber auch noch bedeutend erweitert worden sind. 

Nach diesen Untersuchungen steht nunmehr fest, dass die Rippenplatten aus zwei verschiedenen 
Elementen bestehen, einem endoskeletalen und einem dermalen, welche anfänglich wohl immer, wenn auch 
nur auf sehr kurze Zeit, von einander getrennt sind und später sich von beiden Seiten eutgegenwachsen. 
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Die in der Rückemnitte gelegenen Wirbelplatten werden dagegen nur als dermale Gebilde angesehen werden 
dürfen, da, wie wir später bei Betrachtung der fossilen Schildkröten erfahren werden, an ihnen nicht blos 
eine ganz willkürliche Thcilung sowohl vorn, als hinten vorkonmit, sondern dieselben auch in mehreren 
Genera an ganz verschiedenen Stellen durch unmittelbares Zusammenstößen der Costalplattcn unter- 
drückt werden. 

Was dagegen das Brust- Bauchschild betrifft, das in den meisten Schildkröten durch sogenannte Rand- 
platten mit dem Uückenschilde verbunden wird, so haben sich bezüglich seiner anatomischen Deutung die 
verschiedenartigsten Ansichten geltend gemacht. Ohne hier auf das Nähere derselben einzugehen, beschränke 
ich mich darauf, hervorzuheben , daß die Ansicht Rathke's, welcher das Brust* Bauchschild allein für eiuen 
Theil des Hautskelets hält und ihm jede Homologie mit dem Brustbeine anderer Wirbelthicrc akspiicht, nach 
den neusten Untersuchungen von Aga&siz, der über ein grosses Material verfügte, sich als entschieden un- 
richtig hcrausgestellt hat. Die Ergebnisse Agassiz’ stimmen mit denen, welche Owen erhielt, überein, der 
diesem Körpertheile eine endoskeletale Entstehung beilegt. Agassiz sagt hierüber (Contributioos, p. 265) 
Folgendes: „We have ascertaincd (hat all the nute stcrnal bones of the turtles are not mere dermal ossi- 
fications, as Rathke, misled by the attachment of the muscles insidc, would suppose, but that they really 
bclong to the Skeleton, being regulär cartilages with distinct fonns, and of the same shapc as the bones in 
the adult“ 

Man unterscheidet an beiden Panzern das äussere Schildpatt, eine verhornte Epidenuisbildung, welche 
fossil nicht vorkommt und das innere Knochenschild, mit dem wir es in der Paläontologie allein zu thun 
haben. Beide Theile verwachsen zu einem Ganzen, allein die Nähte der einzelnen Stücke, aus denen sie be- 
stehen, correspondiren nicht mit einander. Daher kommt es denn, dass wir die Nähte des Schildpattes in 
Form von Furchen auf den Knochenplatten augedeutet finden, die sich zumeist Auch noch im fossilen Zu- 
stande gut erhalten haben und durch genaue Beobachtung ihres Verlaufes nicht wenig zur richtigen Bestim- 
mung des Thieres beizutragen vermögen. Es wird desshalb hier am Orte sein, wenn ich einige ergänzende 
Bemerkungen über diese raodificirtc Epidermis-Bildung beifüge. 

Dieselbe bedeckt im lebenden Zustande mit Ausnahme der Familie der Trionychiden und des Genus 
Dcrmatochelys der Tribus Sphargidina sowohl Rücken- als Brust-Bauchschild sämmtlicher übrigen Schildkröten 
in Form von einzelnen Platten und ist fast bei allen in gleicher Weise angeordnet, währeud die äussere 
Gestalt und Ausdehnung der letzteren in sehr verschiedenem Grade variiren und daher stets von allen Syste- 
matikern als wichtige specifisclie Merkmale angesehen wurden. 

Man (heilt diese Hornplatten, auch wohl Schuppen (ccailles, scutes) genannt, zunächst ein in centrale, 
d. h. in solche, welche den gesammten mittleren Raum des Rückenschildes einnehmen und in marginale oder 
Randschuppen, erstere aber wieder je nach ihrer Lage in Vertebral-Schuppen und in Costal-Sch uppen oder 
nach H. v. Meyers Sprachgebrauch in Rückenschuppen und in Seitenschuppen. Die Zahl der Centralschuppen 
beträgt im Ganzen 13, und zwar 5 vertebrale und jederseits 4 costale, wovon bei der im Mittelmeere und 
im atlantischen Ocean lebenden Species Thalassochelys caouana Strauch syn. Cbclona caouana D. et ß. die 
Ausnahme vorkommt, dass hier jederseits 5 costale Hornplatten vorhanden sind, so dass die Gcsammtzahl 15 
beträgt, während bei der Gattung Hydromcdusa Strauch der Fall eintritt, dass die Kackenpl&tte hier nicht, 
wie gewöhnlich, am Rande zwischen den Marginocollarplattcn, sondern hinter denselben auf der Scheibe in 
einer Ausrandung der ersten hornigen Vertebralplatte liegt und gleichsam die Stelle einer sechsten Vertebral- 
schuppe vertritt, so dass hier die Gesammtzubl 14 ist. 
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Die Anzahl dieser Hornplatten steht daher in keinem gr&den Verhältnisse weder zu der Zahl der 
Rückenwirbel, noch zu der der knöchernen Rippenplatten, denn in beiden Fällen zählen dieselben im Ganzen 8. 
Anders verhält es sich in dieser Beziehung mit den hornigen Marginalplatten, welche den darunter liegenden 
knöchernen Platten an Zahl gleichkommen, indem sich Jederseits 11 vorfinden und ausserdem noch am vor- 
deren Ende die knöcherne und hornige Nackenplatte und am hinteren Ende die knöcherne und hornige 
Schwanzplatte, wovon ersterc stets unpaarig, letztere dagegen je nach den einzelnen Arten bald paarig, bald 
unpaarig erscheint. Es würde sich demnach ihre Gesammtzahl auf 21 bis 25 belaufen. Ausgenommen sind 
hiervon natürlich sämmtliche Trionyxarten sowie das Genus Dermatochelys der Tribus Sphargidina, deren 
Ränder im ersteren Falle statt der Randplatten eine homogene Knorpelmasse besitzen, die nur bei einigen 
wenigen Arten wie denen der Gattung Emvda Gray einzelne auf ihrer Oberfläche granulirte Randknochen 
enthält, während im letzteren Falle eine dicke Lederhaut vorhanden ist, so dass die Verbindung zwischen 
Rücken- und Brust-Bauchschild nur als eine sehr lockere erscheint. 

Was nun schliesslich das Brust-Bauchscbild betrifft, so stimmen auch hier die Horn- und die Kno- 
chenplatten in ihrer Zahl nicht überein, indem wir von letzteren bei sämmtlichen Familien gewöhnlich deren 
9 vorfinden, während die Zahl der Hornplatten gewöhnlich 12, bisweilen auch nur 11, ja 10 und 8 beträgt, 
aber auch wieder wie bei sämmtlichen Gattungen der Tribus Chelyda und Chelonina auf 18 steigt. Des 
besseren Verständnisses halber will ich das so eben Gesagte noch etwas näher erläutern. 

Betrachten wir das Brust-Bauclischild einer lebenden Schildkröte von unten, so finden wir dasselbe 
durch eine längs der Mitte verlaufende Linie halbirt, zu deren rechter und linker Seite die einzelnen Platten 
hinter einander folgen. Jedes neben einander liegende Paar dieser Platten hat nach seiner Lage einen 
bestimmten Namen erhalten. Wenn wir von vorne beginnen, so kommen zuerst die Gularplatten, die bald 
einfach, bald doppelt sind, bisweilen aber noch vor sich unmittelbar am vorderen Ende des Brust-Bauchschildes 
eine Intergularplatte liegen haben, welche letztere nur in dem Genus Chelodina aus dieser Lage verschoben 
wurde, indem sie stark entwickelt zwischen die Gular-, Brachial- und Pectoralplatten eingekeilt ist; dann 
folgen die paarigen Humeral- oder Brachialplatten, hierauf die paarigen Pectoralplatten, ferner die paarigen 
Abdominalplatten, die paarigen Femoralplatten und eudlich die zumeist paarigen Analplatten. Ausser diesen 
giebt es noch sogenannte Axillar- und Inguinalplattcn , die jedoch nur dann vorhanden sind, wenn das 
Brust- Bauchschild sich fast seiner ganzen äusseren Länge nach mit dem Rückenschilde vereinigt, wie 
solches bei den meisten Genera der Tribus Chersemyda der Fall ist. Die Lage der Axillarplatten ist 
alsdann an der vorderen Ausschweifung des Brust-Bauclischildes, die Lage der Inguinalplatten dagegen an 
der hinteren. 

Im Vergleich mit der Anordnung der Knochenplatten des Brust-Bauchschildes will ich nicht unter- 
lassen, darauf hinzuweisen, dass bei den Homplatten niemals ein dem unpaarigen Knochen (Entosternum) ent- 
sprechender Thcil angetroffen wird, ausgenommen in dem vorhin erwähnten Fall einer aussergewöhntichen 
Lage der Intergularplatte des Genus Chelodina, die allerdings eine Vergleichung mit ebengenanntem Knochen 
gestattet Im übrigen sei noch bemerkt, dass bei der Gattung Chersina die Zahl der Homplatten 1 1 beträgt, 
bei Macroclemmys bald 11 bald 10, je nachdem die Gularplatte einfach oder doppelt erscheint, während die 
Analplatte in letzterem Falle stets einfach ist, bei Cbelydra 10 selten 11, indem die Gularplatte stets doppelt 
ist und die Analplatte zumeist fehlt, bei Staurotypus aber nur 8, da die Gular- und Brachialplatten fehlen, 
bei Aromochelys und Cinosternon 11, indem die Gularplatte einfach erscheint und zwar in ersterera Falle 
schmal, in letzterem breit; bei allen übrigen Genera des Tribus Chersemyda ist die Zahl stets 12. Dass die 
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Familie der Triouychiden und die Gattung Dermatochelys der Tribus Sphargidina ohne jegliche Hornplatten 
sind, sowohl am Rucken- als am Brust- Rauchschilde, wurde schon früher erwähnt. 

Die Hauptsache bleibt in paläontologischer Beziehung, wie gesagt, das innere Knochenschild, mit 
dessen Zusammensetzung wir uns daher noch etwas näher bekannt machen wollen. 

Was zunächst das Rückenschild (carapace) betrifft, so sind daran stets drei verschiedene Knochen- 
platten zu unterscheiden. 

1. Die Medianplatten, welche in der Medianlinie des Rückenschildes liegen und in die Nackenplatte 
(Nuchalplatte), in die Wirbclplatten (Vertrebralplatten, neural plates) und in die Schwanzplatte (Caudal- oder 
Pygalplatte) zerfallen. Kur die Wirbelplatten, deren Zahl nicht in allen Gattungen dieselbe ist, verwachsen 
mit den Fortsätzen und Bugen der einzelnen Wirbel auf das innigste, während die Nackenplatte mittelst 
eines Tuberkels an ihrer unteren Fläche durch Synchondrose mit dem achten Halswirbel, der für den ersten 
Rückenwirbel gilt, verbunden ist und die Schwanzplattc als unpaarige Knochenplatte das hinterste Ende der 
ein zusammenhängendes Ganzes bildenden Raudplatten einnimmt und ausser aller Verbindung mit der 
Wirbelsäule steht. Die Nackenplatte ist in allen Schildkröten vorhanden, die Schwanzplatte fehlt dagegen 
sämmtlichcn Trionychiden. 

2. Die Rippcnplatten (Costalplattcn), stets 8 Paare von länglicher Form, welche in inniger Verbin- 
dung auf den grossen, breiten, gewölbten Rippen liegen und unter sich durch Nähte verbunden sind. 

3. Die Randplatten (Marginalplatten), deren 11 an jeder der beiden Seiten liegen, unter sich durch 
Nähte verbunden sind und mit der Nacken- und Schwanzplatte einen geschlossenen Ring darstellen. 

In Bezug auf ihre Entwickelung hat man die letzteren Platten lange Zeit als metamorphosirte ltippen- 
knorpel betrachtet, und es war vornämlich Cuvier, der dieser Ansicht huldigte. Ausgenommen waren hiervon 
die an beiden Enden in der Rückenmitte gelegenen Platten nämlich die Nackenplatte und die Schwauzplatte. 
Spätere Untersuchungen von Carus (von den Urthcilen des Knochen- und Schalengerüstes, 1828, S. 150; 
Lehrbuch der vergleichenden Zootomie, 1834, I, S. 164), Peters (Otiservationes ad Anatomiam Chelo- 
niorum, 1838, p. 18) und Rathke (Entwickelung der Schildkröten, 1848, S. 112) haben jedoch dargethan, 
dass die paarigen Raudplatten der Schildkröten nicht mit den Rippenknorpeln der Säugethicrc verglichen 
werden können, sondern vielmehr als ein dem Hantskelet zugehörendes Gebilde aufgefasst werden müssen. 
Die Nackenplatte dagegen, welche vom anatomischen Gesichtspunkte aus zu den Randplatten gehört, entsteht in 
der Weise wie die cndoskelctalen Knochen, obwohl sie keinem solcheu Theile entspricht und würde somit 

histologisch dem Nerven- oder Endoskelete zugezählt werden müssen. Diese von Rathke (1. c. S. 108) 

bereits gemachte Beobachtung der knorpligen Vorbildung der Nackenplatte wird neuerdings noch genauer von 
Agassiz (Contributions, 1857, Vol. I., Part. U., p. 265) nachgewiesen. 

Mit diesen Randplatten tritt nun das Brust-Bauchschild (plastron) in Verbindung, das bekanntlich 
eine flache Scheibe aus neun Knochenstücken darstellt, von denen je vier hinter einander liegen, während der 
neunte unpaarige Knochen von den beiden vorderen Paaren in der Medianlinie eingcschlosscn ist. Ihre Form, 
wie auch ihre gegenseitige Verbindung sind je nach den einzelnen Genera sehr verschieden. Geoffroy 

St. Hiluire hat für das erste Paar den Namen ..Episternum,“ für das zweite Paar „Hyosternum,“ für das dritte 

Paar „Hyposternum,“ für das vierte Paar „Xiphisternum“ und für den unpaarigen Knochen „Entosternum“ als 
Bezeichnung gewählt Als Ausnahme von dieser für die lebenden, wie für die meisten fossilen Schildkröten 
gültigen Regel, dass die Zusammensetzung des Brust- Bauchschildes aus 0 Knochenplatten gebildet wird, werden 
wir später bei Betrachtung der fossilen Schildkröten einige Arten kennen lernen, bei denen sich die Zoll) der 
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einzelnen Knochenplatten auf 1 1 belauft, indem jederseits zwischen die Hyo- und Hvpostern&lplatten eine dritte 
bald mehr, bald weniger stark ausgebildete Knochenplatte eingeschaltet wird. 

Diese Ausführungen werden genügen, um sowohl von der Entwickelung und Zusammensetzung des 
äusseren Skeletes, als von seiner grossen Bedeutung in paläontologischer Beziehung eine richtige Vorstellung 
zu erlangen. Ich wende mich daher jetzt zur näheren Betrachtung des noch übrigen inneren Skeletes. Der 
Schultergürtcl hat bei den Schildkröten wegen seiner abnormen Lage innerhalb des Rumpfes eine so eigen- 
tümliche Ausbildung erfahren, dass die ersten Anatomen sich lange Zeit über die richtige Deutung seiner 
einzelnen Bestandteile im entschiedensten Widerspruche mit einander befanden. Erst Cu vier gelang es in 
Folge der sorgfältigsten osteologischen Vergleichungen und durch ein genaues Studium der entsprechenden 
Muskeln eine richtige Erklärung für die einzelnen Knochentheile aufeustcllen, welche auch später von Rathke 
auf Grund eigener Beobachtungen über die allmählige Entwickelung dieser Theile bestätigt und angenommen 
wurde. Hiernach besteht das Schultergerüste aus zwei Knochen, von denen der eine zu einem bald stumpfen, 
bald spitzen oder auch beinahe rechten Winkel gebogen erscheint. An diesem Winkel befindet sich zur Auf- 
nahme des Kopfes des Oberarmes eine Gelenkgrube, und der Knochen selbst nimmt eine solche Lage ein, 
dass der eine Schenkel des Winkels fast senkrecht steht und der andere fast horizontal auf dem vorderen 
Theile des Brust- Bauchschildes ruht, mit dem das eine Ende durch fibröses Gewebe vereinigt ist. Ersterer 
Theil wird als die Scapula angesehen und ist durch ein Ligament an die Wirbelsäule befestigt, während der 
horizontale Theil einen verlängerten Acromialfortsatz der Scapula darstellt und nicht, wie einige Anatomen 
behaupten, die Claviculn, welche den Schildkröten und Crocodilen fehlt. Der andere Knochen führt von der 
vorhin genannten Gelcnkgmbe des enteren, nu deren Zusammensetzung er sich ebenfalls betheiligt, über das 
Brust- Bauchschild nach hinten und gegen die Mittelebene des Leibes, liegt hinter dem horizontalen oder un- 
teren Schenkel des enteren Knochens und bildet mit ihm einen spitzen Winkel Dieser Knochen ist das 
Hackcnschlüsselbcin (processus coracoideus des Schulterblattes) und in Form und Grösse bei den einzelnen 
Familien sehr verschieden; ebenso verhält cs sich in letzterer Beziehung mit dem anderen Knochen, so dass 
wenn nur einer derselben gut erhalten ist, es vollständig für die Bestimmung hinreicht, um die entsprechende 
Familie festzustellen. 

Weniger gilt dieses von den Extremitäten, obwohl auch diese unter sich mancherlei Unterscheidungs- 
merkmale erkennen lassen, welche für die Bestimmung brauchbar sind. Zunächst kommt der Oberarm 
(Humerus) in Betracht; derselbe besitzt in Folge seiner eigentümlichen Lage innerhalb des Hautskeletes eine 
ganz besondere Form, durch die er sich auf den ersten Blick von dem Oberarme aller übrigen Wirbeltkiere 
leicht unterscheiden lässt, nicht so leicht von dem demselben Thiere ungehörigen Oberschenkel (Femur). Für 
das einzig sichere Unterscheidungsmerkmal gilt eine Furche am Aussenrande des Humerus, die bei den Land- 
schildkröten nur wenig tief ausgeprägt ist, tiefer bei den Emyden, Chelyden und Trionychidcn und am tiefsten 
bei den Meerscbildkröten , wo das untere abgeplattete Ende in zwei ungleiche Theile gespalten ist, während 
die Furche dem Femur gänzlich fehlt. Die eigentümliche Form des Humerus beruht auf einer Drehung um 
seine Axe, um dem Fusse vorn eine solche .Stellung zu geben, wie es der Gesammthabitus erfordert. Daher 
kommt es auch, dass der innere Höcker nach hinten und oben gelegen ist, der äussere dagegen nach innen 
und ein wenig nach hinten. Der Gclcnkkopf fällt mehr, denn bei irgend einem anderen Thiere ausserhalb 
der Axe und bildet einen sehr convexen Halbkreis. Von den beiden Höckern, zwischen denen sich eine 
Aushöhlung befindet, ist der innere, in der richtigen Lage der hintere, der grössere; beide reichen bis nahezu 
an die Ränder des Kopfes. Der Körper des Humerus ist bis auf die Mccrschildkröten stets ziemlich stark 
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gebogen, am stärksten bei den Landschildkröten; in den typischen Meerschildkröten ist er fast vollkommen 
grade und der nach hinten und oben gelegene innere Höcker überragt bei ihnen bedeutend den Gelenkkopf; 
er zeigt eine gewisse Aehnlichkcit mit einem Ellbogen, während der andere Höcker utn vieles kürzer eine 
querlaufende Crista darstellt. An die untere Fläche, welche gleichmäßig gewölbt ist, legen sich die beiden 
Vorderarniknochen (Radius und Ulna) an, ohne jedoch von besonderen Gclenkflächcn aufgenommen zu werden. 
Diese beiden Knochen sind theilweise mit einander verwachsen und ermangeln daher einer gegenseitigen 
Beweglichkeit Im Ganzen genommen bieten dieselben bei den einzelnen Familien wenig Eigenthümlichkeiten 
dar, welche für die Bestimmung fossiler Thiere von Wichtigkeit wären, und es bedarf hier von Seiten der 
Paläontologen der grössten Vorsicht in der Vergleichung mit den lebenden, um jedem Irrthume zu ent- 
gehen. Dasselbe gilt in gleichem Masse von den Handwurzelknochcn , Mittelhandknochen und den zuge- 
hörigen Phalangen. 

Der andere Theil des inneren Skeletes wird von dem Beckengürtel und den ihm angehörenden hin- 
teren Extremitäten gebildet Bei den Schildkröten findet sich die sonst für den Typus der Wirbelthierc im 
allgemeinen charakteristische Homologie zwischen Schulter- und Beckengürtel nicht ausgeprägt, indem be- 
kanntlich die beiden Schlüsselbeine des Brustgürtels den Schildkröten fehlen, während im Beckengürtel die 
beiden homologen Knochen, das Schambein (os pubis) und das Sitzbein (os ischii), auf das deutlichste a unge- 
bildet sind uud sowohl durch ihre Verbindungen unter einander, als mit dem zugehörigen Darmbeine (os ilei), 
dem Ilomologon der Scapula, einen geschlossenen Knochenring zu Stande bringen. Jeder dieser Knochen hat 
eine ganz bestimmte Form, so dass eine Verwechselung nicht möglich ist Anders verhält es sich aber, wenn 
wir dieselben aus den einzelnen Familien unter einander vergleichen; alsdann finden wir, dass es vornämlich 
die Land- und typischen Sumpfschildkröten sind, welche sich schwer nach diesen Knochen von einander 
unterscheiden lassen, und es kann daher in diesem Falle nicht vorsichtig genug iu der Bestimmung ver- 
fahren werden. 

Die Becken dieser beiden Schildkröten -Tribus unterscheiden sich von denen der Trionychidcn und 
Cheloniiden wesentlich dadurch, dass iu den ersteren das Scham- und Sitzbein mit einander verwachsen und 
somit auf jeder Seite sich ein Hüftloch (foramen ovale) befindet, während bei den letzteren beiden Familien 
die Scham- und Sitzbeine nur paarweise durch Symphysis vereinigt sind, nicht aber auch unter einander, so 
dass in diesem Falle am Skelete nur ein grosses Hüftloch vorhanden ist, welches allerdings im lebenden 
Zustande durch Knorpel getheilt wird. Dass hiermit auch eine andere Form uud Lage der beiden betreffen- 
den Knochen verbunden sein muss, leuchtet wohl ein. und so unterliegt es denn auch keiner besonderen 
Schwierigkeit, die Beckenknochen, falls sie nur einigermassen gut erhalten sind, richtig zu bestimmen. Ebenso 
bestehen auch zwischen denen der Trionychidcn und Cheloniiden trotz obiger Uebereinstimmung iu der Bil- 
dung nur eines Foramen ovale nicht minder leicht erkennbare Unterscheidungsmerkmale, welche zu einer 
richtigen Bestimmung zu führen vermögen. Ein Gleiches lässt sich im allgemeinen von den einzelnen Thcilen 
der hinteren Extremitäten sagen, die trotz mancherlei Uebereinstimmung im äusseren Aussehn dennoch solche 
specifische Merkmale besitzen, welche für eiue genaue Bestimmung vollständig hinreichen. 
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IV. Betrachtung der fossilen Schildkröten. 

A. Die Schildkröten aus dem Diluvium. 

Nachdem wir in dem vorigen Abschnitt die paläontologische Bedeutung der einzelnen Skelettheile der 
Schildkröten genauer kennen gelernt haben, gehe ich jetzt zu einer näheren Betrachtung der darauf begrün- 
deten fossilen Arten selbst über. Ich beginne zunächst mit denjenigen aus dem Diluvium, um alsdann durch 
die einzelnen geologischen Epochen hinabsteigend zuletzt die Schildkröten aus den oberjurassischen Ab- 
lagerungen bei Hannover folgen zu lassen und somit meinem Leser eine vollständige Uebersicht sämmtlicher 
bis jetzt bekannten fossilen Schildkröten zu geben. 

Zunächst würden es nun die typischen Landschildkröten sein, mit denen wir uns näher zu 
beschäftigen hätten. Dieselben sind bekanntlich in der Jetztzeit durch eine grosse Anzahl von Species ver- 
treten, und man hätte daher erwarten sollen, dass dieses auch in der jüngsten geologischen Erdperiode, der 
Diluvialzcit, der Fall gewesen wäre; allein die bis jetzt bekannten Testudo- Arten beschränken sich nur auf die 
geringe Zahl von drei, deren zoologische Stellung sich mit annähernder Gewissheit bestimmen lässt. 

Die erste dieser Arten beruht auf Resten, die zuerst Cuvier aus den Knochenbreccien von Nizza 
anfuhrt. H. v, Meyer (Palaeologica, 1832, 8. 104) bezeichnet sie mit Testudo radiata (?) fossilis im 
Hinblick darauf, dass ihr nächster Verwandter Testudo radiata D. et B. ist, während sie in dem von Fitzinger 
(Annal. d. Wiener Mus. I, 1835, S. 107) gegebenen Verzeichniss als Testudo Cuvieri Fitz, erscheint. 

Die zweite Art, Testudo Sellovi, wurde zuerst unter dem neuen Gattungsnamen Testudinites von 
Weiss (Abhandl. der physik. Classe der Akad. zu Berlin. 1827, S. 286, t, 5, f. 1—13) beschrieben, weil die 
Vorgefundenen Randplatten von denen in der ihr zunächst stehenden Test, elephantina D. et B. bedeutend 
abweichen, während der übrige Thcil der Rückenschilder sowie der Brust-Bauchschilder, abgesehen von der 
Grösse, in der Form wesentlich übereinstinunen. Die Reste fanden sich mit Megatherium in der Banda 
oriental (Republik del Uruguay) nördlich von der Mündung des Rio La Plata. 

Was endlich die dritte Art betrifft, so ist dieselbe nur unvollständig bekannt Ihre Reste rühren aus 
«len Knochen führenden Höhlen von Lunel-Viel in Südfrankreich her, und es wird von ihnen vermuthet, dass 
sie zur Testudo Graeca gehören (Marcel de Serres, Dubrueil et Jeanjeau, Rech, sur les cavernes de Lunel- 
Viel, p. 216, t. 20, f. 1-19). 

Fast in gleicher Weise verhält es sich mit den hierher gehörigen Sumpfschildkröten (Eloditen), 
indem von diesen bis jetzt nur zwei Arten mit Bestimmtheit nachgewiessen sind ausser einigen andern nicht 
näher bestimmbaren Ueberresten. 

Bevor ich jedoch fortfahre in »1er nähern Charakterisirung jener beiden Arten, sei es mir gestattet, 
einige nothwendige Bemerkungen hier einzuschalten. Wir wissen bereits aus früheren Erörterungen, dass die 
grosse Zahl der Sumpfschildkröten (Elodites oder Paludines) von Dumlril und Bibron in die beiden Abhei- 
lungen Palud. cryptoderes und Palud. pleurodöres zerlegt wurden, deren erstere Strauch mit den typischen 
Landschildkröten zur Tribus Chersemyda vereinigte, während die zweite die Tribus Chelyda bildet. Welche 
PaUeontuitrftiihleA, XVIII. 28 
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Genera jede dieser Tribus umfasst, das lehrt ein Blick auf Btrauch’s analytische Tabelle, wobei jedoch zu 
bemerken ist, dass die daselbst aufgeführten generischen Namen von Strauch erst nach sorgfältiger kritischer 
Sichtung aller bis dahin bekannt gewesenen Genera angenommen worden sind. 

Da aber die Zahl der früher bestandenen Genera seit der Strauch'schen Arbeit von über 100 auf 
nicht weniger als 29 herabgesunken ist, so leuchtet ein, dass fast jeder Strauch’sche Name mehrere Synonyme 
haben wird, welche bei früheren Autoren als selbstständige Gattungsnamen galten. Vornämlich trifft dieses 
die grosse Gruppe der Sumpfschildkröten, so dass es noth wendig ist, weil bisher von den Paläontologen 
hauptsächlich die Arbeiten von Dumäril und Bibron zu Grunde gelegt wurden, bestimmt auszusprechen, was 
wir jetzt unter Emyden zu verstehen haben. 

Die Gattung Emvs Strauch’s entspricht geuau dem zweiten Subgenus von Cistudo D. et B., les 
Baillantes genannt, und denjenigen Sumpfschildkröten Waglers, deren Brust-Bauchschild 12 Hornplatten zeigt, 
bewegliche Klappen besitzt und durch Synchondrose an das Rückenschild befestigt ist, während Bonaparte und 
Fitzinger nur die gewöhnliche Europäische Sumpfschildkröte mit dem Nainen Emys Europaea bezeichneten. 
Dumeril und Bibrou nennen letztere Cistudo Europaea. Die Duraeril-Bibrotfsrhc Gattung Emys heisst jetzt 
nach Strauch Clemuiys, welcher Name von Wagler für alle Sumpfschildkröten angewandt wurde, deren Brust- 
Bauch&child 12 Hornplatten besitzt, aus einem Stücke besteht und durch Synostose an das Rückenschild 
befestigt ist Diese Gattung Clemuiys ist wohl die artenreichste (62 an der Zahl) unter allen Schildkröten- 
Gattungen, und daher kommt es denn, dass verschiedene Herpetologen als Fitzinger, Agassis, Gray versuchten, 
durch Aufstellung theils mehrerer Untergattungen, theils selbstständiger Gattungen eine leichtere Uebcrsicht 
über dieselben zu gewinnen, was natürlicher Weise auch wieder eine grosse Anzahl neuer Namen im Gefolge 
hatte, aber leider nicht zu dem gewünschten Resultate führte, indem die gewählten Merkmale nichts weniger 
als von generischer Bedeutung waren. Schliesslich will ich noch bemerken, dass die erste Untergattung von 
Cistudo, Clausiles genannt, der Strauch’schen Gattung Terrapene entspricht. Die wichtigste Art dieser letzteren 
ist die bekannte Dosenschildkröte (Terrapene carinata), als deren Junge Gray und Aggaaiz zuerst die von 
Dumdril und Bibron als Emys cinosternoides aufgeführte Art erkannten. 

Es würde hieraus folgen, dass wir fast sämmtlichc bisher unter der Gattung Emys begriffene Arten 
fortan mit dem Gattungsnamen Clemtnys zu benennen hätten, da die Gattung Emys von allen Paläontologen 
ohne Ausnahme stets im Dumöril-ßibron’schen Sinue aufgefasst wurde, diese letztere aber jetzt nach den 
Strauch’schen Untersuchungen als Clemmys Wagler zu bezeichnen ist. Andererseits würden wir mehrere bisher 
zur Gattung Cistudo gestellte Arten jetzt als Emyden aufzuführen haben, indem es wohl nur in den seltensten 
Fällen möglich sein wird, an fossilen Schildkröten die wesentlichen Unterscheidungsmerkmale zwischen der 
lebenden Gattung Terrapene (Cistudo Clausiles D. et B.) und Emys (Cistudo Baillantes I). et B.) zn erkennen. 
Dieselben bestehen nämlich darin, dass bei Terrapene das Rückenschild gewölbter ist, das ßrust-Bnuchschild 
in Folge seiner grossen Länge die Oeffnung des Rückenschildes vollkommen zu schliesscn vermag und die 
Axillar- nebst Inguinalplattcn fehlen, während in Emys dos grade Gegentheil vorhanden ist Derselbe Mangel 
an denjenigen Merkmalen, welche hauptsächlich den Unterschied zwischen den Gattungen Emys und Clemmys 
bedingen, nämlich die Zusammensetzung und Verbindung des Brust-Bauchschildes mit dem Rtickenschildc. wird 
sich aber nicht weniger selten auch an den diesen entsprechenden fossilen Schildkröten bemerkbar machen, so 
dass wir nicht im Stande sind, mit Gewissheit den richtigen Gattungscharakter zu bestimmen, zumal letztge- 
nannte beide Gattungen in vielen Punkten mit einander übereinstimmen z. B. in der Wölbung des Rücken- 
schildes, in der Gegenwart von Sternocostalflügeln und in der gleichen Anzahl (12) von Sternalplatteu, die 
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bei den Emydcn in der Mitte in zwei bewegliche Hälften getheilt und durch Synchondrose an das Rücken- 
schild befestigt sind, während sic bei Clemtnys ein zusammenhängendes Ganzes bilden und sich durch Synostose 
mit dem Rückenschilde vereinigen. Wie selten ist es aber, dass man ein nicht bloss vollständig erhaltenes 
Brust-Bauchschild, sondern auch zugleich das dazu gehörige Rückenschild in ihrer natürlichen Lage zu einander 
fossil erhalten findet, was doch erforderlich ist, um eine vollgültige Entscheidung zu fällen; in den meisten 
Fällen liegen vielmehr nur Fragmente oder sonst mangelhaft erhaltene Rücken- und Brust- Bauchschilder vor. 
Daher wird es denn auch das beste sein, um jeder unnüthigen Vermehrung synonymer Benennungen vorzu- 
beugen, dass ich filr jetzt noch an der seitherigen Bezeichnung festhalte und dieselbe da, wo es erforderlich 
ist, mit den nöthigen Bemerkungen begleite. 

Wir kehren jetzt zur näheren Betrachtung der fossilen Eloditen zuruck. Eine derselben ist unter 
dem Namen Emys lutaria fossilis bekannt und beruht auf Stücken, welche sich im Diluvium und in noch 
jüngeren Ablagerungen in Schweden vorfanden, die von Nilsson (kongl. Vedensk. Akad. Handl. 1830, 1841, 
S. 194, t. 3 u. 4) untersucht wurden. Diese Schildkröte wird nur als eine Varietät der noch lebenden Emys 
lutaria Marsili syn. C’istudo Europaea Gray, D. et B. angesehen. Bemerkenswerth ist, dass, während die Schild- 
kröten der Gegenwart ihren Aufenthalt nicht mehr bis jenseits der Ost- und Nordsee ausdehneu, sondern viel- 
mehr auf südliche Gegenden beschränkt sind, die Emys Europaea auf Griechenland, Italien. Spanien, Portugal, 
die mittleren Theile Frankreichs, Ungarn und höchstens noch Preusscn, dieselben also in der Diluvialzeit einen 
viel weiteren Verbrcitungs bezirk hatten. 

Emys turfa wurde von H. v. Meyer (Mus. Senckenberg, 1837, II, S. 60, t. ö u. 6; Palaeontogr. XV, 
1867, S. 208, t 36) auf Grund von Abweichungen einer grossen Anzahl schön erhaltener Panzer und anderer 
Skelettheile aus den Torflagern von Enkheim bei Frankfurt a. M. und Dürrheim in Baden angenommen, die 
jedoch Meyer selbst (Palaeontogr. XV, 4, 201—221) für nichts anderes erkannte, als für individuelle Abwei- 
chungen von Emys Europaea, bestehend in dem Ilinneigen der Rippenplatten und Wirhelplatten bei vielen 
Exemplaren zum Typus von Testudo. 

Mit dieser Schildkröte von Enkheim und Dürrheim muss aller Wahrscheinlichkeit nach ein Oberarm- 
knochen vereinigt werden, welcher sich in dem Mineralwasserkalkc von Canstatt bei Stuttgart fand und dessen 
Georg Jäger in seinem Werke „lieber die fossilen Säugethiere Wurterabergs“ S. 129 des Näheren gedenkt. 
Später im Jahre 1861 kommt Jäger in einer kleinen Abhandlung „Bemerkungen über die Sumpfschildkröte 
(Emys Europaea) im fossilen Zustande“ (Moskauer Bulletin. 1861, 8. 2) wieder auf diesen Erfund zurück. 
Jäger glaubt das isolirte Vorkommen dieses Schildkrütenknochens sich auf die Weise erklären zu müssen, dass 
derselbe, aus dem Torfmoore von Dürrheim stammend, durch den Ncckurstrom, dessen Ursprung bei 
Schwenningen kaum eine Stunde vom Torfmoore bei Dürrheim entfernt und etwa 10 Fuss tiefer gelegen ist, 
nach Canstatt geschwemmt wurde, zumal dieser Fluss noch jetzt den Fundort des fraglichen Oberarmknochens 
bei Ucberschwcmmungen erreicht. Wir dürfen, meiner Ansicht nach, einer solchen Annahme um so mehr 
Raum geben, als jener Oberannknochen gleich den Skelettheilen von Dürrheim keine wesentlichen Unter- 
scheidungsmerkmale von der lebenden Emys Europaea besitzt und das Torfmoor von Dürrheim reich an solchen 
Fossilien ist, bo dass also in Folge einer Anschwellung der kleinen Gewässer in der Nähe von Dürrheim der 
fragliche Knochen sehr leicht in den nur wenig davon entfernten Neckar gelangen konnte. Ob aber unge- 
achtet dieser Möglichkeit dennoch nicht ein Irrthum von Seiten Jägers begangen wurde, vermag ich nicht 
zu entscheiden, da, wie Herr Professor Fraas mir mitthcilte, dos Jägerische Originalexemplar nirgends in der 
Stuttgarter Sammlung existirt. 
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Dass ausser diesen beiden Vorkommnissen noch einige andere Diluvial- Fossilien derselben Gattung 
gefunden wurden z. B. im Arnothale bei Montevarchi, im Kalktuff von Burgtonna in Thüringen, ist 
schon oben erwähnt worden; leider ist aber deren Erhaltungszustand von der Art, dass eine nähere Be- 
stimmung nicht möglich ist. 

Bemerkte ich schon im Vorhergehenden, dass die Zahl der bis jetzt bekannten fossilen Land- und 
Sumpfschildkröten aus der Diluvialzeit im ganzen genommen nur eine sehr geringe ist, so muss ich denselben 
Ausspruch bezüglich der Trionychidcn und Cheloniiden nur noch in verstärktem Masse wiederholen. 
Von den beiden letzteren Familien kennt man eigentlich bis jetzt noch fast gar keiue nur einigermassen gut 
erhaltene Specis, denn sowohl die Trionyx Schlotheimii Fitz., als die Chelonia radiata Fisch, 
beruhen auf zu wenig sicheren Grundlagen, als dass denselben für jetzt wenigstens eine specifische Selbst- 
ständigkeit zugestanden werden könnte. So viel jedoch beweisen dieselben, dass wenigstens auch in dieser 
Zeit beide genannte Familien nicht ohne Repräsentanten gewesen sind. 


B. Die Schildkröten aus der Tertiärformation. 

Gemäss ihrer Eintbeilung in vier ungleichaltrige geologische Formationen nämlich in die plioeäne, 
mioeäne, oligoeäne nnd eoeäne werden auch wir jede derselben durchgehen, um einen richtigen Ueber- 
blick der Artenvertheilung zu erhalten. 

Von den ersten dieser Formationen lässt sich bis jetzt wenigstens nicht viel mittheilen, da von 
sämratlichen Familien im ganzen genommen nur sehr unvollständige Ueberreste vorhanden sind. Aus sach- 
lichen Gründen jedoch sind einige derselben mit einem bestimmten Namen belegt worden, ohne dass man 
sonst irgend etwas Näheres üher ihre zoologische Stellung zu den lebenden festzustellen vermochte. Hierher 
gehört von den Landschildkröten die Testudo Serresii, welche Giebel auf Grund einiger von Marcel de 
Serres in dem Tertiärsande von Montpellier gefundener Ueberreste zuerst in die Paläontologie einfuhrtc. 

Eine zweite Art ist die Testudo Niobarensis, welche von Leidy (Proceedings of the Acad. of 
Nat. Sciences of Philadelphia, 1858, p. 29) auf zahlreichen Fragmenten aus dem Thale des Niobara-Flusses 
begründet wurde; leider aber war es nicht möglich ungeachtet der grossen Anzahl von Ueberresten, weder 
ein Rücken-, noch ein Brust-Bauchschild daraus wieder herzustellen, und mau musste sich mit dem Resultate 
begnügen, dass diese Art in ihrer Structur und Form am meisten mit der eoeänen Testudo Nebrascensis 
übereinstimmt 

Besser steht es um die hierher gehörende Sumpfschildkröte Einys Dclucii Bourdct, deren fossile 
Reste, bestehend aus einem Panzerabdrucke, an dem noch die einzelnen Nähte der acht vorhandenen Costal- 
platten, Spuren der hornigen Schilder, acht fast vierseitige Wirbelplatten und die Stärke der Wölbung zu 
beobachten sind, in dem gelben und blauen Mergelsande von Asti in Piemont vorgefunden wurden. Wahr- 
scheinlich ist es, dass auch diese Emys-Art gleich denen des Diluviums der jetzt lebenden Emys Europaea 
sehr nahe stand. 

Was schliesslich noch die beiden Familien der Trionychiden und Cheloniiden betrifft, so wird es ge- 
nügen, wenn ich hervorhebe, dass allerdings in den plioeänen Ablagerungen z. B. bei Turin und Montpellier 
mancherlei darauf bezügliches gefunden wurde, allein eine genauere zoologische Bestimmung derselben bis jetzt 
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mit Sicherheit noch nicht ausführbar war, obwohl von den betreffenden Autoren Sismonda (M6m. Acad. de 
Turin, 2“' s£r., L, p. 88) und Marcel de Serres (Rech, snr les cavernes de Lunel-Viel) über jene zur Familie 
der Trionychiden gehörende Versteinerungen die Ansicht ausgesprochen ist, dass die lebende Trionyx aegyp- 
tiacus hierin ihre Vertreter f&ude. 

Ganz anders verhält es sich mit der nächstfolgenden mioeänen Formation; hier finden wir sämmt- 
lfebe Familien schon in ziemlich beträchtlicher Artenzahl vertreten, deren Begründung auf weit sicheren Grund- 
lagen beruht, als es in den bisher betrachteten Ablagerungen der Fall war. Es erklärt sich dieses aber auch 
sehr einfach, wenn man bedenkt, welch' einen grossen Verbreitungsbezirk diese Gebilde nicht bloss in den 
verschiedenen Ländern Europas haben, sondern wie dieselben auch zumeist gut aufgeschlossen sind, um ein 
genaues Durchforschen zu gestatten. Ich erinnere nur an die Ablagerungen der Mollasse, welche sich von 
den Ufern des Genfer-Secs durch die ganze Schweiz, Bayern und Oberösterreich verfolgen lässt. Dieselbe 
erscheint in ihren oberen Ablagerungen, sei es als Meeres- oder als Süsswasscrmollasse an verschiedenen 
Orten in vortrefflicher Ausbildung. So liefern z. B. die oberen Lagen der Meeres-Mollasse einige versteinerungs- 
reiche Sandsteine, Muschelsandstein genannt, der voruärnlich am Belpberge bei Bern und bei St. Gallen in 
ziemlicher Ausdehnung zu Tage tritt. Andererseits erscheinen dagegen die oberen Süsswasserschichten z. B. 
am Bodensee bei Oeningen in Form eines sehr versteinerungsreichen Beckens, dem diejenigen von Wien und 
Mainz sich hierin auf das innigste anschliessen. Nicht minder wichtig sind in dieser Beziehung die mioeänen 
Gebilde Frankreichs, von denen ich vor allem nur dos berühmte Knochenlager von Sansan im Gers-Departe- 
ment, ferner die Süsswasserkalke von Bournoncle-Saint-Pierrc (Haute-Loire) hervorheben will. Alle diese 
verschiedenen Ablagerungen haben iiu Laufe der Zeit, Dank dem grossen Sammeleifer mehrerer Männer, eine 
ziemlich beträchtliche Zahl von mehr und minder gut erhaltenen Schildkröten-Restcn geliefert, so dass es 
schon möglich ist, ein anuähernd sicheres Urtheil über die Zahl und Verbreitung der mioeänen Schildkröten- 
Arten zu gewinnen. 

Um solches jedoch im Einzelnen zu begründen, wird es nöthig sein, dass wir uns zunächst mit einer 
etwas näheren Betrachtnng der Landschildkröten beschäftigen und unter diesen wiederum diejenigen aus- 
wählen, welche bis jet 2 t am vollständigsten und sichersten bekannt sind; denn mit der blossen Nam- 
haftmachung aller solcher Arten, die bis jetzt wenigstens noch auf schwachen Füssen stehen, kann hier wenig 
gedient sein. 

Demgemäss würde hier zuerst die Testudo antiquazu erwähnen sein, welche Bronn auf Grund 
zahlreicher Panzerfragmente sowohl vom Rücken-, als vom Brust-Bauchscbilde aus dem Sttsswassergypse von 
Hohenhöven bei Engen in Oberschwaben aufstellte (Nov. act. Acad. Leopold. 1831, II, S. 200, t 63 u. 64). 
Durch Vergleichung mit den Jebenden Schildkröten kommt er zu dem Ergebniss, dass die fossile Art 
in einigen Punkten der Testudo Graeca ähnelt, in anderen dagegen der in Mittel - Amerika lebenden 
Testudo tabulata. 

Sehr nahe verwandt mit dieser Art ist die vortrefflich erhaltene Testudo Escheri aus der oberen 
Süsswasser-Mollasse der nördlichen Umgebung von Winterthur, welche zuerst von Pictet und Humbert (Mo- 
nographie des Cheloniens de la Molasse Suissc, 1856, s£r. I. in Materiaux pour ln Paläontologie Suisse III, 
p. 17, t. 1 — 3) beschrieben wurde auf Grund eines vollständig erhaltenen Rücken- und Brust-Bauchschildes. 
An beiden Theilen erkennt man nicht bloss die Suturen der einzelnen Knochentheile auf das deutlichste, 
sondern auch die von den Rändern der Hornplatten hinterlassenen Eindrücke, so dass eine genaue Vergleichung 
mit den lebenden ermöglicht ist. Nach jenen Merkmalen kommt auch diese Art gleich der vorigen der leben- 


Digitized by Google 



222 


den Testudo Graeca um nächsten zu stehen, obwohl in der Grösse, Form und gegenseitigen Stellung der 
einzelnen knöchernen Stcmalplatten und der Eindrücke ihrer Hornplatten nicht zu verkennende Verschieden- 
heiten vorhanden sind. Unter den his jetzt bekannten fossilen Arten dagegen findet sie ihren nächsten Ver- 
wandten in der Testudo antiqua Broun, von der sie aber ebenfalls in manchen Einzelheiten abweicht Nichts 
desto weniger ist es wahrscheinlich, dass einige unvollständig erhaltene Beste aus der Schweizer Mollasse 
bisweilen als zur Testudo antiqua gehörig aufgeführt wurden, eben weil ihre beiderseitigen Unterscheidungs- 
merkmale sich nur an vollständig erhaltenen Exemplaren genau und sicher nnchweisen lassen. 

Die geographische Verbreitung dieser Landschildkröte scheint sich zur Zeit der oberen Süsswasser- 
bildung über die ganze Schweiz erstreckt zu haben, dA man von ihr auch noch an anderen Orten z. B. in 
Lode, Veltheim, Elgg und am Steinerberg Ueberrestc gefunden hat 

Als Ergänzung der Bietet- Humbcrt’schen Stücke von Test. Eschen finden sich bei Biedermann 
(Cheloniens tertiaires des environs de Winterthur t 4 u. 5) ein Rücken- und ein Brust-Bauchschild aus der 
Braunkohle von Elgg abgebildet, die jedoch in ihrem Erhaltungszustände den ersteren bedeutend nAckstehen 
und an Grösse etwas geringer sind. 

Ausserdem beschreibt Biedermann (I. t t 1 u. 2) noch zwei andere Stücke, die aus zwei verschie- 
denen Steinbrachen in der Nähe des Dorfes Veltheim herrtihren; man erkennt an ihnen vornämlich das 
Brust-Bauchschild, während vom Rückenschilde sich nur die äussere Umrissform mit annähernder Sicherheit 
angeben lässt. Beide Stücke sind allerdings sowohl unter sich, als von der Test Eschen verschieden und 
geben somit von diesem Gesichtspunkte aus zu der Vermuthung Anlass, dass in jedem der beiden Erfunde 
eine neue Species repräsentirt ist. Mit absoluter Bestimmtheit lässt sich solches jedoch nicht nachweissen, 
da vom Rückenschilde selbst nicht das mindeste wahrzunchmen ist. Biedermann gründet darauf vorläufig zwei 
neue Species, von denen er die eine Testudo Vitodurana, die andere Testudo Picteti benennt Ob 
ihre Selbstständigkeit sich behaupten wird, lässt sich erst nach Auffindung besserer Ueberreste sagen. 

Ausser der vollständig charakterisirten Art gedenkt Fielet (t 20, f. 4) noch dreier Fragmente von 
Testudo, welche in zwei verschiedenen localen Ablagerungen der Schweizerischen Mollasse, nämlich in den 
Braunkohlen von Elgg und in dem Mollasse-Sandstein von Stein im Canton Schaphausen gefunden wurden, 
aber wegen Unvollst&ndigkeit keine nähere Bestimmung zuliessen. 

Eine dritte vollständiger erhaltene Art ist Testudo gigantea oder gigas Bravard (nicht T. 
gigantea Schweigg. nicht T. gigantea Lartet) syn. Testudo hypsonota Pomel., welche in dem Süsswasserkalke 
von Bournoncle-Saint-Pierre (Döp. de la Haute-Loire) von Bravard (Conskterations sur la distribution des 
raammiftres terrcstres fossiles dans 1c dtfpartement du Puy-de-Döme, 1844, p. 13) aufgefunden, aber nicht 
näher dargelegt wurde. Gervais giebt (Paläontologie et Zoologie francaises, t..54) von dieser Art in *•> Grösse 
eine Ansicht von unten und eine im Profile. Man wird nicht fehlen, wenn man sic bezüglich der Grösse der 
lebenden Testudo elephantina D. ct B. syn. Testudo indica Gray, bekanntlich eine der grössten Landschild- 
kröten, am nächsteu stehend betrachtet. 

Von dieser grossen Landschildkrötenart will Pomel ebenfalls einige Ueberreste in den Miocänablage- 
rungen der Auvergne (Döpart. de r Allier) entdeckt haben (Bull. *Soc. geol. de France 1845—1846, 2“* ser. t 
in, p. 37i). 

Uebrigcns ist es ein leichtes, durch Vergleichung mit den gut ausgeftibrten Abbildungen Pictets die 
Unterscheidungsmerkmale zwischen der T. Eschen und dieser Art auf den ersten Blick ausfindig zu machen, 
so dass zwischen beiden keine Verwechselung möglich ist. Um jedoch eine etwas deutlichere Vorstellung 


Digitized by Google 



223 


von den Grössenverhältnissen zu geben, habe ich hier die Originalmasse beider Schildkröten neben ein- 


ander gestellt. 

Testudo Eschen Tict. 

Testudo gigantea Brav. 


Lange — 

0-, 225. . . 

0-, 800. 


Breite = 

0“, 160. 

, . 0“, 620. 


Höhe *= 

0“, 097. 

. . 0-, 440. 


Der Gesaiumt-Umfang, längs der Randplatten gemessen beträgt bei Testudo gigantea 2“, 260. 

Die übrigen von Bravard in seiner Arbeit noch benannten Arten sind für uns von keiner Bedeutung, 
da ihnen bis Jetzt noch Jede nähere Begründung fehlt; sie heissen Test Lemanensis, Test, media und 
Test min uta. Dasselbe gilt auch von einigen Ueberrestcn aus der Moliasse des Moliere-Berger bei Neuf- 
chatel, denen ßourdet (Ann. soc. Linn. Paris, 1825, p. 361) den Namen Test punctata beilegte, sowie von 
den aus dem Knochenlager von Sansan stammenden Arten, die von Lartet (Notice sur la colline de Sansan, 
1851, p. 38) namhaft gemacht werden als Test Larteti, ursprünglich von Lartet „gigantea“ genannt aber 
später wegen des schon vorhandenen Bravard'schen Namens von Pictet in Test Larteti umgeändert, deren 
L'mfang 8 — 9 Fnss betragen soll, Test, canetotiana, Test Frizaciana und Test, pygmaea. Auch 
von der durch Pomel zuerst als Test, eurysternum nufgestclltcn Art lässt sich nicht viel sagen, da bis 
jetzt nur eine Rippe und ein Stück des Sternums, gefunden bei Saint-Gärand-le-Puy im Ddp. Allier, davon 
bekannt sind uud diese keine näheren Vergleiche mit den vorhin genannten Arten gestatten. Abgcbildet 
sind beide Stücke in Gervais’ Paläontologie et Zoologie franjälses (t. 53, t 7. 8. 8‘). 

Zum Schlüsse sei endlich noch erwähnt, dass neuerdings auch in den Miocän- Ablagerungen von 
Pikermi bei Athen einige Testudo-Riste gefunden worden sind, deren Albert Gaudry (Atiiuiaux fossiles et 
Geologie de l'Attiquc, p. 316) gedenkt. Ihre Untersuchung hat ergeben, dass von den bis jetzt bekannten 
fossilen Testudo-Arten keine einzige mit der in diesen Erfunden vertretenen Art identificirt werden kann und 
dass unter den lebenden ihre nächsten Verwandten Test, camp&nulata Wall. syn. Test marginala Schoepf und 
Test pusilla Schaw syn. Test, mauritanica D. et B. sind. Letztgenannte beide Arten zeichnen sich bekannt- 
lich durch die Beweglichkeit der hinlereu Platte des Brust-Bauchschildes aus, welche Eigenschaft wir auch 
in diesem fossilen Exemplare von Pikermi wiederfinden; doch stimmt das fossile Brust-Baucfaschild insofern 
nicht mit dem der beiden lebenden Arten Oberein, als in ihm der bewegliche Theil grösser ist und ebenso 
die Sternalfltlgel eiue andere Ausbildung haben, indem sie gegen die Stelle, wo die Trenuungsspalte beginnt, 
stark ausgeschweift sind. Das Rückenschild hat am meisten Aehnlichkeit mit dem der Test, pusilla Schau. 
Beide Theile sind bei Gaudry (1. c. t 60, f. 1 u. 2) abgebildet und mit „Testudo marmorum“ belegt 
worden, zur Erinnerung an die Natur der Felsen, auf denen die in diesen Erfunden vertretene Art sich ehtmals 
hat fortbewegen müssen. 

War es bisher trotz der oftmals sehr mangelhaften Erhaltung der Versteinerungen dennoch möglich, 
das lebende Genus Testudo darin wieder zu erkennen, so gestaltet sich bei Betrachtung der jetzt noch übrig 
bleibenden Erfunde die Sache etwas anders, indem die lebenden Schildkröten keine Vergleichungspunkte 
mehr zu gewähren vermögen und somit die Nothwcndigkeit zur Aufstellung dreier neuer Genera eintritb 

Das erste derselben fuhrt den Namen Colossochelys oder Megalochelys. Die ihr zu Grunde 
liegenden Reste wurden von Cautley und Falconer (Ann. sc. nat. 2“ sdr. 1844, XIV, p. 501; 1845, XV, 
p. 55; Proceed. zool. Soc. 1844, p. 501) in den jüngeren Tcrtiärablagernngen der Sivalik-Uügel am Himalaya 
in einer Erstreckung von 80 Meilen zuerst entdeckt Rücken- und Brust-Bauchpanzer, sowie die Extremitäten 


Digitized by Google 



224 


nebst Schädel sind von so colossalen Dimensionen, dass, wenn man die Verhältnisse der grössten lebenden 
Landschildkröten, der Test, elephantina D. et B. syn. indica Gray, als Massstab zu Grunde legt, die Länge 
dieser neu entdeckten Schildkröte nicht weniger als 18 — 20 Fuss beträgt und ihre Fttssc nra besten mit den- 
jenigen des Rhinoceros zu vergleichen sind. Die Entdeckung einer so colossalen Schildkröte erinnert unwill- 
kürlich an eine alte Sago der indischen Mythologie, nach welcher die Welt von einer Riesenschildkröte ge- 
tragen würde; ob aber hieraus der Schluss auf eine gleichzeitige Existenz des Menschen gezogen werden 
darf, w'er mag solches entscheiden? Die einzige Speeies dieses Genus heisst Colossochelys atlas. 

Nahe verwandt mit diesem Genus scheint die von H. v. Meyer als Macrochelys mira bezcichnete 
Schildkröte zu sein, deren Reste theils in der Mollasse von Oberkirchberg bei Ulm, theils in den Bohncrz- 
lagern von Mösskirch gefunden wurden. H. v. Meyer spricht sich hierüber in einer brieflichen Mittheilung 
an Bronn (Jahrbuch 1858, S. 297) folgendermaßen aus; „Als ich im Jahre 1838 die in der Sammlung des 
Fürsten von Fürstenberg zu Donaueschingen befindlichen fossilen Knochen aus dem tertiären Bohnerz von 
Mösskirch untersuchte, fiel mir ein Bruchstück von einer Knochenplatte auf, das von einer riesenmässigen 
Schildkröte herzurühren schien. Der Ueherrest war jedoch zu unvollständig, um eine sichere Angabe darauf 
zu gründen. Jetzt erst sehe ich meine frühere Vermuthung bestätigt Unter einer Anzahl Versteinerungen, 
welche Herr Finanzrath Eser zu Stuttgart mir aus der schönen Mollasse von Oberkirchberg zur Untersuchung 
mittheilte, befanden sich Ueberreste von einer Riesenschildkröte, welche dieselbe sein wird, die zu Mösskirch 
liegt, was auch dadurch wahrscheinlich wird, dass beiden Lokalitäten Säugethierspecies und Pycnodus 
gemeinsam sind. Von den Platten aus dem Rückenpanzer liegt die erste rechte Randplatte vollständig vor; 
am Rande misst sie V* par. Fuss Länge und wird daher von einem Rückenpanzer von 5 Fuss Länge her- 
rühren und nach dem Verhältnisse in Testudo dürfte das ganze Thier 7\' t Fuss gemessen haben. Diese 
Schildkröte verhält sich daher zu Colossochelys atlas aus den Sivalikhcrgcn Indiens wie 3 : 7. Bei der RAnd- 
platte von Oberkirchberg fallt der Grenzeindruck zwischen den Seiten- und Randschuppen in die Naht zwischen 
den Rippen- und Randplatten, was Testudo entsprechen würde, während eine Wirbelplatte, die 4 bis 5 Zoll 
lang war, nach Art der Emydiden unregelmässig sechseckig geformt ist. Eine vollständig überlieferte Speiche 
von 0,099 Meter Länge und ein ebenfalls vollständiges Stirnbein von 0,113 Meter Länge entsprechen zwar 
nicht ganz der Grösse einer Schildkröte von 7 l j» Fuss, sie sind indess so gross, dass sie nicht wohl von 
einer anderen Specics, als von dieser herrühren könnten. Diese beiden Knochen sind nicht nach dem Typus 
von Testudo, sondern nach dem von Emys geformt, sie unterscheiden sich aber von letzteren auffallend durch 
Kürze, wobei sie namentlich an den Enden stärker erscheinen. Wenn auch in der gedrängteren Form dieser 
Knochen eine Hinneigung zu den Landschildkröten gefunden werden könnte, so ist doch die Speiche an ihrem 
unteren Ende auf eine Weise gebildet, dass man anzunehmen berechtigt ist, die Handwurzel sei nicht wie in 
Testudo, sondern wie in Emys beschaffen gewesen. Es ergiebt sich daher schon aus diesen wenigen Stücken 
neben der colossalen Grösse ein eigentümlicher Typus. Da es möglich wäre, dass diese Schildkröte dem 
Genus Colossochelys angehörte, über das eine Arbeit, die eine Vergleichung zuliesse, meines Wissens nicht 
vorlicgt, so habe ich das Thier Macrochelys mira genannt. 11 

Quenstedt bemerkt zu der Dicke jener Platten von Oberkirchberg (0,03), dass im Bohnerze von 
Jungnau bei Sigmaringen noch dickere Platten (0,04 bis 0,05) Vorkommen, leider aber nur in unvollkom- 
menen Bruchstücken. 

Ausser jener ersteren Schildkröte glaubt H. v. Meyer noch zwei andere Arten aus einigen wenigen 
Resten der Obcrkirchberger Mollasse entziffern zu können, indem er sich folgcndermossen äussert: „Eine 
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zweite Schildkröte verräth sich zu Oberkirchberg am deutlichsten durch eine Randplatte, die ich for die vierte 
linke halten möchte. Sie ist 0,032 gleichförmig lang und 0,06 hoch und würde daher einen Rückenpanzcr 
verrat hen, der nur ein Fünftel von der Länge des Rückenpanzers der grossen Schildkröte mass. Die Platte 
zeigt überdies einige schwache Streifen, der Grenzeindruck zwischen den Seiten- und Randschuppen füllt in 
die Naht zwischen den Rippen- und Randplatten und die Schildkröte scheint überhaupt eher dem Genus 
Testudo nngehört zu haben. 

„Eine dritte Schildkröte ist nur erst durch ein Plattenfragment verrat hen, woraus sich ergiebt, dass 
sie viel kleiner und mit sehr deutlichen Furchen versehen war. 44 

Das zweite neue Genus, Phytogaster genannt, ist wegen seiner die Land- und Sumpfschildkröten 
mit einander verbindenden Eigenschaften interessant, indem das Rückenschild den Chersiten-Typns zeigt, 
während im Brust- Bauchschilde durch die Beweglichkeit des dritten und vierten Plattenpaares im Gegensätze 
zur soliden Verbindung des vorderen Theiles mit dem Rückenschilde der Emyden-Chnrakter ausgesprochen 
ist. Der Entdecker desselben ist Pomel, welcher die im Besitze des Herrn Feiguoux befindlichen Stücke 
aus den miocancn Ablagerungen von Saint-G6rand-le-Puy zuerst näher untersuchte (Bull. Soc. geol., 2" sdr., 
V, p. 383, t. 4, f, 0). Das vorhandene Material besteht in zwei trefflich erhaltenen Rückeuschildern ver- 
schiedenen Alters uud einem dazu gehörenden Brust-Bauchschilde, die sämmtlich (t. 53, f. 4. 4\ 5 u. 6) in 
Gervais* Paläontologie et Zoologie fran^aises abgebildet sind und die Grundlage der Pomefacheo Species 
Phytogaster emydoides abgeben. 

In demselben Verhältniss zu Testudo uud Emys befindet sich das dritte uud letzte hierher gehörige 
Genus, indem auch dieses Charaktere beider Genera iu sich vereinigt. Die ersten Reste desselben, bestehend 
in einem gut erhaltenen Rückenpanzer, wurden im Jahre 1847 in dem Süsswasserkalke am Fusse des Berges 
Bussen bei Riedlingcn an der Donau von dein Dr. med. Schmidt in Mezingen (Württemberg) gefunden und 
von ihtn II. v. Meyer zur näheren Untersuchung übersandt Letzterer erkannte in der Form und in der 
Zertheilung sowohl der Knochen- als Hornptntten Eigentümlichkeiten , welche weder in einer typischen 
Testudo, noch in einer typischen Emys vorhanden sind, obwohl sonst einerseits die allgemeine Form der 
Wirbelplatten, sowie die knöcherne Verbindung zwischen Rücken- und Brust-Buuchschild an Testudo erinnern, 
während andererseits die Wölbung des Rückenschildes die Zahl der Knochenplatten und der durch Grenz- 
eindrücke angedeuteten Horoplatten vollständig den gleichartigen Theilen der Emyden entsprechen. Das Genus 
wurde Palaeochelys, die Species Pal. Bussenensis genannt. 

Da der an dieser Versteinerung gemachten Entdeckung grosse Wichtigkeit beigelegt wird, indem wir 
dadurch in den Stand gesetzt werden, selbst einzelne isolirtc Wirbel- und Rippenplatten, welche wir ohne 
Kenntniss derselben bald zu Testudo, bald zu Emys stellen würden, richtig zu deuten, so lasse ich hier Meyer’s 
eigene Worte folgen. Er sagt (Württemberg. Jahresheft. 3. Jahrg., 1847, S. 167, f. 11): „Während in dieser 
fossilen Schildkröte die erste Wirbelplatte wie in den Typen Testudo und Emys oval geformt sich darstellt 
und die zweite emys- artig gebildet ist, gleicht die dritte Wirbelplatte der zweiten und vierten in Testudo, 
die vierte Wirbelplatte der dritten und fünften in Testudo, die fünfte Wirbelplatte der dritten, die sechste der 
vierten. Damit steht die Ausbildung des inneren Endes der Rippenplatten im Zusammenhänge, welche nicht 
wie iu Testudo keilförmig, sondern mehr wie in den übrigen Schildkröten gleichförmig breit sich darstellen. 
So liegt die dritte Rippenplatte wie die zweite und vierte in Testudo nur einer Wirbelplatte an und zwar 
der dritten, in Testudo dagegen der vierten; die vierte Rippenplattc liegt wie die dritte und fünfte in Testudo 
dreien Wirbelplatten an und zwar der dritten, vierten und fünften. Fänden sich daher von dieser Scbild- 
P&I*eo«itoirr*|>liic*» XVIII. 29 
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kröte vereinzelte Rippen- und Wirbelplatten, so würde inan Gefahr laufen, sie in die Genera Emys und 
Testudo zu vertheilen, hätte nicht zugleich die Natur selbst das einfachste Mittel geboten, um diesen Irrihum 
zu vermeiden. Das Mittel liegt in der Beachtung der schmalen Linien, welche die Oberfläche des Panzers 
durchziehen, und worin die Grenzen der Schuppen (s. Hornplatten) sich begegneten, welche den Panzer be- 
deckten. Zufolge dieser Grenzeindrücke hesassen die Schuppen normale Ausdehnung und Verkeilung wäh- 
rend die Aehnlichkeit der Platten mit Testudo nicht die gleichnamige, sondern die vor, sowie die hinter ihr 
liegende Tlatte trifft, so dass wenn eine Wirbel- oder Rippenplatte in Testudo mit einem Grenzeindrucke 
versehen ist, dieser Eindruck der ähnlich geformten Platte in der fossilen Schildkröte fehlt und umgekehrt 
Besitzt z. B. eine Rippeuplatte, die nur einer Wirbelplatte anlag, den Grenzeindruck zwischen den Seiten- 
schuppen, so rührt sie von Testudo her, fehlt dieser Grenzeindruck, so gehört sie Palaeochelys an; ehenso 
wird eine Rippenplatte, welche drei Wirbelplatten anlag, wenn sic frei ist von einem Grenzeindrucke zwischen 
Seitaaschuppen, zu Testudo, und wenn sie diesen Grenzeindruck besitzt, zu Palaeochelys gehören. Aehnliches 
gilt für die Wirbelplatten; die achteckigen ohne Grenzeindruck zwischen Rückenschuppen werden zu Testudo 
und jene mit dem Grenzeind rucke zu Palaeochelys gehören; dagegen die viereckigen ohne Grenzeiudruck 
letzterem Genus und jene mit dem Eindruck zu Testudo.“ Diese Auseinandersetzung schliesst II. v. Meyer 
mit der Bemerkung, dass die ganze Grösse des Vorteiles, der aus diesem einfachen Mittel entspringt, nur 
dann erkannt wird, wenn man sich Jahre lang abgemüht hat, die Menge isolirter Schildkrötenplatten, welche 
die Tertiärgebilde darbieten, zu bestimmen. 

Später im Jahre 1850 wurden bei dem Eisenbahnbau von Ulm nach Stuttgart mioc&oe Tertiär- 
ablagerungen in der Nähe von Haslach 1 ', f Stunde von Ulm aufgeschlossen und in ihnen ein reichhaltiges 
Lager von Wirbelthierrcsten entdeckt, welche grösstcnthcils in die Sammlung des Herrn Finanzrathes Eser 
in Stuttgart gelangten, der sie ebenfalls an H. v. Meyer sandte, welcher darunter Reste von Palaeochelys 
erkannte, welches Genus er auch unter den Resten aus den Tertiärgebilden von Weisenau und Günzburg nach- 
wies. Schon früher hatte v. Meyer eine grössere Schildkröte aus dem Tertiärkalke von Wiesbaden diesem Genus 
angereibt. Bei genauerer Vergleichung ergaben sich für Haslach zwei neue Species von Palaeochelys, deren 
eine Meyer Pal. Haslachensis, dagegen die andere Pal. costula nannte, wie aus seinen brieflichen Mit- 
teilungen an Broun (Jahrbuch für Mineralogie 1851, S. 77) hervorgeht. 

In gleicher Weise berichtet H. v. Meyer eil» Jahr später (I. c. 1852, S. 304) über eine neue Emys 
(Clemmya) protogaea, deren vollständiges Rücken- und Brust-Bauchschild sich ebenfalls in der Mollasse 
von Haslach fanden. Ausführlicher veröffentlicht sind diese Reste noch nicht. 

Wir wären jetzt bei den Sumpfschildkröten im engeren Sinne des Wortes angekommen. Die 
Zahl der hierher gehörigen Species ist schon sehr beträchtlich, allein bei einem grossen Theile derselben sind 
die zu Grund liegenden Reste so unvollständig erhalten, dass jede nähere Begründung bis jetzt wenigstens 
fehlt, und der bloss«» Name daher ohne weitere Bedeutung bleibt. Ich begreife hierunter die von Lartet (Notice 
sur Ia colline «le Sansan, p. 38) aufgeführten Arten: Emys Sans&niensis und Emys Dumeriliaoa, ferner 
die Emys elevareusis Brav. syn. Clemmys Bravardi Fitz von Bouruoncle-Saint-Pieire in der Auvergne, 
welche wahrscheinlich identisch ist mit der von Laurillard (Dict. de POrbigny XII, p. 614) aufgeftthrten 
Emys Elaveris, desgleichen die von H. v. Meyer aufgcstellUMi Emys hospes von Flonheim im Mainzer 
Becken, Emys loretana aus dem Miocän Wien’s, deren einzige bis jetzt bekannte Rippenplatte neuerdings 
von Peters in seiner Arbeit „Ueber die Schildkrütenreste aus den Oesterreichischen Tertiär-Ablagerungen“ 
(Wien 1855, t. 4, f. 6) vortrefflich abgebildet ist, Emys striata von GeorgensgemQnd in Bayern, und 
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Clemmys Rhenana von Mombach und Weisenau im Mainzer Becken und endlich die von Bravard (Mono- 
grafia de los terrenos marinos terciarios de las Orcanias del Parani, 1858) aufgestellte Emys paranensis 
aus der Tertiärformation von Paranä in der Republik Argentina. 

Etwas besser steht es um die Emys Michelottii Peters, wovon ein wohlerhaltenes Brust-Bauch- 
schild nebst dem dazu gehörigen Rückenschilde, dessen Innenfläche leider allein der Beobachtung zugänglich 
ist, in einer sandig mergligen Ablagerung von Pareto in Piemont durch Michelotti aufgefunden wurden. Peters, 
dem diese Stücke übergebeu wurden, erkannte darin eine neue Emyden-Species (Beiträge zur Kenntniss der 
Schildkröten- Reste aus den österreichischen Tertiärablagerungen, S. 63, t. 4 in F. v. Hauers Beiträgen zur 
Paläontographie von Oesterreich. I, 2, 1858), die ihren nächsten Verwandten in der eoeänen Emys Comptoni 
Ow. besitzt Vornämlich ist es, wie gesagt, das Brust-Bauchschild, welches für die specifische Bestimmung 
entscheidend war. Dasselbe charokterisirt sich dadurch, dass es ein breites deltoidisches Eutosternum mit 
langen Vorderrändern besitzt, dass die Hyposternaistrahlen sich nach hinten nur wenig ausdehnen, so dass 
die hinteren Extremitäten eine sehr freie Bewegung hatten, dass ferner die Hypo- und Xiphisternalplatten 
am Au&senrande einen schönen geschwungenen Umriss bilden, während die letzteren am Hinterrande stark 
ausgeschweift sind, und dass endlich die Abdominal- und Femoralplatten nicht weit von der Querlinie verlaufen. 

Gauz neuerdings hat Peters (Sitzungsb. d. Wiener Akad. d. Wiss. LVII, 1, 1868, S. 73) wieder zwei neue 
Arten, Emys (Clemmys) pygolopha und Emys Mellingi, entdeckt, deren Reste in den thonigen 
Schiefern des Kohlenflötzes von Eibiswald gefunden wurden. 

Dio ersterc Art, von der ein gut erhaltenes Rücken- und Brust- ßauchschild vorhanden ist, charak- 
terisirt sich dadurch, dass sie an der Pygalplatte gekielt und am inneren Drittel der Costalnahte Jederseits 
mit vier schwachen Seitenhöckern versehen ist. 

Von der Emys Mellingi kennt man bis jetzt nur Theile des Brust- Bauchschi Idee und zwar aus dem 
Stadium des Alters und der Jugend (Sitzungsb. d. kais. geol. Reichsaustalt vom 17. Nov. 1868), 

Die besser begründeten Emyden der mioeänen Fauna gehören fast ohne Ausnahme der Schweizerischen 
Mollasse an, und es sind hier vor allem Pictet und Ilumbert, denen wir ihre nähere Untersuchung und Be- 
stimmung verdanken. Die Resultate derselben haben jene Forscher in der mehr erwähnten Arbeit „Mono- 
graphie des Chelonicns de 1 a Mollasse suisse“ (Gen£ve, 1856) niedergelegt, woraus wir das Folgende 
entnehmen. 

Ich beginne mit der Mollasse in der Umgebung von Lausanne, welche der Siisswosserbildung ange- 
hört und in folgende drei grössere Abtheilungen von oben nach unten zerfallt: 

1. in die Mollasse im engeren Sinne oder auch Mollasse grise genannt; 

2. in die Braunkohlen führende Mollasse oder Mollasse ä lignites; und 

3. in die untere oder rothe Mollasse, Mollasse rouge, 

welche am wenigsten Versteinerungen enthält und deren relatives Alter desshalb auch bis jetzt noch nicht 
mit Gewissheit festgcstellt werden konute. Nur die ersteren beiden Abtheil ungen haben bis jetzt fossile 
Schildkröten geliefert und zwar die Mollasse grise deren drei. 

Die erste derselben, Emys Gaudini (1. c. t. 8 — 10), ist auf einem Rücken- und Rrust-Bauchpanzer 
von ziemlich guter Erhaltung basirt. Ihre Hauptmerkmale sind in dem Verlaufe der Hornplattenfurchen zu 
finden, die sich überall gut erhalten haben, während von den Nähten zwischen dcu Knochenplatten nichts zu 
sehen ist. Als Hauptmerkmal ist die Form der hornigen Vertebralplatten hervorzuheben , an welchen die 
Längenausdebnung im Verhältuiss zur Breite bedeutend ilberwiegt und die seitlichen Grenzlinien einen graden 
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oder doch nur sehr schwach gebogenen Verlauf nehmen, ohne dass an der durch die querlaufendc Costal- 
furche gebildeten Theilungsstelle auch nur der geringste ausspringende Winkel entsteht. 

Die zweite hierher gehörende Art führt den Namen Cistudo Razoum owsky i (Lc. t. 11. 12.13) 
nach dem Grafen G. v. Razoumowsky, welcher bereits im Jahre 1789 einige Schildkröten- Reste aus dem 
Berge Tour de la Moiliöre in der Nähe von Estavnyer am Neufchatelcr See abbitden lies», Es liegen zur 
näheren Begründung derselben ein gut erhaltenes Rückenschild, sowie die vordere Hälfte des entsprechenden 
Brust-Bauchschildes vor. Aus dem Fehlen gerade der beiden hinteren Plattenpaare des ßrust-Bauchschildes, 
sowie aus der fast schnurgraden hinteren Begrcnzungsliuie des letzten vorderen Plattenpaares darf man 
vielleicht nicht mit Unrecht die Schlussfolgerung ziehen, dass auch im lebenden Zustande die Verbin- 
dung der beiden hinteren Plattenpaare mit den vorderen nur eine sehr lose war, und dieselben durch ein 
Charnier mit einander zusammenhingen, etwa in ähnlicher Weise wie bei den lebenden Einydeu Strauchs 
(Cistudo D. et B.). 

Diese Gründe waren cs auch, welche Pictct und Humhert veranlagten, diese Beste als Cistudo zu 
deuten. Es konnte sich daher nur noch fragen, welchen der beiden Subgenera ob den Clausiles syn. Genus 
Terrapcne Strauch oder den Baillantes syn. Gattung Emys Strauch dieselben näher ständen. Die Entschei- 
dung darüber ist nun freilich nicht mit Bestimmtheit zu geben, zumal das Brust- Bauchschild, dessen Zusammen- 
setzung und Verbindung mit dem Rückenschilde wichtig wäre, nur fragmentarisch zur Beurtheilung vorliegt 
Um so vollständiger aber ist das Rückenschild erhalten und ein genaues Studium desselben sowohl der ein- 
zelnen Vertebral-, als Costalplatten bezüglich ihrer Form und ihres gegenseitigen Lagenverhältnisses lässt 
keinen Zweifel darüber, dass wir es hier mit einer der lebenden Emys Europaea am nächsten stehenden Art 
zu thun haben und nicht, wie sich vielleicht aus der anscheinend vorhanden gewesenen Theilung des Brust- 
Bauchschildes in zwei bewegliche Klappen vermuthen Hesse, mit einer der schon früher charakterisirten 
Spccics Phytogaster emydoides verwandten Art. Denn bei der jetzt in Frage kommenden Schildkröte artikulirt 
jede einzelne Costalplutte an ihrem nach der Mitte zu gelegenen Ende mit zwei Vcrtcbralplatten und besitzt 
ihrer gesammten Länge nach nur eine sehr geringe Differenz iu der Breite, was dem Erayden-Charakter ent- 
spricht, während bei Phytogaster die erste, dritte und fünfte Costalplatte mit 3 Vertebralplatten artikuliren, 
die zweite und vierte aber nur mit einer und die hinteren unregelmässig bald mit einer, bald mit zwei; auch 
nehmen liier die Costalplatten abwechselnd an dem einen Ende an Breite zu, an dem anderen dagegen ab, 
welche Merkmale in ihrer Gesammtheit den reinen Testudo-Charakter erkennen lassen. 

Die dritte uns jetzt noch übrig bleibende Emyden-Art der Mollasse grise von Lausaune ist die eben- 
falls mit dem Gattungsnamen Cistudo tiezeichnete Cistudo Morloti (I. c. t. 14), deren Reste, mehr 
fragmentarischer Natur, zuerst von Prof. v. Morlot gefunden wurden. Dieselben gehören ohne Ausnahme dem 
Brust- ßauclLSchildc an und habeu trotz ihrer sonst sehr mangelhaften Erhaltung gerade diejenigen Merkmale 
bewahrt, welche zur Bestimmung ausreichen. Sie bestehen nur in Fragmenten der Hyo- und Hypostermiiplatten, 
die, wären nicht gerade ihre Begrenzungsränder erhalten, schwerlich irgend welche sichere Deutung gestatten 
würden. Diese aber lassen erkennen, dass beide Platten charnierartig, nicht fest mit einander verbunden 
waren. Nur ist hier noch das Eigentümliche dabei, dass dieses Charnier eine den lebenden Schildkröten 
diametral gegenttberstebende Form besitzt, denn während in letzteren beide Platten au der Innenfläche genau 
in einander greifen und dagegen au der äusseren unteren Seite einen glatten schrägen Rand besitzen, findet 
an den fossilen Platten gerade das Umgekehrte statt. Ob dieser Abweichung eine generische Bedeutung bei- 
gelegt werden darf, lässt sich vorläufig noch nicht beurteilen. Es wird daher am besten sein, die fossilen 
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Platten vorläufig dem Dumeril-Bibron’schen Subgenus Cistudo baillantes (Strauch’s Gattung Emys) anzureihen, 
wie es Pictet und Humbert gethan haben. 

Der Erhaltungszustand der fossilen Emyden aus den Mollasse ä lignites lässt viel zu wünschen übrig. 
Dem ungeachtet ist es Pictet und Kunibert gelungen, zwei selbstständige Species herauszufinden und in den 
übrigen Fragmenten noch zwei, wenn auch nur mangelhaft charakterisirte Arten zu erkennen. 

Von der ersten Species, Emys Laharpi (1. c. t. 4 u, 5), liegt ein theilwcise erhaltenes Rücken- und 
Brust- Bauchschild vor. Im vorderen Theile dieses Brust-Bauchschildes befindet sich noch ein ziemlich gut 
erhaltener Humerus wohl demselben Individuum angehörig; die Eindrücke der Hornplatten sind deutlich er- 
halten. Auch der Verlauf der Nähte der Costalplatten und ihr Verhältnis zu den einzelnen Vertebralplatten 
lässt sich einigermassen gut erkennen. Die fossile Schildkröte lässt nur in einigen allgemeinen Punkten z. ß. 
in der Wölbung des Rückenscbildes und ihrer Verbindung mit dem Brust- Bauchschilde eine schwache An- 
näherung an die lebende Emys Europaea erkennen, während sie im übrigen davon abwcicht; sie gestattet auch 
mit allen bis jetzt bekannten Emyden der Tertiärperiode keine nähere Vergleichung. 

Die zweite von Pictet und Humbert (I. c. t. 6. 7, f. 1) aufgestellte Art ist Emys Charpentieri, 
von der bis jetzt zwei sich ergänzende Bruchstücke vom Brust-Bauchschilde vorliegen, von denen das eine 
die vordere Hälfte, das andere die hintere Hälfte gut erhalten darstellcn. Auch hier beruht die nähere Be- 
stimmung vornämlich auf der Form und dem Verlaufe der Homplattenfurchcn, die vortrefflich erhalten sind. 
Bei Vergleichung mit der ersten Species hat sich folgendes ergeben : 

1. Die Trennungslinie der Brachial- und Pectoralplatten liegt bei Emys Laharpi entfernter von dem 
hinteren Ende des Entosteniums, als bei Emys Charpentieri, wo dieselbe uumitlelbar daran stösBt; in erstorer 
Species zeigt sie gegen das äussere Ende hin mehrere schwache Curven. während ihr Verlauf bei Emys 
Charpentieri vollkommen grade ist. 

2. Die Trennungslinie der Pectoral- und Abdominalplatten entspringt bei Emys Laharpi nahe an dem 
hinteren Rande der Hyosternalplatte und bildet eine noch stärkere Krümmung gegen aussen, als zuvor; bei 
Emys Charpentieri dagegen liegt dieselbe um vieles weiter nach vorn von dem hinteren Rande der Ilyoster- 
nalplattc und verläuft gegen aussen hin zum grössten Theile letztgenanntem Rande parallel. 

3. Die Trennungslinien der Abdominal- und Fcmoralplattcn stossen bei der Emys Laharpi recht- 
winklig gegen die Medianlinie unmittelbar an einander und vereinigen sich zu einer einzigen Linie, während 
dieselbe bei der Emys Charpentieri eine sehr schräg nach vorn und aussen verlaufende Lage hat und an der 
Ursprungsstelle der Medianlinie und der anderen Hälfte einen fast rechten Winkel bildet 

Allen diesen Verschiedenheiten legen Pictet und Humbert mit Recht einen specifischen Werth bei. 

Anders aber verhält es sich mit den übrigen Schildkröten-Resten dieser Ablagerung. Dieselben sind 
äusserst fragmentarisch erhalteu, und es lassen sich daher auch nur schwache Vermuthungen über ihren spe- 
cifischen Charakter aufstellen. Zwei ungleich grosse Hälften einer Episternalplatte (1. c. t 7, f. 2“, 2 k , 3*, 3 k ) 
und eine theilweis seitliche Hälfte eines kleinen Brust-Bauchschildes (L c. t. 7, f. 4), an dem der äussere 
Theil der vereinigten Hyo- und Hyposternalplatten erhalten ist, sind sowohl von denen der beiden vorhin be- 
trachteten Species, als auch unter sich verschieden; welche Bedeutung aber dieser Verschiedenheit beigemessen 
werden muss, lässt sich erst durch vollständigere Erfundc ermitteln. 

Eine andere bekannte Ablagerung der Schweizerischen Mollassc ist der Süsswassermergel von la 
Chaux -de- Fonds, deren geologische Schichtenfolge besonders von Nicolet (Mem. de la Soc. des Sciences na- 
turelles de Neufchatel, II, t. 15, f. 3—9, t. 16) genauer untersucht wurde. Das Vorkommen der Schildkröten 
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beschränkt sich nur erst auf eine einzige Schichtenabtheilung, in welcher sich auch Reiste von mehreren 
Hufsäugethiereu vorfanden. Die Zahl der einzelnen Brachstticke ist ziemlich beträchtlich, worunter einige 
Nacken- und Kandplattcn, an denDn die HornplatteneindrUcke noch zu sehen sind, sowie einige Platten des 
Brust-Bauchschildes sich vorfinden. Herrn, v. Meyer (Jabrb. f. Mineral. 1846, S 469) glaubt nach dem ihm 
von Nicolct mitgetheilten Material in der Ablagerung von la Chaux-de- Fonds die Existenz von sechs selbst- 
ständigen Species nachweisen zu können, die jedoch noch der näheren Begründung entbehren, während Pictet 
und Humbert sich überzeugt zu haben glauben, dass sämmt liehe bis jetzt bekannte Erfunde nur einer einzigen 
Specics angeboren, welche sie zu Ehren ihres Entdeckers Emy B Nicoleti genannt, haben, lieber die ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen dieser Species zu den lebenden und fossilen Schildkröten lässt sich nach den 
einzelnen Stücken des Brust-Bauchschildes nur so viel mit Bestimmtheit sagen, dass sie der Strauch'&chen 
Gattung Emys angehört hat, was auch durch die Hornplatteneindrücke auf den Nacken- und Randplatten 
unterstützt wird. 

Eine andere Lokalität, deren Molasse einige Schildkröten-Reste geliefert hat, ist Rappenflüh bei Aar- 
berg im Canton Bern. Diese Reste bestehen in dem hinteren Theile des Brust-Bauchschildes nebst einigen 
Knochen der vordereu und hinteren Extremitäten und wurden zuerst von Bourdet (Bull, de la soc. philom. 
1821; Schweiz. Verhandl. Aarau 1823, S. 49) theils unter dem Namen Emys Wy ttem bachii (L c. t 17, 
f. 1), theils unter dem von Chelonia Meissneri näher bekannt gemacht. Eine spätere Untersuchung 
H v. Meyer*« ergab Jedoch, dass die als Chelonia Meissneri bestimmten Extremitäten-Knochen ebenfalls Emyden- 
Charakter besitzen und wegen ihres Zusammenvorkommens mit genannten Fragmenten des Brust-Bauchschildes 
demjenigen Thiere angchuren würden, von welchem letztere herrühren. Auch bei Beurtheilung dieses Stückes 
kommen vornämlich die gut erhaltenen Hornplattenfurchen in Betracht, von denen diejenigen auf den Femoral- 
und Analplatten vollständig erhalten sind. An diesem Stücke fällt im Vergleiche zu den seither betrachteten 
Emyden der Schweizerischen Mollasse die gleichmässige, stark hervortretende Abrundung der äusseren Seiten 
auf. welche aber wieder nach hinten zu iu einen fast rechtwinkligen Ausschnitt übergehen. Es wäre daher 
möglich, dass dieses Stück einer eigentümlichen Schildkröte angehörte. 

Iu ähnlicher Weise haben sich in den Mollasse-Gebilden des Grüsisberges bei Thun und von Aarau 
einige Schildkröten- Reste gefunden, deren specifische Bedeutung aber bis jetzt nur von sehr geringem Werthe 
ist, so dass ich cs nicht für nöthig halte, näher darauf einzugehen, obschon H. v. Meyer, welcher die Reste 
der letzteren Lokalität bereits im Jahre 1838 in Händen hatte, darauf die beiden Species Emys Gessneri 
und Emys Fleischen gründete. Dasselbe gilt auch von den zahlreichen, aber leider zu vereinzelteu 
Fragmenten aus der Meeresmollasse des Berges La Molliöre bei Kstavayer, welche von Pictet und Humbert (1. c. 

t. 18. 19 und 20) zuerst näher beschrieben und abgebildet worden sind: allein ihr mangelhafter Erhaltungs- 
zustand machte es unmöglich, etwas bestimmtes über die Species, von denen sie herrühren, ausziisprechen. 

Ganz anders aber steht es um die jetzt noch übrig bleibenden Schildkröten des Oeninger Beckens, 
welche unsere volle Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Sind es auch im Ganzen nur zwei Spedes, die 
man bis jetzt aus diesen an anderen Wirbelthierrestcn so reichen Ablagerungen zu Tage gefördert hat , so 
ist doch die Erhaltung wenigstens der einen Species überaus trefflich; H. v. Meyer hat die am besten erhal- 
tenen Exemplare von dieser Schildkröte gründlich untersucht und eine meisterhafte Abbildung davon in seinem 
Werke „lieber fossile Säugethicrc, Vögel und Reptilien aus dem Mollassemergel von Oeningen 11 (1847, t. 11 

u. 12) und in der Palaeontographica (II, 1852, t. 27 u. 28) dnrgestellt. Der Name Chelydra Murchisonii 
wurde als solcher zuerst neben der gleichen Benennung Ch. Oeningensis von Thomas Bell (Proceed. of 
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the Lond. Geol, Soc. 1831 — 32, p. 342; Lond. Geol. Transact. 2“* s6r. IV, p. 379, t 24) aufgcstellt, in dessen 
Besitz sich ebenfalls ein Exemplar befindet Er erkannte die wahre zoologische Natur dieses Thieree richtig, 
indem er demselben von den lebenden Schildkröten die einzige bekannte Species Chelydra serpentina Schweigg. 
gegenüberstellte. Bezüglich des Gattungsnamens Chelydra will ich nicht unterlassen, auf die früher S. 205 mitge- 
theilte analytische Tabelle Strauch’s zurückzuweisen, nach welcher dieses Genus der ersten Tribus Chersemyda 
angekürt uud sich von Enns vornämlich dadurch unterscheidet, dass es ein kreuzförmiges Brust-Bauchschild, 
an dasjenige der Trionychiden erinnernd, einen langen Hals, grosse Klauen und einen Schwanz besitzt, 
der in dem jüngeren Thicrc so lang als der übrige Körper ist, in den ausgewachsenen aber nur ein Drittel 
des Rückcnschildes misst. 

Beschränkt sich auch die Specics- Anzahl dieses Genus gegenwärtig nur auf die einzige in den Flüssen 
und Seen Nordamerikas von New-York bis Florida lebende Chelydra serpentina, so sind die ihr entsprechenden 
Fossilien um so zahlreicher und von so vorzüglicher Erhaltung, wie man es nicht allzu häufig bei den Schild* 
kröten antrifft. Die schönsten dieser Exemplare, drei an der Zahl, sind vom Ge heimen- Hofrath von Seyfried 
der Stadt Constanz vermacht worden. Ausser diesen besitzt ein Exemplar, wie erwähnt, Th. Bell in Londou, 
ein anderes liegt in der Sammlung des Prof, van Breda in Leyden und ein fast vollständiges Brust-Bauch- 
schild von seltener Erhaltung in der jetzt der Universitäts-Sammlung in Zürich einverlcibtcn alten Lavaterschen 
Sammlung. Mittelst dieser Exemplare sind so gut wie alle Theile des Skeletes dieser Schildkröte zugänglich 
Nach Meyer’s Untersuchungen stellt die fossile Species eine Mittelform dar, welche die je in einer Species 
vertretenen lebenden Genera Chelydra und Staurotypus, die ihren Aufenthalt in Nord- und Mittelamerika habeu, 
mit einander verbindet. 

Es würde demnach zunächst darauf ankominen, die Frage zu entscheiden, ob es nothwendig ist, vor- 
liegendes Fossil auf Grund mchrerej factisch bestehender Abweichungen von den beiden lebenden Genera, 
besonders was die Form und Zusammensetzungsweise des Brust-Bauchschildes betrifft, als ein neues Genus 
oder aber nur als eine neue Specics zu betrachten. Die richtige Antwort darauf zu geben, ist nicht leicht 
zumal wenn wir in Berücksichtigung ziehen, dass sich bereits im Jahre 1851 in der bekannten Braunkohlen- 
grube Krautgarten bei Hott im Siebengebirge, der niederrheinischen Braunkohlenformation & h. der oligo- 
cänen Periode angehörig, mehrere gut erhaltene Schildkröten-Reste gefunden haben, welche, abgesehen von 
einigen specifischen Eigentümlichkeiten ganz und gar den generischen Charakter einer Chelydra besitzen. 
Im Jahre 1854 wurden dieselben durch einen neuen Fund aus derselben Grube vervollständigt, indem 
H. v. Meyer (Palüontogr. IV, S. 50 — 00) darin den Jugendzustand der durch jene erstgenannten Fossilien 
repräsentirten Art erkannte. Neuerdings im Jahre 1805 hat sich sogar noch ein drittes Exemplar von dieser 
Species aus derselben Braunkohle gefunden und zwar in der Grube „Johanna Fundgrube 11 bei Rott. Das- 
selbe hält nach den Untersuchungen von II. v. Meyer (Palaeontogr. XV, 1, S. 41 — 47, t. 9, f. 1 u. 2) bezüg- 
lich seiner Grösse genau das Mittel zwischen den beiden ersteren. 

Nichtsdestoweniger kommen wir bei genauerer Vergleichung sowohl mit der lebenden, als fossilen 
Chelydra einerseits und der Species des Genus Staurotypus, St. triporcatus Wiegm., andererseits wieder in 
Zweifel darüber, ob eine neue Species, oder ein neues Genus aufzustellen ist. Denn so unverkennbar auch 
ihre generische Uebereinstimmung mit Chelydra im allgemeinen ist, so lässt sich doch nicht in Abrede stellen, 
dass die Form des Brust-Bauchschildes und die Kürze des Schwanzes im Gegensätze zu Chelydra Murchi- 
sonii obige Fossilien dem Genus Staurotypus näher bringen. 

Diese eigenthümlichen Erscheinungen aber, welche uns die Fossilien des Oeninger und des Nieder- 
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rheinischen Beckens zu beobachten gestatten, könnten uns wohl auf eine etwas nähere Prüfung der Frage 
fahren, ob denn die Unterscheidungsmerkmale zwischen Cbelydra und Staurotypus so gewichtiger Natur sind, 
dass sie auf einen generischen Charakter Anspruch erheben können, oder ob nicht diese generische Trennung 
einfach auf eine specitische zu reduciren ist, nachdem zwei fossile Formen aufgefunden sind, welche nach 
allem, was von ihnen in den dargestelltcn Abbildungen (I. c. d. Oeninger Werkes t. 11 u. 12; Pnlaeontogr. II, 
1852, t. 26—30) vorliegt und das an Vollständigkeit nichts zu wünschen übrig lässt, ganz entschieden eine Ver- 
mittlerrolle sowohl in generischer, als specifischer Beziehung übernehmen, so dass für süinmtliche seither genannte 
Formen sowohl lebende, als fossile nur ein Genus anzunehmen wäre. Ich glaube nun mit II. v. Meyer, 
dass letzteres nothwendig ist, wenn wir uns nicht der Inconsequenz aussetzen wollen, das eine Mal bezüglich 
der lebenden den vorhandenen Unterscheidungsmerkmalen generische Bedeutung, das andere Mal dagegen bei 
den fossilen ähnlichen gleichwertigen Verschiedenheiten nur specifischen Werth beizulegen. Es wird daher 
das Zweckmäßigste sein. Alles in Allem unter dem einen Gattungsnamen Chelydra zusammenzufassen, so 
dass wir dann eingerechnet die Art aus der Niederrheinischen Braunkohlenformation, Chelydra Decheni 
H. v. M. (l’alneontogr. II, S. 242—246, t. 28 u. 29), sowohl zwei lebende der neuen Welt angebörig, als 
zwei fossile, bis jetzt nur in der alten Welt vertreten, zu unterscheiden hätten. 

Der Vollständigkeit halber muss ich noch erwähnen, dass ausser den eben betrachteten Fossilien auch 
noch einige andere weniger gut erhaltene Chelydra-Frngmente bekannt sind. Dieselben fanden sich im Jahre 
1854 in dem kohlcnführcnden Süsswassermergel von Schönegg bei Wies in Stcyermark und gelangten durch 
die Bemühungen des Prof. Kopetzky nach Graz, wo mail sie in die Sammlung des Joanneums einreihte und 
zur Benutzung dem Prof. Karl F. Peters tlberliess, der sich zu jener Zeit mit der Untersuchung der Schild- 
kröten-Reste aus den österreichischen Tertiärablagerungeu beschäftigte. 

Beschränkten sich jene Reste gröstentheils auch nur auf einige isolirte Vertebral-, Costal- und Mar- 
ginalplatten, so gelang es Peters dennoch, zumal ihm wenigstens eine ziemlich erhaltene vordere Hälfte des 
Rflckeuschihles und zwar von innen gesehen hierbei zur Seite stand, dieselben als Chelydra-Frngmente zu 
erkennen (Denksch. der math.-naturw. Classe d. Wiener Akad. IX, t. 5). Ob aber in diesen Stücken eine 
der beiden bekannten Species vertreten ist oder nicht, solches liess sich nach jenen Erfunden nicht mit 
Sicherheit entscheiden und musste man sich damit begnügen, durch jene Fossilien einen neuen Fundort für 
Chelydra kennen gelernt zu haben. 

Von derselben Lokalität erhielt später Herr Bergrath F. Foetterle in Wien durch Herrn Bergver- 
walter F. Jereb in Schönegg zwei Stücke Schieferthon mit den Resten einer Schildkröte, welche ebenfalls der 
Gattung Chelydra angehört. Foetterle legte dieselbe in der Sitzung vom 17. Januar 1865 der k, k. geolo- 
gischen Reichsanstalt vor und sprach sich über diese Erfunde folgenderinassen aus: „Die hier vorliegenden 
Schildkröten-Reste stellen das Rückenschild einer Chelydra-Art von der inneren Fläche aus dar, die sich 
durch Ihre bedeutende Grösse auszeichnet Die Länge der Mittellinie vom vorderen Rande der ersten Neural- 
platte, von der ein Bruchstück sowie der Abdruck derselben vorhanden ist, bis zum hinteren Rande des 
Schildes misst 0,40““; ihre Breite beträgt an der vierten Costalplatte gemessen 0,38*”. Das ganze Rücken- 
schild ist flach gedrückt, die Randplatten zum Thefl verrückt und nur die hinteren vorhanden. Mit Aus- 
nahme des einen vorderen rechten Rand! heiles ist das ganze Rückenschild theils wirklich, theils noch im 
Abdrucke vorhanden und bietet somit eine wichtige Ergänzung der von Peters untersuchten Stücke dar. 11 

Nun aber hat sich neuerdings insbesondere durch den Eifer des Herrn Franz Meiling, k. k. Ver- 
wesers ein vortrefflich erhaltenes Exemplar in dem Kohlenbecken von Eibiswald gefunden, das von Peters 
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(Sitzungsb. d. Wiener Akad. d. Wissensch. LVII, 1, 1868, S. 73) für den Repräsentanten eines neuen 
Genus Chelydropsis gehalten wird und sich von dem in der Art Chelydra serpentina noch gegenwärtig 
lebenden Genus Chelydra folgendermassen unterscheidet; 

1) durch die Doppelbildung der (knöchernen) Nuchalplatte, welche selbst an alten Individuen in eine 
Nuchal- und eine Postnuchalplatte zerfällt; 

2) durch die Anwesenheit doppelter, in zwei Reihen übereinander liegender Randschilder an der dritten 
bis achten Marginalplatte; 

3) durch ihre mehr winkelig ausgeprägte Beschaffenheit minder breiter Neuralplatten. 

Nichtsdestoweniger, bemerkt Peters, steht diese Schildkröte der echten Chelydra viel näher wie der 

Macroclemmys Temmincki Troost. Die einzige hier vorkommende Art bat einen zumal im Pygaltheile aus- 
geprägten Kiel und wurde deshalb Chelydropsis carinata genannt. 

Die ausführliche Beschreibung nebst Abbildung dieses höchst interessanten und werthvollen Erfundes 
wird in den Denkschriften der kais. Akad. d. Wiss. XXIX, 1868 erfolgen. 

Eine andere Chclydra-Art soll nnch den Angaben von Pomcl (Bull, de 1a Soc. geol. de France, 
Jahrg. 1845 — 1846, III, 2“* sör. p. 372) in den Miocän-Ablagcrnngen der Auvergne (Ddp. de PAUier) ge- 
funden sein, für welche von Pomel der Name „Emysaurus Meilhenratiae' 1 vorgeschlagen wird. Näher 
beschrieben und abgebildet ist dieselbe meines Wissens bis jetzt noch nicht. 

Ebenso haben sich in neuerer Zeit in dem bekannten Sttsswasserkalke von Steinheim (Württemberg) 
mehrere Chelydra-Fossilicn gefunden, die grösstcntheils in dem Stuttgarter Museum aufbewahrt werden; in 
specifischer Beziehung stehen dieselben denjenigen von Oeningen am nächsten. 

Die zweite aber weniger gut erhaltene Art des Oeninger Beckens führt den Namen Einys scutella 
und wurde gleichfalls zuerst von II. v. Meyer näher untersucht (1. c. t. 7, f. 2). Ihre Reste fanden sich mit 
denjenigen der Chelydra Murchisonii zusammen und lassen, wenn auch bis jetzt nur in der inneren Seite einer 
nur tbeilweise erhaltenen vorderen Hälfte des Rückenschildes bestehend, dennoch so viel erkennen, dass sie 
der genannten Chelydra-Art nicht angehören und dass es falsch wäre, wollten wir in denselben auf Grund 
ihrer Kleinheit und des gleichzeitigen Vorkommens mit Chelydra Murchisonii etwa ein junges Individuum 
letztgenannter Art erblicken. Einer solchen Deutung wardc nämlich die beobachtbare Verbindung der Rand- 
platte mit der Nackenplattc, sowie das Vorhandensein eines geringen zwischen der dritten und vierten Rippen- 
platte gelegenen Stückes, welches die innige Verbindung zwischen Rand- und Rippenplatten erkennen lässt, 
widersprechen, indem aus diesen angeführten Thatsachen mit Nothwendigkeil folgt, dass wir es hier mit einem 
bereits ausgewachsenen Thiere zu thun haben. In gleicher Weise verhalten sich auch die von Chelydra 
Murchisonii abweichende Form der Vertebral- und Costalplatten , sowie deren gegenseitige Lage zu einander. 
Gestatten nun auch diese letzteren Verhältnisse keine vollständige Identificirung mit der typischen Emys, so 
lässt sich doch im Ganzen genommen der Emydcn-Typus nicht verkennen und muss daher jenes Fossil von 
diesem Gesichtspunkte aus dem Genus Emys angereiht werden. 

Mit dieser Spedes vereinige ich das von mir auf Tafel 6 (Palacontographica, Taf. 38) abgebildeto 
Fossil, welches erst neuerdings in den Oeninger Brüchen gefunden wurde; es befindet sich jetzt in der Samm- 
lung des Züricher Polytechnikums. Figur 54 stellt die Innenfläche des Röckenponzers dar, Figur 53 dagegen 
einen Abdruck desselben. Der Verlauf der Nähte der einzelnen Costalplatten, sowie die schon stattgefundene 
Verbindung zwischen Costal- und Marginalplatten sind noch zu beobachten, woraus hervorgeht, dass dieser 
Ruckenpanzer einem schon ausgewachsenen Individuum angehört. 

Plluonb^nrh]» XVIII. 30 
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Es würde uns jetzt noch eine Art zur näheren Betrachtung übrig bleiben, weiche, wenn auch aus 
einer anderen Gegend stauimeud, so doch einer mit Oeningen gleichaltrigen Ablagerung angchört. Es ist 
dieses die Emys Turnaucnsis aus der mehrere Klafter mächtigen Braunkohle von Turnau in Steyernwrk, 
deren Reste in Gemeinschaft mit Dorcatherium Naui und Chalicomys Jägcri, beide wichtige Repräsentanten 
des knochenführenden Sandes von Eppelsheim, im Jahre 1846 gefunden und durch Professor Unger an 
H. v. Meyer zur näheren Untersuchung übersandt wurden. Letzterer gab nun zunächst über jene Erfunde 
einen kurzen Bericht in Form einer brieflichen Mittheilung an Bronn (Jalub. f. Mineralog. 1847, S. 190), 
ohne sich aber sonst auf nähere Details weiter einzulassen. Diese mit dazu gehöriger Abbildung wurden 
erst im Jahre 1856 von ihm bekannt gemacht (Palaeontogr. VI, 1, S. 50, L 8, f. 3), und bekam die seither 
nur dem Namen nach bekanute Art erst hiermit ihre wahre Begründung und Rechtfertigung. 

Das Material, welches von dieser Art vorliegt, ist freilich nur gering, indem wir blos theilweise die 
vordere Hälfte des Rückenschildes besitzen; nichtsdestoweniger sind wir aber im Stande, sowohl den Erayden- 
Charakter im Allgemeinen, als die speciflschc Verschiedenheit von allen anderen bekannten lebeudeu und 
fossilen Arten an jenen Erfunden zu coustatiren, so dass selbiges Stück so recht beweist, zu welcher Be- 
deutung anscheinend unwesentliche Merkmale eines Fossiles in der Hand eines ihren vollen Werth richtig 
beurteilenden Paläontologen gelangen können. Denn der Nachweis einer Emydcn-Species beruht au diesem 
Fossile, von welchem der vordere unpaarige Theil, die erste und zweite linke und die erste rechte Rand- 
platte, die erste rechte und linke Rippenplatte und die ihres äusseren Endes beraubten zweite, dritte und 
vierte linken Rippenplattcn erhalten sind, vorimmlich auf der Beobachtung einer abgestumpften hinteren Ecke 
an jeder vorhandenen Rippenplatte, natürlich an ihrem inneren Ende, woraus hervorgeht, dass nicht allein der 
innere Theil der Rippenplatten, sondern auch die Wirbelplatten wie bei den Etnyden beschaffen waren und 
nicht wie in den Testudoarten, d. h. jede einzelne Rippenplatte legte sich an der inneren Seite stets an zwei 
Wirbelplatten, während bei Testudo hierin je nach der betreffenden Rippenplatte eine wesentliche Verschieden- 
heit vorhanden ist, indem die erste Rippenplatte sich mit der ersten W T irbclplatte und der vorderen kleinen 
Seite der zweiten verbindet, die zweite und vierte dagegen nur mit den beiden gleichnamigen Wirbelplatten, 
die dritte und fünfte sowohl mit der gleichnamigen, als mit den abgestumpften Winkeln der jedes Mal vorher- 
gehenden und nachfolgenden Wirbelplatten, also im Ganzen mit drei, die sechste mit dem hinteren seitlichen 
Rande der sechsten und dem vorderen seitlichen Rande der siebten Wirbelplatte, die siebte mit dem grössten 
seitlichen Theilc der siebten und einer kleinen Seite der achten Wirbelplatte, die achte endlich mit dem 
hinteren seitlichen Thcile der achten Wirbelplatte und mit den dahinter gelegenen Stucken. 

Ihre speciflsche Begründung aber findet diese Art in dem vollständigen Mangel an hornigen Rippen- 
platten, deren Stelle in diesem Fossile durch die hornigen Wirbelplatten eingenommen wird; letztere haben 
eine solche Ausdehnung, dass ihre äusseren Grenzen auf die Randplatten fallen in die Nähe der Stelle, wo 
diese mit den Rippenplutteu zusammenliegen, mithin also gerade dahin, wo bei den Emyden die Grenzeindrücke 
zwischen den hornigen Rippen und Randplatten angetroffen werden. Die auf den Rippenplatten sich dar- 
stellenden Grenzeindrücke rühren nur von den hornigen Wirbelplatten her, welche im übrigen ganz und gar 
die Lage von Grenzeindrücken zwischen den hornige» Wirbelplatten einnehtnen. Demgemäss fällt der Gronz- 
eindruck zwischen der ersten und zweiten Vertebralschuppe auf das erste CostaJplattenpaar und die erste 
Vertebralplatte, während das zweite Costalplattenpaar ohne jeden Eindruck ist, dagegen werden das dritte 
Costal platten paar sowie die dritte Vcrtebralplattc wieder von dem Grenzeindruck c zwischen der zweiten und 
dritten Vertebralschuppe getroffen, während das vierte CostAlplattenpaar jedes Eindruckes entbehrt. Diese 
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genannten Eindrücke liegen in der hinteren Gegend der betreffenden Platten und hinter ihnen ist die Platte 
noch zwei- oder dreimal parallel dem Grenzeindrucke gestreift. Eine ähnliche Streifung zeigt sich auch in 
der Nähe des auf die Nackenplatte fallenden Grenzeindmckes zwischen der ersten Rückenschuppe und den 
Randschuppen. 

Durch jenen Mangel an hornigen Rippenplatten erhält die Oberfläche ein eigentümliches Aussehen, 
das allerdings schwer zu erklären wäre, hätten sich die Rippenplatten nur vereinzelt gefunden; auch wäre 
es kaum möglich, für isolirte Rippenplatten diejenige Stelle richtig anzugeben, welche sie im Rückenschilde 
einnahmen. Im Uebrigen ist der Verlauf dieser Grenzeindrücke ein so normaler und regelmässiger, dass von 
einer zufälligen Erscheinung oder gar einer Abnormität nicht die Rede sein kann, daher auch ihre Benutzung 
für die speciffsche Begründung jenes Fossiles als vollständig gerechtfertigt erscheint 

Hiermit wären wir bezüglich der bis jetzt bekannten Emydcn aus der Miocänperiodc zum Abschlüsse 
gelangt, und es würde demgemäss in der Reihenfolge unserer Betrachtungen diejenige der mioeänen Trio- 
nychiden zu folgen haben; doch einige Erfundc ganz eigenthümlicher Art nöthigen uns, vorerst diesen unsere 
Aufmerksamkeit zu schenken, weil dieselben gleichsam als Mittelglieder zwischen den Eloditen einerseits und 
den Trionychidcn nebst Cheloniiden andererseits erscheinen. Es sind dieses die unter dem Genus-Namen 
„Trachy aspis“ bekannten Fossilien aus der Mollasse des Molräre-Berges bei Estavayer am Neufcbatcler See 
und des Waadlandes, welche zuerst von H. v. Meyer näher untersucht und in zwei verschiedenen kurzen 
Mittheilungen an Bronn (Jahrb. f. Mineralog. 1839, S. 700, und 1843, S. 699) dem paläontologischen 
Publikum als Trachyaspis Lardyi, so benannt nach dem Oberst Lardy in Lausanne, vorgeführt wurden. 
Eine genauere Charakteristik mit dazu gehöriger Abbildung erschien dagegen erst im Jahre 1856 (Palaeon- 
togr. VI, 1, S. 56, t. 8, f. 1 u. 2), zu welcher Zeit auch Pictet und Humbert ihre schon mehrfach erwähnte 
Arbeit ..Monographie dos Cheloniens de la MoUasse suisse“ veröffentlichten, worin jener Fossilien ebenfalls 
des Näheren gedacht worden ist (l C. t 21, f. 1. 2 u. 3). 

Obschon non hiervon blos eine vollständige Rippenplatte und zwei Fragmente vorliegen, so war es 
dennoch möglich, in diesen wenigen Stücken mit aller Sicherheit ein neues von allen bekannten Genera 
abweichendes Genus zu erkennen. Eb ist Dämlich am Vertebralende der Rippcnplatte, von der nur die Innen- 
fläche sichtbar ist, während die Oberseite dem Mollasse-Sandsteinc so fest anliegt, dass sie nicht davon abzu- 
heben war, ein kleiner Theil dieser Rippcnplatte woggebrochen, so dass in Folge hiervon der schön erhaltene 
Abdruck der Oberseite der Platte zu Tage tritt. An diesem erkennt man nun deutlich, dAss die Oberflächo 
der Platte mit einem dem der Trionychidcn ähnlichen Bildwerke bedeckt war, zugleich aber auch Rinnen zur 
Aufnahme der Grenzen oder Ränder von Hornplatten besass, welche bekanntlich den Trionyx- Arten und der 
Gattung Dermatochelys fehlen, sonst aber allen übrigen Schildkröten zukommen. 

Eine andere Verschiedenheit von den Trionychidcn zeigt das äussere Ende dieser Rippenplatte, indem 
ihre stumpfwinkliche Zuspitzung vollständig mit dem entsprechenden Tbeile der zweiten rechten Rippenplatte 
von Chelonia übereinstimmt, während der lange Rippenfortsatz platter und konischer geformt ist, als in 
Chelonia. Aus dem Vorhandensein dieses letzteren dürfte aber wohl mit Recht gefolgert werden, dass die- 
selbe mit einem Kranze von Randplattcn in Berührung gestanden habe; es würde sich somit hierin ein 
anderweitiger Unterschied von den Trionychiden zu erkennen geben, da diese bekanntlich der knöchernen 
Randplatten ermangeln. 

Die beiden anderen bekannten Fragmeute, von denen H. v. Meyer nur eins abbildet, während in der 
Pictet-Humbert’schen Arbeit (1. c. t. 21, f. 2 u. 3) beide dargestellt sind, haben der vorigen Rippcnplatte 
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gegenüber ein mehr ergänzendes Interesse, insofern nämlich an ihnen gerade die obere Fläche sehr gat 
erhalten ist, und wir sowohl die wurmfrassähnlichen Vertiefungen, als die vou den liornplatten zurückgelassenen 
Grenzfurchen auf das deutlichste beobachten können. 

Wir erkennen also in jenem Fossile unter Zusammenfassung alles Beobachtbaren eine Vereinigung 
mehrerer ungleichartiger Charaktere, wie sie sich an den jetzt lebenden Schildkröten nirgends mehr nach- 
weisen lässt. Auf der einen Seite finden wir eine Hinneigung zu den Trionychiden, auf der anderen zu den 
Cheloniiden und Emyden, so dass nach dem Vorliegenden die Entscheidung darüber, ob die systematische 
Stellung desselben zwischen Emyden und Trionychiden, oder zwischen Trionychiden und Cheloniiden die richtige 
ist, nicht mit Sicherheit gefallt werden kann. In diesem Punkte stimmen auch Fielet und II. v. Meyer nicht 
überein, indem ersterer sich der letzteren Annahme zuwendet, während H. v. Meyer annehmen zu müssen 
glaubt, dass Trachyaspis den Süs^wasscr-Scbildk röten näher steht und zwar um so mehr, als mit genannten 
Fossilien Ueberrcste von wirklichen Trionychiden und Emyden zusammen Vorkommen. 

Welche dieser beiden Ansichten aber die richtige ist, das muss vorläufig ausgiebigeren Erfunden 
Vorbehalten bleiben. Wir gehen daher jetzt zur näheren Betrachtung der mioeänen Trionychiden 
über, wobei es uns auffallen wird, wie gering die Zahl von nur einiger inassen gut erhaltenen Arten dieser 
Familie im Vergleich zu derjenigen mioeäner Emyden ist; denu abgesehen von denen des Wiener Beckens, 
welche von Peters näher untersucht sind (Denksch. d. math.-naturw. Classe d. Wiener Akad. IX) und einer 
erst im Jahre 1865 durch Dr. v. Schauroth in Koburg publicirten Art aus der Braunkohle von Monte Viale 
bei Vicenza (Verzeichniss der Versteinerungen im Herzog! Xaturaliencabinct zu Coburg 1865, S. 265, t. 29), 
entbehren alle übrige benannte Arten noch jeder sicheren Begründung, was allerdings in der mangelhaften 
Erhaltung seine hinreichende Erklärung finden dürfte. Zu dieaeu letzteren rechne ich folgende: 

1) Trionyx Lockardi, bekannt nach einem einzigen Fragmente, welches Herr Lockard in dem 
Tertiärsande von Avaray fand und ehemals an Cuvicr übergab, welcher darüber in seinen Rech, sur les ossem. 
foss. IX, 4“* cd. p. 450 berichtet. Der Species-Namc wurde zuerst von Gray (Synops. Rept.) eingeführt. 

2) Trionvx Amansii, benannt nach dem Herrn de Saint-Amans, welcher mehrere Fragmente von 
Rippenplatten in den mioeänen Tertiärschichten von Hautevigne (I>6p. Lot-et-Garonnc) entdeckte und diese 
ebenfalls an Cuvier übersandte, der ihrer in seinen Rech, sur les ossem. foss. IX, 4“* ed., p. 448 des Näheren 
gedenkt. Der Species-Narae wurde aber auch in diesem Falle zuerst von Gray (! c.) aufgestellt 

3) Trionyx Gergensii, bekannt nach einigen l'ossilieu aus dem Mainzer Becken, auf welche 
H. v. Meyer (Jahrb. f. Mineralog. 1844, S. 565) ein neues Genus Aspidonectes gegründet hat, dessen 
Charakter darin besteht, dass das Brust-Bauchschild schmäler ist, als bei den lebenden Trionychiden und sich 
am Vorderrande des Rückenpanzers eine Reihe Stacheln befinden. Möglicher Weise gehören zu dieser Art 
nach H. v. Meyer (Palaeontogr. XV, 5, 1867, S. 227, t. 37, f. 1) verscliiedene fossile Schildkröten-Eier, welche 
im Jahre 1860 in dem Tertiärkalk eines Steinbruches bei Zornheim zwischen Oppenheim und Ingelheim unfern 
Mainz gefunden wurdeu und jetzt in dem Museum zu Mainz aufbewahrt werden. 

Ausserdem gehören noch einige Fragmeute hierher, welche sich in der Mollasse von Yverdon und des 
Moltäre-Berges gefunden haben und von Pictet uud Humbert (! c. t. 22) Ohne nähere Benennung abgebildet 
sind. Ebenso dürften hier die von den Gebrüder Schlagintweit aus den Tertiärgebilden Asiens mitgebrachten 
Trionyx-Fragmente ihren Platz finden, welche von II. v. Meyer in seinen Palacontograpbicis (XV, 1, 1865, 
S. 32 — 33, t. 5) näher beschrieben worden sind. 

Was nun die besser erhaltenen Arten betrifft so stammen dieselben aus den österreichischen Miocän- 
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ablagerungen, wo sie an mehreren Lokalitäten gefunden wurden. Die Untersuchung derselben wurde, wie 
schon erwähnt, von Peters ausgefohrt und sind die Resultate, zu denen er gelangte, nicht ohne Bedeutung 
für die geologische Entwickelung dieser Familie. 

Trionyx Vindobonensis (L c. t. 1 u. 2) gründet sich auf mehrere isolirte Rdckenschildtheile, 
Brust-ßauchschild-Frngmentc und Extremilätenknochen aus dem Tegel einer Ziegelgrube von Hernals bei 
Wien, welche Peters mit grossem Geschicke so viel als möglich zu einem natürlichen Ganzen wieder zu 
vereinigen verstand, so dass es ihm möglich war, genauere spccifische Vergleichungen zwischen diesen und 
anderen bekannten Fossilien anzustellen. Auch die übrigen theils auf L 1, theils auf t. 3 abgebildeten Er- 
funde trugen das ihrige hierzu bei, deren Gesammtresultat sich dabin zusammenfassen lässt, dass diese Species 
der lebenden Trion» x aegyptiacus sehr nahe steht, während sie mit irgend einer anderen tertiären Art keine 
Identificirung gestattet. 

Einige Jahre später konnte Peters diese Species noch durch neue Erfunde, eine vereinigte rechte 
Hyo- und Hypostcmalplatte nebst Xiphistcmalplalte, von der gleichen Lokalität ergänzen, woran vor allem 
die Alteraverschicdenheiten , welche die Brust-Bauchschildtheilo erfahren, recht deutlich zu beobachten sind 
(Beiträge zur Palaeontogr. von Oesterreich, herausg. von F. V. Hauer, I, 2, S. 59, 1858, t 1, f. 1 und 2). 

Eine zweite, freilich dem Namen nach schon länger bekannte Art ist die Trionyx Partchii, deren 
bereits Fitzinger im Jahre 1835 (Aonal. d. Wiener Mus. 1, 1, 128) kurz Erwähnung thut. Abgebildet und 
näher beschrieben worden ist dieselbe jedoch erst von Peters, welcher die im Leithakalke von Loreto am 
nordwestlichen Gehänge des Leithagebirges gefundenen drei rechtseitigen ersten Costalplatten (I. c. t. 4, f. 1) 
in natürlicher Grösse dargcstcllt hat. Sowohl in der Wölbung des Rückenschildes, als in der Dicke der 
Platten, dem Verlaufe der äusseren wurmförmigen Sculptur und der Verwachsung der eigentlichen Rippen mit 
den Knochenplatten unterscheidet sich diese Art von der vorigen sehr wesentlich. 

Die dritte hierher gehörende Trionyx-Art ist die Trionyx stiriacus, deren zahlreiche und gut 
erhaltene Fossilien in dem kohlenführenden Mergel von Wies (Scliönegg) bei Eibiswald südwestlich von Gm 
gefunden wurden. Dieselben bestehen in theilweise erhaltenen Rückenschildcm und mehreren isolirten Brust- 
Bauchschildplatten (I. c. L 4, f. 3; t. ß), welche in ihrer äusseren Sculptur, in der Form der vorderen 
Platten des Rückcnschildcs und endlich in den Verhältnissen der Ränder und der Rippen von den beiden 
ersteren Arten wesentlich verschieden sind. 

Ein neuer Erfund aus der gleichen Lagerstätte (F. v. Hauer, Beiträge etc. t. 1) stellt das vollständige 
Rückenschild eines alten Individuums dar und ergänzt die zuerst bekannt gewordenen eines jüngeren Indi- 
viduums in mancher Beziehung. Die Nackenplatte hat einen sehr tief einschneidenden Knochenstrahl und 
einen stark ausgehöhlten Vorderrandtheil, dem sich die Rippe der ersten Castalplatte unmittelbar anlegt. 

Nach den neusten Berichten (Sitzungsbericht der k. k. geol. Rcichsanstalt vom 19. März 1867 und 
vom 17. Xov. 1866) haben sich abermals sowohl ein grosses ausgewachsenes, als junges Exemplar dieser 
Species in dem Hangendschiefer des Eibiswalder KohlenBötzes gefunden, und dürften diese vielleicht nach 
näherer Untersuchung den Species-Charakter uoch mehr vervollständigen. 

Von geringerer specifischer Bedeutung sind zwei Costalplatten-Fragmente (1. c. t. 3, f. 8; t. 2, f. 8. 
9. 10), von denen das eine bei Grund in Niederösterreich , das andere dagegen bei Hamersdorf in Sieben- 
bürgen gefunden wurden. Die Sculptur dieser Platten ist allerdings von derjenigen der anderen drei Arten 
verschieden ; doch dürfte dieses für jetzt ein zu geringes Kriterium sein, um weitere Schlussfolgerungen daraus 
zu ziehen. 
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Was schliesslich die schon oben erwähnte Art aus der mioeänen Braunkohle von Monte Viale bei 
Vicenza betrifft, die Dr. v. Schauroth (Ycrzeichniss etc. etc. t 29) unter dem Namen „Trionyx italicus“ 
publicirt hat, so gründet sich dieselbe auf einige Fragmente vom Rücken- und vom Brust-Bauchschilde, 
sowie auf einen noch deutlich erkennbaren Abdruck des Uückenschildes. So viel sich bis jetzt nach diesen 
immerhin nur wenigen Fragmenten beurtheilen lässt, so kommt diese Art der Trionyx Vindobonensis Peters 
am nächsten zu stehen; sie unterscheidet sich davon durch eine mehr ovale Umrissform nebst gröberer Gra- 
nulation des Dermalskeletes, welche letztere zwischen Rand und Mitte in langgestreckte, in der Richtung des 
Randes laufende Vertiefungen zusammenfliesst und durch einzelne Querleisten an manchen Stellen ein netz- 
artiges Aussehen erhält. 

War nun auch die Zahl dieser so eben betrachteten Triouychiden keine allzu grosse, zumal wenn 
wir an diejenige der Emyden zurüekdenken , so gestaltet sich die Sache jetzt, wo die Cheloniiden zu 
folgen hätten, noch viel misslicher, indem unsere Kenntnisse Uber diese Familie in der Miocänperiode bis 
jetzt wenigstens noch jedes näheren Anhaltspunktes entbehren. Alles, was wir hierüber aus europäischen 
Miocänablagerungen wissen, beschränkt sich auf ein Stückchen einer knöchernen Hautskeletplatte, welche in 
der blauen Mollasse von Vendargues bei Montpellier gefunden und zuerst von Gervais (Dict univ. d'hist. nah 
tom. XI, p. 56) richtig gedeutet wurde. Man glaubte früher (Marcel de Serres, Dubr. et Jeanjean, Cavernes 
de Lunel-Viel p. 251), dass dasselbe dem Hautskeletc des Kofferfisches (Ostracion) angehöre, ja Bogar dem 
Mcgatherium, welchem bekanntlich lauge Zeit ein knöcherner Hautpanzer ähnlich dem der Gürtelthicrc bei- 
gclegt wurde, was aber längst durch die trefflichen Untersuchungen Owen’s widerlegt ist Gervais war es 
nun, der dieses Stack zuerst richtig deutete (Paläontologie et Zoologie francaiscs t 9, t 1) und zwar als 
dos verknöcherte Hautskeletstück einer der lebenden Sphargis Luth oder coriacea D. et B. syn. Dermatoehelys 
coriacea verwandten Art, für welche er den Namen „Sphargis pseudostracion“ cinführtc. 

In aussereuropäischen Miocänablagerungen haben sich ebenfalls erst einige wenige Panzerfragmente 
von echten Cheloniern gefunden und zwar in dem mioeänen Mergel von Salem co. New Jersey, worauf von 
Leidy eine neue Art Chelone grandaeva gegründet wurde (Procecding3 of the Academy of Phila- 
delphia V, p. 329). Später im achten Bande derselben Zeitschrift p. 303 beschreibt Leidy einige andere 
neue Costal- und Marginalplatten sowie eine fragmentarische Hyosternalplatte, die er sämmtlich vorgenannter 
Art zurechnct Lcidy erwähnt hierbei, dass diese Art ursprünglich auf drei Vertebralplatten aus dem mioeänen 
Mergel von Salem co. New Jersey begründet wurde, während er dagegen im fünften Bande p. 329 sagt, 
dass letztere drei Vertebralplatten aus dem „Grünsandc“ von New Jersey stammen. Es muss hier also jeden- 
falls ein Druckfehler bestehen; denn unter „Grausam) ' versteht man doch für gewöhnlich eine der Kreide- 
formalion ungehörige Ablagerung. Nun aber gedenkt Lcidy dieser Ch. grandaeva noch einmal bei der 
Ch. sopita aus dem Grünsande von Tinton Falls, Monmonth County New Jersey in seinem Werke „Cretaceous 
Reptilcs of the United States“ p. 104 als einer Meerschildkröte aus der Miocänperiode. so dass ich dieselbe 
auch hier habe erwähnen zu müssen geglaubt und nicht erst, wie es sonst die andere Lesart „aus dem 
Grünsande“ erfordert hätte, bei den Kreidc-Cheloniern. 

Die dritte Abtheilung der grossen Tertiärperiode umfasst die sogenannten oligoeänen Schichten, deren 
Einzelglieder man früher bald den mioeänen, bald den coeänen Gebilden zuzäblte, bis endlich Beyrich (Abhandl. 
d. Königl, Akad. d, Wiss. zn Berlin 1858, S. 51) diesen an der Grenze der Miocän- nnd Eocänperiode 
liegenden Schichtencomplex unter einem Gesammtnamen „oligoeän“ zusammenfasste und somit jeder weiteren 
Confasion vorbeugte. Derselbe besteht nach den neueren Untersuchungen Karl Mayer's in Zürich aus drei 
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Stufen, nämlich, von oben gerechnet, der Aquitanischen Stufe, der Tongriscbcn Stufe und der Ligurischcn 
Stufe. Zur ersteren gehören die Niederrheinische und Westerwilder Brauukohlenformation , zur zweiten die 
Meeresmollasse von Basel, Delsberg und Bayern und endlich zur dritten die Bernsteinformation, die Braun- 
kohlen der Mark, der Gyps von Montmartre und vor allem die Wirbelthierreichen Bohncrzablagerungen 
von Frolmstetten (Württemberg), von Egerkingen und dem Berge Mauremont bei La Sarraz in der Schweiz. 

Was in dieser von uns jetzt zu prüfenden Abtheilung an Schildkröten -Resten vorliegt, ist leider noch 
ziemlich dürftiger Natur und gestattet nur sehr mangelhafte Bestimmungen und Vergleichungen. Das beste 
Fossil, was man bis jetzt ans der Oligocänpcriode kennt, ist die schon früher erwähnte Chelydra Decheni 
aus der Niederrheinischen Braunkohlenformation, woran sich die neuerdings von Giebel (Zeitschrift für die 
gesammt. Naturw. 1866, 8. 1—11, L 1 il 1) als Cistudo anhaltina beschriebene Schildkröte aus der 
durch Giebel’s eifrige Nachforschungen so bekannt gewordenen Latdorfer Braunkohle vortrefflich anreiht. Es 
liegen dieser Spccies ein fast vollständig erhaltenes Rückcnschild , das aber nicht zu demselben Individuum 
gehört und zwei Ilumeri, ein rechter und ein linker, zu Grunde. Bezüglich ihrer pal&ontologischen Beur- 
teilung kann ich mich nur den Ansichten Giebel's auschliesscn , wenn er darauf eine neue Species gründet, 
wobei ich noch bemerken will, dass diese mit keiner der Pictet’schen Arten zusammcngcstellt werden kann. 
Auffallend ist am Riickenschilde die breite, kurze und niedrig gewölbte Form; ebenso die eigentümliche 
Ausbildung der siebten und achten Vertebralplatte, von denen die erstere ungleich achteckig ist und ebenso 
lang wie vorn breit, die achte dagegen schmal sechseckig und lang gezogen. Die siebte Vertebralplattc tritt 
in Verbindung mit der fünften, sechsten und siebten Costnlplatte. 

Das übrige Material, worunter allerdings sowohl Testudo- als Emys- und Trionyx-Fragmente, aber 
keine Chelonier vertreten sind, fand sich theils in verschiedenen französischen Fundstätten, theils in den 
Bohncrzablagerungen innerhalb von Spalten des Berges Mauremont im Canton Waadt. Einige dieser Stücke 
haben nun freilich einen bestimmten Namen erhalten, obgleich ihre specifische Charakteristik noch manches 
zu wünschen übrig lässt. 

Es sind dieses nämlich folgende; 


I. Aus den frauziisischen Fundstätten. 

1) Testudo Lamanoni, so benannt von Gray in seiner Synops. Rept. nach einem Herrn Lamanou, 
welcher das hier in Betracht kommende Fossil, bestehend in dem Steinkerne eines Panzers, der im Oypse 
unweit Aix in der Provence gefunden wurde, zuerst richtig als zur Schildkröte gehörig erkannte und zugleich 
1780 im Journal de Phjnsique (XVI, p. 868, t. 3) mit entsprechender Abbildung publirirte. Eine Copie von 
der letzteren ist von Cuvier veröffentlicht worden (Rech, sur les ossem. foss. 4~* ed. L 241, f. 9. 10 u. 11). 
Man erkennt daraus, dass der eigentümliche Erhaltungszustand jenes Fossiles einen weniger erfahrenen Inter- 
preten sehr wohl irre leiten konnte, und die erste Deutung desselben als menschlicher Schädel oder als Nau- 
tilus nicht ganz ohne Entschuldigung war. 

2) Emys parisiensis. wovon einige Panzerfragmcote und Skelettheile aus dem Pariser Gypsc be- 
kannt sind, die von Cuvier abgebildet worden sind (Rech, sur les ossem. foss. t. 157, f. 3 — 6. IG. 18—20; 
t. 158, f. 1 u. 6). 

3) Emys Brongniarti H. v. Meyer gyn. Emys Cuvieri Gray, deren Fossilien der braunkohlen- 
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führenden Mollasse von Grave, Gemeinde Bonzac (Ddp. de la Gironde) angehören und in einigen Fragmenten 
des Brust-Bauchschildcs nebst einem Humerus bestehen (Cuvier's Rech, sur les ossem. foss. t. 243, f. 19). 

4) Trionyx parisiensis, welche auf einigen im Gypse von Montmartre entdeckten Panzerfrag- 
menten und einem Schulterknochen beruht (I. c. t. 157, f. 1. 2 u. 9; t. 158, f. 2). 

5) Trionyx Maunoiri, zuerst von Bourdet (Bull. Soc. philomat. Juli 1821) nach einem Rflckcnschild- 
und Brust-Bauchschild-Fragmcnte aufgcstellt, welche im Gypsmcrgel von Aix in der Provence gefunden und 
später von Cuvier abgebildet worden sind (1. c. t 243, f. 1 u. 2). 

ß) Trionyx Laurillardii, deren Reste mit Palaeotherium medium in der schon vorhin erwähnten 
Mollassc von Grave gefunden wurden. Cuvier kommt (1. c. IX, p. 445) zu dem Resultate, dass die in diesem 
Erfundc vertretene Art etwa die Grösse unserer lebenden Trionyx aegyptiacus besass, während die vorliegende 
unpaarige vordere Platte durch den grossen Längsdurchmesser im Vcrhältniss zu ihrer Breite und durch die 
starke Wölbung ihres mittleren Theiles von derjenigen aller lebenden Arten verschieden ist. 


1L Aus den Bohnerzlagern des Berges Saureniont. 

Wie schon vorhin bemerkt wurde , liegen diese Wirbelthierreichcn Bobnerzgebilde im Innern jenes 
Berges, der im übrigen ganz und gar der Neocomformation und zwar ihrer oberen Abtheilung der ('tage 
urgonien d’Orbigny’s angehört. Gaudin und De la Harpe waren es, welche diese wichtige Lagerstätte im 
Jahre 1853 zuerst entdeckten und gleich darauf einen kurzen Bericht hierüber veröffentlichten (Bull, de la 
Soc. Vaud, des Sciences nah III, Nr. 26). Schon im folgenden Jahre unternahmen beide Forscher eingehendere 
Untersuchungen und gelangten sowohl in geologischer, als in paläontologischer Beziehung zu sehr erfreu- 
lichen Resultaten, welche dieselben in Gemeinschaft mit Pictet unter dem Titel: „Mömoire sur les animaux 
vertöbres trouvfe dans le terrain äiderolitique du Canton de Vaud“ als zweiten Theil der Matöriaux pour la 
paleontologie Suisse Sörie I, 1855 — 1857 herausgaben. Der grössere Theil der paläontologiscben Erfunde, 
welche sämmtlich von Pictet bearbeitet wurden, gehört freilich den Säugethieren an, allein es befinden sich 
darunter auch einige Schildkrötcn-Rcstc, die durch ihre eigenthümlichen Charaktere unsere Aufmerksamkeit 
im höchsten Grade zu fesseln vermögen. 

Bevor wir uns jedoch hiermit im einzelnen näher beschäftigen, darf ich cs nicht unterlassen, einige 
Worte der Begründung bezüglich ihrer Zugehörigkeit zur oligoeänen Periode hier anzufügen, zumal obige 
genannte drei Autoren dieselben noch als Theile der eoeänen Fauna betrachten. Wir wissen bereits aus 
früheren Andeutungen, dass die geologische Richtigstellung der sogenannten oligoeänen Gebilde sowohl den 
mioeänen, als den eoeänen Ablagerungen gegenüber mit manchen Schwierigkeiten verbunden ist und dass Bevrich 
es war, der zuerst hierin möglichste Klarheit zu bringen suchte; allein wegen der grossen geologischen Ver- 
breitung der Tertiärformation insonderheit ihrer mioeänen und eoeänen Gebilde, sowie wegen des zumeist 
raschen und ungleichartigen Wechsels zwischen Süsswasser- und Meerwasser- Ablagerungen , der alsdann jede 
nähere zoologische Vergleichung gleichaltriger Fossilien ausschlicsst, liess sich nicht immer für jede einzelne 
Lokalität sogleich das richtige geologische Alter fcststcllen. Es bedurfte hierzu ausgedehnterer Untersuchungen, 
als bisher gegeben waren. 

Eine solche Lokalität waren auch die Bohnerzablagerungen in den Spalten des Berges Mauremont, 
welche von Gaudin und De la Harpe ganz richtig dem Süsswassergypse von Montmartre, d. h. der (tage 
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Falunien d'Orbigny’s gleichgestellt werden. Nun aber haben später die Untersuchungen von Karl Mayer 
gerade in der Altersbestimmung und Aufeinanderfolge der einzelnen Tertiärschichten eine wesentliche Aende- 
rung der bisherigen Annahmen zur Folge gehabt, denen gemäss die hier in Betracht kommenden Bohnerz- 
ablagerungen dessen Ligurischer Stufe, mithin also der oligocänen Periode zugczählt werden müssen. Unter- 
stützt wird diese Annahme wesentlich dadurch, dass sich hierin ebenso wie in den Bohncrzablagerungen von 
Fronstetten und Egerkingen Palacotherium medium Cuv. und P. minus Cuv. nebst Zähnen von Anoplotherien 
fanden, welche beide Thiergattungen nach den Untersuchungen von Paul Gervais als die Haupttypen dieser 
Zeitperiode, von ihm die Proiriine genannt, angesehen werden müssen. Die Bohnerzablagerungen als solche 
dagegen worden schwerlich allein hinreichend gewesen sein, uns gerade bezüglich ihres geologischen Alters 
weder vom mineralogischen, noch vom geognostischen Standpunkte aus genügende Aufklärung zu geben; denn 
es ist bekanntlich noch nicht gar lange her, seit man über das Alter der Bohnerze im höchsten Grade unsicher 
war und dieselben bald der Jura-, bald der Kreideformation zutheilte. Freilich war ihre überaus grosse Ver- 
breitung sowohl in Spalten und Klüften, als in kessel- oder trichterförmigen Vertiefungen, ja selbst ihr Vor- 
kommen als in Mulden abgelagerter FIGtze von grösserer Ausdehnung nicht wenig dazu geeignet, in dieser 
Beziehung irre zu leiten; allein nach den neueren hierüber angestellten Untersuchungen steht jetzt so viel 
fest, dass sowohl die Lagerungsverhältnisse, als auch die in manchen Bohnerzgcbilden aufgefundenen Thierreste 
dafür sprechen, dass ein grosser Tbeil der Bohnerze tertiär ist, und ihre Ablagerungen zu wiederholten Malen 
stattfanden, somit verschiedenen Zeitabschnitten der grossen Tertiärperiode angehören. 

Was die fossilen Schildkröten- Reste selbst betrifft, so bestehen dieselben nur in isolirten Fragmenten, 
unter denen sich freilich mehrere in solcher Weise gelagert fanden, dass man nicht ohne Grund auf ihre 
Zusammengehörigkeit schüessen durfte. Unterstützt wurde diese Annahme dadurch, dass dieselben auch in 
ihren vertchiedenen Dimensionsverhältnissen sowohl in der Dicke, als in denjenigen der gesummten Oberfläche 
übereinstimmten und ebenso eine nicht minder vollständige Gleichmässigkeit in den noch gut erhaltenen Ein- 
drücken der Hornplatten zu erkennen gaben. Alles dieses verwerthete Pictet in sehr geschickter und umsich- 
tiger Weise, so dass es ihm möglich war, aus dem einen Theile jener Fragmente ein Itückcnschild, aus dem 
anderen dagegen das zugehörige Brust-Bauchschild wiederherzustellen (1. UN. 10). 

Eine nähere Vergleichung dieser beiden restaurirten Formen mit den seither bekannt gewordenen 
sowohl lebenden, als fossilen führte Pictet zu sehr interessanten Resultaten, in Folge deren er sich veranlasst 
sah, auf dieselben ein neues Genus zu begründen. Er nannte dasselbe Dithyrosternon, weil nach seiner 
Ansicht das Brust-Bauchschild sowohl vorn, als hinten mit einer beweglichen Klappe versehen war, die aber 
beide gegen die Mitte zu an einen unbeweglichen Theil grenzten, bestehend aus den paarigen Hyo- und 
Hyposternalplatten, welche höchst wahrscheinlich mit dem Rückenschilde verschmolzen waren. 

Doch diese Eigenschaft, welche der Bildung des Genus-NamenB zu Grunde gelegt wurde, würde für 
sich allein zur Aufstellung eines neuen Genus nicht ausgereicht haben, da das lebende Genus Cinosternon 
ebenfalls ein aus drei Stücken bestehendes Brust-Bauchschild besitzt, wenn auch allerdings in der Vertheilung 
der Horaplatten keine Gleichheit besteht, indem bei Cinosternon der mittlere feste Theil bloss von Abdominal- 
platten bedeckt ist, während derselbe bei dem fossilen Genus ausserdem noch Pectoralplatten besitzt. Wir 
werden demzufolge auch die übrigen Eigenschaften um so mehr in Betracht ziehen müssen, als dieses Genus 
eins von denjenigen ist, welches mehrere Eigenschaften in sich vereinigt, die wir heut zu Tage getrennt und 
in besonderen Typen als selbstständige Charaktere vertreten sehen. 

Was zuerst das Rückenschild betrifft, wovon die Nuchnlplatte, die zweite Vertebralplatte und mehrere 
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beiderseitige Costal- und Marginalplatten vorhanden sind, so entdecken wir hieran thcils solches, was uns an 
Testudo oder Emys erinnert, thcils aber auch neue, noch unbekannte Merkmale. Das gegenseitige Vcrhältniss 
zwischen den Vertebral- und Costalplatten zeigt nicht blos eine Uebereinstimmung mit den Emyden, indem 
jede Costalplatte mit zwei Vertebralplatten in Berührung tritt und mit den Testudo-Arten, indem die Costal- 
platten an beiden Enden abwechselnd an Breite zu- und abnehmen, sondern bietet auch ganz neue Merkmale 
dar, welche darin bestehen, dass die seitlichen Ränder der unpaarigen Vertebralplatten aus vier einzelnen 
Linien zusammengesetzt sind, in Folge dessen auch die unpaarige Costalplatte nach dieser Seite hin mit vier 
entsprechenden Facetten versehen ist, während die gleichnamigen Platten des Genus Testudo nur drei solcher 
Facetten besitzen. Die paarigen Vertebral platten dagegen haben gleich denjenigen der Emyden eine sechs- 
eckige Form, während in den gleichnamigen der Testudo-Arten deren nur vier vorhanden sind und dieselben 
mehr die Gestalt eines Rechteckes oder Quadrates besitzen. An den Marginalplatten, wovon mehrere erhalten 
sind, fällt die aussergewöhnliche Höhe im Verhältnis» zur Länge auf und erinnert an ein stark gewölbtes 
Rückenschild gleich denjenigen der echten Landschildkröten ; die gut erhaltenen Hornplatteueindrücke belehren 
uns jedoch, dass die Trennungslinie der Costal- und Marginal-Sch uppen nicht wie bei Testudo mit der Sutur 
zwischeu deu entsprechenden Knochenplattcn zusaramenfällt , sondern vielmehr ihre Lage auf den Marginal- 
platten hat, so dass sich also zwischen der Sutur und der Trennungslinie ein freier Raum befindet, dessen 
Vorhandensein aber jenes Fossil dem Erayden-Typus wieder näher bringt. 

Es ergiebt sich demnach aus den so eben mitgethciltcn Beobachtungen, dass in diesem Rückenschilde 
eine Menge der verchiedenartigsten Charaktere vereinigt sind und zwar in einer Weise, wie wir solches in 
der lebenden Welt nicht mehr zu beobachten Gelegenheit haben. 

In gleicher Weise verhalten sich die mit den Rückenschildfragmenten zusammen gefundenen Brust- 
Bauchschildfossilien ; auch diese besitzen Merkmale, welche in ihnen eine generische Verschiedenheit von allen 
seither bekannten Schildkröten-Gattungen erkennen lassen. Hauptsächlich bestehen dieselben in der Ver- 
bindungswege der beiden nach der Mitte zu gelegenen Begrenzungssuturen sowohl der vorderen, als der 
hinteren Platten, deren erstcre aus den beiden Episternalplatten nebst dem eingeschlossenen Entostcmum 
zusammengesetzt ist, während zur hinteren die beiden Xiphistcrnalplatten gehören, so dass der mittlere feste 
Theil aus den beiden Hyo- und Hyposternalplatten gebildet wird. Von diesem letzteren sind aber nur zwei 
fragmentarische Ilyposternalplutteu erhalten, von denen die eine der rechten, die andere der linken Seite 
angehört. Ungeachtet dieser im Ganzen sehr dürftigen Erhaltungsweise, wozu auch noch die vollständige 
Isolirtheit der Stücke hinzu tritt, vermögen uns dennoch die gut erhaltene Begrenzungssutur, welche die scharfe 
Kante zweier unter einem spitzen Winkel von etwa 45 Grad zusammenstossender Flachen bildet, sowie die 
Uebereinstimmung in Grösse und Dicke auf eine richtige Bestimmung hinzuleiten, deren Resultat eben darin 
besteht, dass wir es hier mit einem neuen Genus zu thun haben und diese letztgenannten Brust-Bauchschild- 
fragmente mit denjenigen des Rückenschildes zu einem Ganzen verbunden gedacht werden müssen. Dasjenige 
Genus, welches mit diesem in Betreff der Zusammensetzungsweise seines Brust- Bauchschildes verglichen werden 
kann, ist, wie ich unter gleichzeitiger Hinweisung auf die sonstigen Verschiedenheiten schon früher erwähnte, 
das lebende Genus Cinosternon. Ausser diesem haben wir kein einziges, das mit dem fossilen bezüglich der 
Brust-Bauchschildbildung in nähere Uebereinstimmung gebracht werden könnte. 

Es muss sich daher die Frage aufwerfen, welche zoologische Stellung diesem Genus anzuweiseu ist, 
ob wir hierbei vornämlich die testudo-artigen Eigenschaften, oder diejenigen des Emvden-Typus zu berück- 
sichtigen haben? Die Entscheidung hierüber ist nicht leicht, zumal die Kenntniss von der Beschaffenheit der 
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Extremitäten vollständig mangelt und der Erhaltungszustand der vorliegenden Stacke manches zu wünschen 
übrig lässt. Dennoch scheint cs, wenn wir die vorhin mitgetheilten Merkmale in genaue Berücksichtigung 
ziehen, dass wir mit annähernder Gewissheit behaupten dürfen, jenes Fossil gehöre mehr zu den typischen 
Landschildkröten und stehe der lebenden Gattung Pyxis am nächsten. Letztere hat freilich nur am vorderen 
Ende des Brust-Bauchschildes ein bewegliches Stück, das durch ein elastisches Ligament an das Mittelstück 
befestigt ist, dagegen trägt dasselbe nur zwei Paar Hornplatten, so dass also das Charnier zwischen den 
Brachial- und I’ectoralplatten liegt, während es bei sämmtlichcn Eloditen, die einen beweglichen Vorderlappen 
haben, z. B. Staurotypus, Cinostcmon, Stcrnothacrus stets zwischen den Pcctoral- und Abdominalplatten gelegen 
ist. Mit dieser Annahme stimmen auch theils die allgemeine Form des Rückcnschildcs , welche — nach den 
gegebenen Marginalplatten zu urtheilen — als eine stark gewölbte zu denken ist, theils die wahrscheinlich 
sehr beträchtliche Länge der Stern ocostalsutur sowie die aussergewöhnliche Dickenausbildung der einzelnen 
Knochen im allgemeinen sehr wohl überein. Wenn nun aber nichtsdestoweniger aus diesem Fossile ein beson- 
deres Genus gemacht werden muss, so liegt der Grund hierfür darin, dass ausser den ebengenannten Eigen- 
schaften noch andere vorhanden sind, welche mit aller Entschiedenheit auf einen Emyden-Charakter bitweisen, so 
z. B. die Artikulation jeder einzelnen Costalplatte mit zwei Vertebralplatten und das Nichtzusummentreffen der 
trennenden Hornplattenfurche zwischen den Marginal- und Costalsch uppen mit der Sutur der entsprechenden 
Knochenplatten. 

Was die übrigen Knochenfragmente betrifft, welche von diesem Fundorte Mauremont bekannt sind, 
so ist ihre Zahl (1. c. L 13) zwar sehr gering, jedoch hinreichend, um aus den beobachtbaren Merkmalen die 
sichere Schlussfolgerung zu ziehen, dass ausser jener ersteren Form noch einige andere in diesen Bohnerz- 
ablagerungen begraben sind. 

Hiermit wäre die Reibe jener Schildkröten-Reste geschlossen, welche nach dem jetzigen Stande unserer 
Kenntnisse der oligoeänen Fauna zugerechnet werden müssen, und wir würden demnach in unseren Betrach- 
tungen zum vierten Zeitabschnitte der Tertiärperiode gelangen, welche als die Eocäne in der Geologie 
bezeichnet wird. 

Dieselbe tritt vornämlich gleich den früher betrachteten Miocängebilden in Form einzelner Becken 
auf, unter denen vor allem dasjenige von Paris zu nennen ist, da solches bereits seit vielen Jahrzehnten 
durch die bekannten Arbeiten von Cuvier und Alex. Brongniart zu einer berühmten Lokalität erhoben worden 
ist An dieses reihen sich gen Nordwesten diejenigen von London und der Insel Wight, sowie gen Nordosten 
die Becken von Brüssel, Antwerpen und Amsterdam, welche sänmitlich vormals mit einander im Zusammen- 
hänge standen. 

In anderer geognostischcr Form tritt diese vierte Tertiärabtheilung als sogenannte Nummulitenformation 
nu£ welche durch ihre ausserordentliche horizontale Verbreitung alle übrigen Tertiärgebilde bei weitem über- 
trifft. Sie erstreckt sich als ein zusammenhängendes Ganzes, das fast überall dieselben Charaktere besitzt 
und einen constanten Horizont bildet, von dem Süd- und Nordabhange der Pyrenäen, der spanischen und 
portugiesischen Bergketten durch die ganze Länge der Alpen und Karpathen, durch den Apennin, die Türkei 
und Griechenland bis nach Kleinasien, dem Kaukusus, dem Libanon und weiterhin durch ganz Centralasien, 
den Himalaya und den Altai hindurch, sowie iu südlicher Richtung nach Aegypten, Algier und Marokko. Mit 
diesen in gewaltigen Gebirgsketten aufgethürmten Schichten liegen die unteren Tcrtiärglieder der Becken von 
Paris und London in einer und derselben Horizontalen, die aber im Obigen ungeachtet des gleichen Alters, 
besonders in Betreff der einzelnen Fossilien wesentlich von einander abweichen. Denn während in den einzelnen 


Digitized by Google 



244 


Becken vomämlich die Fauna der Wirbelthicre vertreten ist, besteben die unteren Glieder der Nummuliten- 
forznation fast allein aus Kalk- und Sandsteinen mit zahlreichen Kummulitcn durchsetzt, während die oberen 
Glieder, welche auch wohl als Flyschformation bezeichnet werden, hauptsächlich Fucoidcn enthalten und die 
höheren Thiere sich nur auf die Fische beschränken, welche nur an einigen wenigen Lokalitäten gefunden 
werden. Es sind dieses die seit Volta's Arbeit (Ittiolitologia Veronese, 1796) berühmt gewordenen Fische des 
Monte Bolca bei Verona und die durch Scheuchzcr zuerst bekannt gewordenen Fische von Glarus aus der 
Flyschformation am Plattenberg bei Matt im Canton Glarus. Von Schildkröten sind au3 dieser Formation 
meines Wissens nur zwei Arten von Glarus bekannt, von denen die eine Chelonia Knorri, die andere dagegen 
Chelonia ovata heisst und welche ich demnächst an entsprechender Stelle genauer betrachten werde. 

Zunächst jedoch würden wir nach dem Vorkommen und der Verbreitung der Landschildkröten 
zur Zeit der Eocänperiode zu fragen haben ; die Antwort hierauf trägt bis zu diesem Augenblicke, wenigstens 
bezüglich der europäischen Eocänablagerungen, einen mehr verneinenden, als bejahenden Charakter, indem 
noch keine bestimmte Testudo-Species bekannt geworden ist, obgleich Gervais (Paleontologie et Zoologie 
frangaisea, p. 439) die Mittheilung macht, dass sich in den Kiesgruben von Issel (D6p. Aude) viele Testudo- 
nebst Emys-Reste mit denen von Lophiodon zusammen fanden. Näher untersucht und beschrieben sind 
dieselben aber noch nicht, und wir können daher unsererseits keine weitere Rücksicht auf diese blosse Notiz 
beobachten. 

Dagegen sind aus den Eocänablagerungen der sogenannten Bad Lands oder Mauvaises Terres in 
Nebraska (Nordamerika) fünf Testudoarten bekannt, deren vortrefflich erhaltene Stücke mit vielen anderen 
Resten der Ordnung Ungulata zusammengefunden und von Prot Leidy in Philadelphia näher untersucht 
wurden (The ancient Fauna of Nebraska or a Description of remains of extinct Mammalia and Chelonia front 
the Mauvaises Terres of Nebraska, p. 101—111, t 19 — 24, Smithsonian Contributions to knowlcdge 1853). 

Schon früher (Proc. Acad. Nat. Sc. of Philadelphia 1851, p. 172, 173, 327; 1852, 34 u. 59) hatte 
Leidy dieselben Fossilien untersucht und sämmtlich, ausgenommen die Testudo lata, als Emydcu bestimmt; 
eine spätere Nachprüfung überzeugte ihn jedoch, dass dieselben vielmehr als echte Testudo- Arten betrachtet 
werden müssen. Es wird in dieser Beziehung wohl fast Jedem so gehen, der die hier in Frage stehenden 
Erfände zum ersten Male sieht; denn die Form der Vertebralplatten sowie ihre Verbindung mit den Costal- 
plattcn nebst der verhältnissmässig flachen Wölbung des Rückenschildes erinnern beim ersten Anblicke 
unwillkürlich an Emys und lassen, zumal in dem Verbindungsverhältnisse zwischen Vertebral- und 
Costalplatten , ausgenommen bei der Testudo Cutbcrtsonii , jede Hinneigung zu den echten Landschild- 
kröten fehlt, nicht leicht den Gedanken aufkommen, dass man cs hier trotz alledem mit einer Testudo-Art 
zu thun hat. 

Zunächst indess widerspricht den typischen Emyden, dass die Verbindung des Brust-Bauchschildes 
mit dem Rttckenschilde durch Symphysis und nicht durch Synchondrose stattfindet, am meisten aber der 
Umstand, dass der Grenzeindruck zwischen den Costal- und Marginalschuppen mit der Naht zwischen den 
Costol- und Marginalplattcn Zusammenfälle Die Costalplatten neigen allerdings durch ihre abwechselnd 
keilförmige Gestalt mehr zu Testudo; allein solches wird auch öfter als eine rein individuelle Erscheinung 
bei Emys wahrgenommen, was bereits H. v. Meyer an verschiedenen Orten bemerkt hat, neuerdings aber 
von ihm in einem Aufsatze über individuelle Abweichungen bei Testudo antiqua und Emys Europaea (I’alaeon- 
togr. XV, 4, S. 201 — 221) ganz speziell behandelt worden ist Die Schildkröten von Nebraska liefern 
insofern einen interessanten Beitrag zu diesem Meyer’schen Aufsatze, als sie ebenfalls auf das deutlichste 
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erkennen lassen, dass man von einzelnen Charakteren nicht mit Gewissheit auf das Ganse schlicssen darf 
und kann. 

Was nun die Lcidy'schcn Arten selbst betrifft, so sind cs folgende: 


1) Testudo Nebrascensis. 

Syn. Stylemys Nebrascensis Leidy: Proc. Acad. Nat Sc. 1851 p. 172. 

Von dieser Species, welche die kleinste ist, standen Leidy bei seiner Untersuchung vier Exemplare 
zur Verfügung, die aber in ihrem Erhaltungszustände sehr verschieden waren. Die besten derselben bestehen 
in dem auf t 19 der Leidy'schen Arbeit abgebildeten Racken- und Brust-Rauchschilde. Am Rilckenschilde 
ist bemerkenswert!), dass zwischen die achte und die ein umgekehrtes V bildende vorletzte Vertebralplatte 
eine kleine überzählige Vcrtcbralplatte eingeschaltet ist. Am Brust-Bauchschilde befinden sich sowohl am 
Axillar-, als am Inguinaleinschnitte starke aufwärts steigende Fortsätze, welche in eine kleine Grube, die sich 
am Aussenrande theils der ersten, theils der fünften und sechsten Costalplatten befindet, eingreifen und somit 
zur wesentlichen Stütze des Rackenschildes dienen. Diese letztere aussergcwühnlichc Eigenschaft benutzte 
Leidy zur Aufstellung eines neuen Genus Stylemys, das er jedoch später wieder einzog und in Testudo 
Nebrascensis umänderte. 


2) Testudo hemisphaerica. 

Syn. Emys hemisphaerica Leidy: Proc. Ac. Nah Sc. 1851, p. 173. 

Von dieser Species bildet Leidy auf t. 20 f. 1 u. 2 ein gut erhaltenes Rückenschild nebst Brust- 
Bauchschild ab, welche sich beide durch eine länglich ovale Umrissform auszeichnen. Das Rückenschild ist 
in dieser Species mehr gewölbt und in die Lange gezogen, als in einer der anderen Arten von Nebraska. 
Das Brust-Bauchschild ist ganz Sach, ausgenommen dass sein vorderes Ende sich ein wenig nach aufwärts 
richtet In der Form und Ausbildung der Vertebral- und Costalplatten stimmt diese Species vollständig mit 
der vorigen überein. Die einzelnen Vertehralschuppen sind hier mehr quadratisch und ihre seitlichen Begren- 
zungslinien noch weniger aus der geraden Linie liinausgerückt, als in der vorigen Art. Das hintere Ende 
der beiden Xiphisternalplatten ist eiu wenig eingeschnitten. 


3) Testudo Oweni. 

Syn. Emys Oweni Leidy : Proc. Ac. Nat Sc. 1851 p. 327. 

Auch von dieser Species liegen ein gut erhaltenes Rücken- und Brust-Bauchschild vor (1. c. t. 21, 
f. 1 u. 2). Die Wölbung des Rackenschildes ist noch etwas convexer, als in der vorigen Art, wie eine 
Vergleichung der auf t 24 f. 3 u. 4 abgebildeten Profile ergiebt Der äussere Umriss ist gegenüber der 
vorigen Art mehr eiförmig und die äusseren Begrenzungslinien der einzelnen Vertebralschuppen sind in Testudo 
Oweni schwach gebogen, während dieselben in Test hemisphaerica mehr gradlinig verlaufen. Vom Brust- 
Bauchschild ist hervorzuheben, dass die Gularplatten in Test. Oweni nicht auf den Vordertheil des Entosternums 
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übergreifen , während solches sowohl in Test. Nebrascensis , als in Test hemisphaerica der Fall ist; dagegen 
berührt das Entosternum gerade so wie in Test, hemisphaerica unmittelbar die hintere Grenzfurche der Humeral- 
platte, während dasselbe in Test. Nebrascensis etwa eine Linie davon entfernt bleibt. Im übrigen stimmt 
diese Art, abgesehen von der etwas beträchtlicheren Grösse, mit der vorigen Art fast vollständig überein, so 
dass in dieser Beziehung eine specifische Unterscheidung nur bei ganz genauer Vergleichung der beiden 
Originale möglich ist. 


4) Testudo Culbertsonii. 

Syn. Emys Culbertsonii Leidy: Proc. Ac. Nat Sc. 1852 p. 34. 

Diese Spedes, wovon ein Rücken- und ein Brust-Bauchschild (1. c. t 22, f. 1 u. 2) bekannt sind, 

ist jedenfalls unter den Leidy’schen Arten die interessanteste und zugleich auch die am besten ebarakterisirte ; 

sie vereinigt in sich unzweideutige Merkmale der Land- und Sumpfschildkröten, so dass man iu der generellen 

Bestimmung zuerst etwas schwankend werden kann. Die erste, zweite und dritte Vertebralplatte folgen dem 
Typus von Testudo, die übrigen dagegen demjenigen von Emys; ebenso verhält es sich mit der zweiten und 
dritten Costalplatte bezüglich ihrer Verbindung mit den Vertebralplatten gegenüber den anderen, indem erstere 
zwei ganz wie in Testudo sich verhalten , dagegen die anderen wie in Emys Europaca. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach dürfen wir in dieser eigenthümlicheu Bildung der Vertebral- und Costalplattcn nur eine individuelle 
Abweichung erkennen, wie II. v. Meyer solche bereits früher in ganz ähnlicher Weise bei Testudo antiqua 
Bronn aufgefunden hat. Obwohl das Rückenschild von Test. Culbertsonii um einen beträchtlichen Theil 
grösser ist, als bei den drei vorigen Arten, so ist seine Wölbung doch eine viel geringere und uähert sich 
in dieser Beziehung viel eher einer Emyde, als einer Testudo-Art. Der äussere Umriss des Rückenschildes 
ist bei dieser Spedes noch ein wenig gerundeter, als bei der vorigen; die einzelnen Rückenschuppen haben 
grosse Aehnlichkeit mit Testudo Oweni, doch gelingt es bei genauerer Vergleichung der betreffenden Originale 
besonders ihrer Vertebralschuppen mehrere kleine Verschiedenheiten herauszufinden, die aber als spcrifische 
Unterscheidungsmerkmale kaum zu verwerthen sind. 

Vom zugehörigen Brust - Bauchsclnide ist als specifisches Kennzeichen hervorzuheben, dass das 
Entosternum, dessen äusserer Umriss sich in sämmtlichcn fünf Arten fast vollständig gleich bleibt, die hintere 
Grenzfurche der Humeralplatten nicht erreicht und in dieser Beziehung also an Test. Nebrascensis erinnert, 
mit dessen Entosternum es auch darin übereinstimmt, dass es auf das hintere Dritttheil der beiden Gutar- 
platten übergreift; solches findet auch in der Test, hemisphaerica statt, bei welcher aber zum Unterschiede 
davon eine unmittelbare Berührung mit der hinteren Grenzfurche der Humeralplatten besteht. Am hinteren 
Ende der beiden seitlich abgerundeten Xiphisternalplatten ist das Brust-Bauchschild spitzwinklig ausgeschnitten. 


5) Testudo lata. 

Die Stücke, ein Rücken- und ein Brust-Bauchschild, welche dieser Species zu Grunde liegen (1. c. 
L 23, f. 1 u. 2), haben sich weniger gut erhalten, als die der vorigen vier Arten, was um so mehr zu 
bedauern ist, als selbige in vieler Beziehung — soweit ihr dermaliger Erhaltungszustand eine Beurtheilung 
und Vergleichung zu lässt — mit der vorigen Art Qbereinzustimmen scheinen. Ob die beobachtbaren Verschieden- 
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heiten, welche vornämlich in einer etwas betriehtlicheren Grosse, in der gewöhnlichen emydenartigen hexago- 
nalen Bildung auch der zweiten und dritten Vertebralplatte und der daraus folgenden normalen Verbindungs- 
weise der betreffenden Costalplatten , sowie endlich in dem Fehlen einer zwischen die achte und die ein 
umgekehrtes V bildende Vertcbralplatte eingeschalteten Überzähligen neunten Vertebralplatte besteben, ans- 
reichend sind, um eine spccifische Trennung von Test. Culbertsonii vorzunehmen, lässt sich unter diesen 
Verhältnissen nicht mit Bestimmtheit sagen, weshalb die Entscheidung hierüber vollständigeren Erfunden 
Vorbehalten bleiben muss. 

Anders wie mit den Landschildkröten europäischer Eocänablagerungen ist es mit den Emyden 
bestellt, welche in dieser Periode schon eine grosse Formenentwickelung erfahren haben und hierin denjenigen 
aus der Miocänformation fast vollständig gleichgestellt werden können, wenn auch ihr Auftreten wie das der 
cocäncn Gebilde überhaupt nur auf einige wenige Lokalitäten beschränkt ist 

Vornämlich ist es das Londoner Becken, welches in dieser Beziehung bis jetzt den grössten Beitrag 
geliefert hat; weniger gilt solches von den Eocänablagcrungen des Pariser Beckens, denn fast alle bis jetzt 
darin gefundenenen und von Cuvier (liech, sur les ossem. foss. p. 606 — 612, t. 157 u. t, 158) erwähnten und 
abgebildeten Schildkroten-Reste sind von der Art, dass sie keine specifischc Bestimmung ermöglichen, und 
man sich vorläufig nur mit ihrem Existenznachweise begnügen muss. 

Unter den einzelnen Gliedern des Londoner Beckens aber ist zunächst der sogenannte London-Thon 
(London clay) hervorzuheben, der seine Hauptentwickelung auf der Insel Sheppey an der Themse-Mündung 
hat und eben an dieser Stelle eine geradezu ungeheure Menge der verschiedenartigsten Fossilien in sich 
birgt, wovon die Schildkröten nicht die geringste Zahl ausmachen. Die Ufer sind dort von dem Wellenschläge 
dergestalt unterminirt, dass sie senkrechte, mehrere 100 Fuss hohe Riffe und Abstürzo bilden, in welchen man 
die Schichtenfolge vortrefflich beobachten kann. 

Der gewaltige Reichthum der in diesen Gebilden untergegangenen Fauna wurde durch Richard Owen 
und Tb. Bell zu Tage gefordert und in einer umfassenden Arbeit „Monograph on the fossil Reptilia of the 
London Clay, 1849“ (Palaeontographical Society instituted 1847) dem paläontologischen Publikum zugänglich 
gemacht. Wir werden uns daher bei unseren weiteren Betrachtungen an die Untersuchungen dieser beiden 
Männer zu halten haben; nach diesen sind die bis jetzt bekannten Emyden der fraglichen Formation folgende; 


1) Emys testudiniformis Owen. 

Diese Art (I. c. t 24) besitzt noch gewisse Eigenschaften, wodurch sie sich den typischen I-aud- 
schildkröten nähert, nämlich eine starke Wölbung des Rttckcnschildes , sowie eine beträchtliche Dicke der 
einzelnen Knochenplattcn nebst der fast vollständigen seitlichen Verknöcherung zwischen Rücken- und Brust- 
Bauchschild. Nichtsdestoweniger spricht die Gleichförmigkeit der erhaltenen Vertebral- und Costalplatten 
sowohl in der Gestalt, als in der Breite mit aller Entschiedenheit filr die Zugehörigkeit zu den echten Emyden. 

In Betreff der Wölbung ihres Rückenschildes gleicht diese Art am meisten den beiden lebenden Emyden 
Cistudo carolina D. et B. syn. Terrapenc carinata Strauch und Emys ocellata D. et B. syn. Clcmmys ocellata 
Strauch. Da nun aber die Bildung des Brust-Bauchschildes aus nur einem Stücke die Identificirung mit 
Terrapene carinata verbietet, und die aus der Beschaffenheit des Gcsammtpanzers folgende Lebensweise auf 
dem Luide ebenso wenig eine Zusammenstellung mit Clemmys ocellata zuläast, so folgt hieraus, dass diese 
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Species eine Mittelstellung zwischen den typischen Land- und Sumpfschildkröten einnimmt, was in der Wahl 
ihres Namens recht gut ausgedrückt ist. 

Es ist hier die Erinnerung eiuzuschalten, dass schon Cuvier (Rech, sur les ossem. foss. 4'* ed., 
p. 464 — 468) ebenfalls mehrere Fossilien aus dem Thone der Insel Sheppey als Emyden beschreibt. Um 
diese mit den neuen Erfunden in entsprechenden Einklang zu bringen, ist Folgendes zu bemerken: Das eine 
dieser ältesten Stücke ist der auf t. 243, f. 12 abgebildete Rackenpanzer, welcher Cuvier durch Herrn Crow 
aus Feversham (England) übersandt wurde. Cuvier bestimmte denselben als der Species Podocnemis expansa 
Wagler syn. Emys expansa Schweigg. am nächsten stehend; hiergegen legte jedoch Owen (On the turtlcs of 
Sheppey, Geological Proccedings Decbr. 1, 1841) Verwahrung ein, indem er vor allem darauf hinwies, dass 
die beobachtbaren Merkmale nicht ausreichend sind, um die Frage über ihre Zugehörigkeit entweder zu den 
Eloditen, oder zu den Cheloniern mit aller Sicherheit zu unterscheiden. Noch viel weniger aber gelte eine 
solche Bestimmung der Zugehörigkeit zum Eloditen-Typus in Betreff der von Parkinson (Organic remains of 
a formet World, tom, 111, pl. 18, f. 2 u. 3) gelieferten Abbildungen, deren erstere von Cuvier (1. c. L 243, 
f. 13) als Copic wiedergegeben wurde und aus einem ziemlich gut erhaltenen Brust -Bauchschilde besteht, 
während die andere ein Schädel ist, der noch alle wichtigeren Merkmale auf das deutlichste erkennen lässt. 
Beide Theile müssten vielmehr als Repräsentanten einer Meerschildkröte aufgefasst werden und zwar als Theile 
seiner Chelonia longiceps, die wir später kennen lernen werden. Mit diesem Nachweise ist denn der seither 
für jene Fossilien aufgestellte Name Gray’s Emys l’arkinsonii hinfällig geworden und kann nur noch als ein 
Synonym von Chelonia longiceps Owen betrachtet werden. 

Ebenso verhält es sich mit den beiden nach Bourdet (t. 243, f. 14 u. 15) copirten Abbildungen 
eines Rückenschildes und eines Brust -Bauchschildes, von denen übrigens Cuvier im Texte p. 467 nichts 
Näheres erwähnt. 

Was die Grösse der Emys testudiniformis betrifft, so beträgt dieselbe etwa das doppelte von der- 
jenigen der Emys Europaea. 


2) Emys laevis Bell. 

Die von dieser Art vorliegenden Stücke (I. c. L 22) sind von ziemlich guter Erhaltung, und ihre 
Bestimmung macht keine sonderlichen Schwierigkeiten. Sowohl am Rückenschilde, als am Brust-Bauchschilde, 
die leider beide sowohl am vorderen, als am hinteren Ende eine kleine Lücke aufweisen, beobachten wir 
einige sonderbare Eigenthümlichkeiten, die uns noch bei keiner der seither betrachteten Arten begegneten. 

Dieselben bestehen erstens darin, dass nicht, wie gewöhnlich, die einzelnen Vertebralplatien die ganze 
Mittellinie ohne jede Unterbrechung einnehmen, sondern dass sich hier zwischen der siebten und achten 
Vertebralplatte ein beträchtlich leerer Zwischenraum befindet, der allein durch das unmittelbar gegenseitige 
Zusammentreffen des hinteren Theiles der siebten Costalplatte und des vorderen Tbeiles der achten aas- 
gefüllt wird. 

Da dieselbe Erscheinung an einem schon länger bekannten fossilen Exemplare ebenfalls vorhanden 
ist, so mag es mir gestattet sein, desselben schon hier Erwähnung zu thun, obwohl es einer anderen Lager- 
stätte, wenn auch von gleichem Alter, angehürt. Ich meine nämlich die von Gray als Emys Camperi 
bezeichnete Art, deren Reste aus dem Tertiärkalke von Melsbroeck bei Brüssel stammen und zuerst von 
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Burtin (Oryctographia de Bruxelles , 1784, p. 5) als Repräsentanten einer Meerschildkröte (Thalassochelys 
corticata Rondelet avn. caouana Schweigg.) erwähnt werden. Dieser Ansicht stimmte auch später Faujas 
Saint-Foods (Uistoire naturelle de la montagne de Saint Pierre de Maestricbt, 1709) noch bei, mit dem Unter- 
schiede nur, dass letzterer dieselben als Vertreter der Species Chelonia viridis Schneid, syn. Cholonia midas 
D. et B. ansah. Erst Cuvicr war cs, welcher die richtige zoologische Natur jener Fossilien erkannte und 
ihre Zugehörigkeit zum Erayden-Tvpus des Näheren begründete (Rech, sur les ossem. foBS. 4“ ed„ IX, p. 470). 
Zugleich giebt Cuvier auch eine neue Abbildung eines gut erhaltenen Rückenschildes (l c. t. 243, f. 16), das 
erst später nach Veröffentlichung der Burtin’schcn Arbeit in den KalkBteingruben von Melsbroeck gefunden 
und seitdem im Cabinet der Akademie von Brüssel aufbewahrt wurde. An diesem Rückenschilde, dessen 
innere Seite in vorhin bezeichneter Abbildung vorlicgt, bemerken wir nun, dass sich die siebte und achte 
Costalplatte in der Rackenlinie unmittelbar vereinigen, ohne dass auch nur die geringste Spur von der achten 
und neunten Vertebralplatte zu entdecken wären. Cuvier bemerkt hierzu, dass sich dieselbe Erscheinung 
bei der lebenden Podocnemis expansa Schweigg. wiederfinde und in der Clemmys terrapin Schoepf syn. 
Clemmys conccntrica Gray theitweise, indem hier das achte Costalplatteupaar nur an der Innenseite zusammen- 
stosse. Thomas Bell dagegen macht über jene Erscheinung p. 70 die Bemerkung: „a pcculiarity which I 
do not remember to have secn in any other of the Emydidac.“ 

Hierbei darf ich nicht unterlassen, darauf binzuweisen, dass Cuvicr von der bei Emvs testudiniformis 
erwähnten Crow'schen Emyde von Sbcppey p. 465 sagt: „la cinquiöme de ces plnques vertrebrales (d. h. 
die siebte) est separöe de la sixiöme (d. h. die achte) par une pointc que font les cötes de la cinquiöme 
paire (d. h. die siebte), pour s'unir ensemble au-devant de la sixieme plaque, qui est trüs pelite“ und dieselbe 
in Anbetracht ihrer übrigen beobachtbaren Charaktere als zur lebenden Podocnemis expansa Schweigg. gehörig 
betrachtet, womit aber Owen, wie ich schon oben erwähnte, nicht einverstanden ist. Ich muss *s daher 
meinerseits dahin gestellt sein lassen, welcher von den beiden fossilen Species ob der Einys testudiniformis, 
wie von Owen angenommen wird, oder der Emys laevis jenes Cuvier’sche Rückenschild zuzuzählen ist. 

Die zweite Eigenthümlichkeit dieser Species besteht darin, dass das Brust-Bauchschild, von dem nur 
der mittlere Theil vorhanden ist, zwischen die beiden äusseren einander zugekchrten Enden der Hyo- nnd Hypo- 
sternalplatten eine dritte unregelmässig geformte Platte eingekeilt enthält, sodass sich mithin die Gesammtzohl 
der einzelnen Knochenplatten, anstatt wie gewöhnlich auf neun, in diesem Falle auf elf belaufen würde. 

3) Emys Comptoni Bell. 

Diese von Bell zuerst begründete Art (1. c. t. 20) beruht auf so ausgezeichnet erhaltenen Stücken, 
wie man sie wohl nicht allzu häufig wiederfindet. Weder dem Rückenschilde, noch dem Brust-Bauchschildc 
fehlt eine einzige Platte; nichtsdestoweniger gilt cs in der richtigen Beurtheilung dieses Fossiles mit Vorsicht 
zu Werke zu gehen, da einerseits die Form der Vertebral- und Costalplatten, andererseits diejenige des Brust- 
Bauchschildcs, sowie die geringe Oeffnung sowohl am vorderen, als am hinteren Ende unwillkürlich an die 
echten Landschildkröten (Test, areoiata; Test, signata) erinnern und nicht an solche, die im Wasser leben 
und mithin einer grösseren Beweglichkeit ihrer Extremitäten zum Schwimmen bedürfen. Der freie Raum 
zwischen den Costal- und Marginal platten darf uns hierbei nicht täuschen, da dieses Exemplar nach Bell's 
Untersuchung ein junges, unausgewachsenes Individuum repräseutirt. 

Wenn nun Bell dasselbe trotz dieser unverkennbaren Testudo-Eigenschaften den Emvden zurcchnet, 
PftlMKuttographic*. X Vllf. 82 
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so statst er sich hierbei einesthcils auf das geologische Vorkommen, anderentheils auf die osteologische 
Beschaffenheit und Structur der einzelnen Theile, wovon er behauptet, dass sie ausreichend sind, um diese 
Bestimmung zn rechtfertigen (the structure of many parts of its osteology would be suftident to justify our 
considering it as true Emydian). 

Erwähnen will ich hier noch, dass H. v. Meyer (Jahrb. f. Mineral. 1851, p. 79) darauf hinweist, 
welche grosse Uebereinslimmung zwischen dieser Bell'schen Spccies und seiner Emys scutclla von Oeningen 
obwalte, deren letzterer ich bereits froher bei der Chelydra Murchisonii Erwähnung gethan habe. Es ist 
richtig, wenn man von beiden Figuren die entsprechenden Theile mit einander vergleicht, so fallt allerdings 
sofort die überraschende spccifischc Aehnlichkeit auf, und man möchte beide Theile als einem und demselben 
Individuum angehörig betrachten. Es würde diese Deutung um so wichtiger sein, als wir dann im Meyer’schen 
Exemplare, wo Costal- und Mnrginalplatten bereits verwachsen sind, ein älteres Individuum, in dem von Bell 
dagegen ein jüngeres zu erkennen hätten. Diese Auffassung findet eine Stotze in dem von mir t. 6 (Palaeon- 
logr. t. 38), f. 53 u. 54 dargestclltcn Fossile, das erst neuerdings wieder bei Oeningen gefunden worden ist, 
und welches ich, wie bereits früher angegeben wurde, zur Emys scutclla II. v. M. rechne. 


4) Emys bieariuata Bell. 

Von dieser Spccies sind bis jetzt ein gut erhaltenes BQckcnschild nebst einem dazu gehörenden 
mangelhaften Brust-Bauchschilde bekannt (1. c. t. 25 u. t. 26). Beide Theile besitzen Charaktere, welche 
sich von denen der früher genannten Arten wesentlich unterscheiden und vollständig genügen, um die speci- 
fischc Selbstständigkeit dieser Fossilien zu begründen. Abgesehen von der beträchtlicheren Grösse haben bei 
dieser Spccies die Vertebralschuppen eine von der bisherigen total verschiedene Form, indem hieran die 
Längenausdehnung die Breite um ein bedeutendes Theil überwiegt und bei der zweiten und dritten Schuppe 
die Seitenränder eine fast vollständig grade Linie bilden, welcher letztere Umstand für ein hohes Alter des 
betreffenden Individuums spricht Es erinnert diese Formbeschaffenheit der Vertebralschuppen an die früher 
betrachtete Emys Gaudini, welche Pictet und Humbert aus der Motlasse von Lausanne beschrieben. 

Eine andere Eigentümlichkeit dieser Spccies besteht darin, dass die von dcu Vertebralschuppcn 
eingenommenen Flächen bis auf einen Umkreis von etwa Zoll vollständig eben und glatt sind und jeder- 
seits von einem schwach hervortretenden stumpfen Kiele begrenzt werden. Diese Erscheinung gab das Motiv 
zur Bildung des Namens „bicarinata“. 

Das Brust-Bauchschild gestattet wegen seiner dürftigen Erhaltung keine nähere Beschreibung und 
Vergleichung. Nur so viel ist aus den weiten Ilumeral- und Femoraiöffnungen ersichtlich, dass die Extremi- 
täten für eine freie Bewegung einen grossen Spielraum besessen und demnach im Gegensätze zu Emys 
testudiniformis und Emys Comptoni jedenfalls ihre Thätigkeit mehr im Wasser, als auf dem Lande entwickelten. 

5) Emys Delabeehii Bell. 

Diese zu Ehren des bekannten Geologen Sir Henry De la Beehe benannte Spccies beruht bis jetzt 
nur auf einem einzigen Rttckenschilde, das sowohl vorn, als hinten einen kleinen Verlust an Platten aufweist 
und in Folge seines hohen individuellen Alters selbst die vorhandenen Theile wrgen ihrer innigen Ver- 
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wacbsung nicht einmal deutlich von einander unterscheiden lässt. Diese Umstände erschweren die sichere 
Bestimmung des Fossiles nicht wenig und beschränken uns in dieser Beziehung lediglich auf das Grössenmass 
der gesammten Panzcrfläehe. Dasselbe übertrifft alle seither bekannt gewordenen F.myden sowohl aas der 
Jetztzeit, als au3 der Vorzeit und beträgt mindestens 1 Fuss 9 Zoll in der Lange und 1 Fuss 5 Zoll in der 
Breite. Die gesammte Panzerfläche ermangelt sowohl in der Mitte, als an der Seite jeder Unebenheit und 
ist vollkommen glatt Bell bemerkt in seiner Arbeit p. 75, dass sich zu diesem Rackenschilde auch das 
entsprechende Brust-Bauchschild gefunden habe, allein noch viel mangelhafter erhalten sei und daher jede 
nähere Beschreibung ausschliesse. 


6) Emys Conybearii Owen. 

Weit vollständiger und besser sind die Fossilien dieser Art erhalten, welche ebenfalls in dem Eocän- 
sande von Shcppcy gefunden wurden und in einem Rücken- und Brust-Bauchschilde bestehen. Owen beschreibt 
dieselben erst später in einem besonderen Supplement to the eoccne Chelonia und giebt davon t. 13 u. t. 11 
zwei Abbildungen. 

An dem Rückenachilde, das eine Länge von 1 Fuss 6 1 /« Zoll und eine Breite von 1 Fuss 3 Zoll 
besitzt, fallt vornämlich die Theilung der ersten Vertebralschuppe in zwei ungleiche Hälften auf, in eine 
grössere trapezförmige und in eine kleinere rechteckige; ferner, dass die vierte Vcrtcbralschuppe an den 
vorderen beiden Seitenrändern eine wellenförmige Ausrandung besitzt. 

Am Brust-Bauchschilde sind in Folge des hohen Alters s&inmtliche Knocbennäbte bereits verschwunden, 
so dass Uber die Zahl und Form der einzelnen Knocheuplattcn nichts näheres beobachtet werden kann. Die 
Verbindung mit dem Rückenscbiide geschah durch Synostose; vorn ist dasselbe abgestumpft, hinten dagegen 
ausgerandet. Als die wesentliche Eigentümlichkeit desselben ist die Concavität der mittleren drei Fünftel 
seiner Längenausdehnung zu betrachten. Im übrigen aber hat diese Art die grösste Verwandtschaft mit 
Emys Delabecbii. 


7) Emys crassus Owen. 

Alles, was von dieser Art bis jetzt bekannt ist, trägt noch einen sehr fragmentarischen Charakter 
und beschränkt sich lediglich auf die im Eocänsande von Hordwell Cliff gefundenen Hyo- und Hyposternal- 
plattenpaare (1. c. t. 27), denen Owen wegen ihrer aussergewöhnlichen Dicke — daher der Name „crassus“ — 
eine specifische Bedeutung beilegen zu müssen glaubt. 

Diese sieben Arten kennt mau bis jetzt von der Zahl der Emyden (Strauchs Gattung Clemmys), 
welche zur Zeit der Eocänperiode gelebt haben; denn sowohl die im Pariser Becken, als in den Kiesgruben 
von Issel aufgefundenen Fossilien haben bis auf diese Stunde noch keine specifische Bestimmung erfahren, 
obschon Gervais in seiner Zoologie et Paläontologie franfaises, p. 439 ausdrücklich hervorhebt, dass die 
Stücke von Issel schön und bestimmbar sind. 

Es wird dem aufmerksamen teer der früheren Mittbeilungen die Beobachtung nicht entgangen sein, 
dass sich bisher, abgesehen von einigen Ucbcrgangsformen, stets nur solche Formen aus der grossen Gruppe 
der Sumpfschildkröten in den Sedimentgebildcn wiedergefunden haben, welche der von Dumärii und Bibron 


Digitized by Google 



252 


als Paludines cryptoderes bezeichnten Abtheilung angchörcn, niemals aber Formen aus der Abtheilung der 
Paludines pleuroderes oder der Chelydcn Strauch's. Diesem Mangel wird aber in der Eocänperiode durch 
zwei vortrefflich charakterisirte Arten der Gattung Platemys D. et B. abgeholfen, deren Reste sich ebenfalls 
in den Tbonablagerungen der Insel Sheppcy fanden und von Owen näher untersucht wurden. Merkwürdig ist 
hierbei, dass sämmtliche jetzt lebende Arten dieser Gattung — nicht weniger, als 16 an der Zahl — nur im 
südlichen Amerika Vorkommen, während sich heutiges Tages in der alten Welt, so viel bis jetzt bekannt ist, 
keine einzige Art mehr aufhält. Die beiden fossilen Arten sind folgende: 


1) Platemys Bullockii Owen. 

Ist auch die Zahl der von dieser Art vorliegenden Reste eine nur sehr geringe, so ist doch das- 
jenige, was bis jetzt davon gefunden wurde, nämlich ein in jeder Beziehung vollständiges Brust -Bauchschild 
nebst den seitlichen Sternalflttgeln von so ausgezeichneter Erhaltung, dass gerade die für die Abtheilung der 
Chclyden charakteristischen Merkmale auf das deutlichste zu Tage treten. Bekanntlich gehören hierzu ausser 
der ständigen Verwachsang des Beckens mit dem Brust-Bauchschilde das Vorhandensein von 13 üomplatten. 
während ihre Zahl gewöhnlich nur 11 beträgt. Dieses rührt davon her, dass bei den Chelyden statt der 
zumeist einfachen Gularplatte deren zwei vorhanden sind und ausserdem noch eine sogenannte Intergular- 
platte. Alles dieses lässt sich auf das deutlichste an der auf t. 21 dargestellten Figur beobachten. Mit 
diesem Nachweise wird eine Vergleichung mit Gattungen aus der Abtheilung der Paludines cryptoderes von 
vorn herein ausgeschlossen, obschon die allgemeine Form sehr wohl eine Zusammenstellung mit derjenigen 
des Genus Platystemon Gray und zwar mit seiner einzigen in China lebenden Species Platyst. meg&cephalum 
Gray gestattet. Allein das Vorhandensein einer Intergularplatte verweist jenes Fossil zu der Tribua Chelyda; 
es würde nun darauf ankommen, zu bestimmen, welchem der acht hierhergehörenden Genera jenes Brust-Bauch- 
schild zugetheilt werden muss. Die Entscheidung hierüber ist nicht schwer, wenn nur stets die Lage der 
beiden GuUrplatten, sowie die der Intergularplatte im Auge behalten und die von Dumtfril und Bibron (Erp4- 
tologie gön^ralc, II. t. 18, 19, 20 u. 21) gegebenen Abbildungen der Brust-Bauchscbilder sämmtlicher acht 
Straucli’sehen Genera hierbei zur gehörigen Vergleichung benutzt werden. Es ergiebt sich alsdann, dass nur 
das Genus Platemys mit jenem Fossile verglichen werden kann, da in beiden sowohl die Form, als die gegen- 
seitige Lage za einander und zu den Bracliialplatten eine ziemliche Uebcrcinstimmung besitzen. Die Species 
Platemys radiolata Mikun und Platemys gibba Schweigg. würden es sein, welche hier vornämlich in Betracht 
kämen, zumal da bei ihnen einestheils die Ausrandung der beiden Xiphisternalplatten gerade so wie in dem 
fossilen Plattenpaare nur wenig tief ist, und die beiden Episternalplatten einen geschlossenen Halbkreis bilden, 
anderenteils die Stcrnocostalsutur ebenfalls eine Axillar- und Ingninalplatte als Bedeckung besitzt, zu denen 
am Fossile nur noch eine dritte mittlere jederseits hinzukommt, während sonst diese beiden Platten sowohl 
ollen übrigen Arten dieses Genus, als auch denen der anderen sieben Genera ohne Ausnahme fehlen. 

Ungeachtet aller jener gleichartigen Merkmale gestaltet dennoch eine andere Eigentümlichkeit, 
dereu bisher in diesem Umfange noch nirgends gedacht wurde , keine Identifidrung dieses Fossiles mit 
einer der ebengenannten lebenden Arten, sondern nöthigt vielmehr zur Begründung einer neuen Species. 
Es ist dieses das Vorhandensein eines überzähligen Knochenplattenpaares, das zwischen die beiden Hyo- 
und Hyposternalplatten eingeschaltet ist und direct in der Mittellinie zusammenstösst. Die einzelnen 
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Knochenplatten sind sämmtlich fest mit einander verbunden und besitzen keine Beweglichkeit wie Cistudo 
und Cinosteraon. 

Einen ähnlichen Fall beobachteten wir schon bei der Emys laevis Bell, wo sich aber die beiden 
überzähligen Knochenplatten nur auf einen kleinen Fläcbenraum an der Aussenseite zwischen den livo- und 
Hyposternalplatten beschränkten, ohne auch nur im entferntesten die Mittellinie zu erreichen. Bell bemerkt 
hierzu p. 71, dass er an keinem Skelete der lebenden Emyden jemals etwas derartiges beobachtet habe, 
ausgenommen das Genus Terrapene, welches aber nicht mehr zu den eigentlichen Emyden gehört, sondern 
zu dem ersten Subgenus von Cistudo D. et B., Clausiles genannt; hier, sagt er, habe er in einzelnen Fällen 
ein dieser Knochenplattc entsprechendes Rudiment vorgefunden. Eine andere ebenso merkwürdige Erscheinung 
ist die, dass nach Bell in der Gattung Trionyx Gray syn. Gvmnopus I). et B. die beiden Hyo- und Hypo* 
sternalplatten jederseits mit einander verwachsen sind und nur einen einzigen Knochen bilden. Ich weiss 
nicht, ob diese Behauptung richtig ist, oder nur auf einem Druckfehler des Wortes Gymnopus statt Cryptopus 
beruht; denn das von Cuvier (Rech, des ossem. foss., t. 240, f. 46) dargestellte Brust-Bauchschild, welches 
dem der Specics Gymnopus acgyptiacus Geoffr., Gymnopus javanicus Gcoff., Gymnopus carinatus syn. 
spiniferus D. et B. u. ferox Schneid, und Gymnopus gangcticus Cuv. entspricht, zeigt keine solche Verschmel- 
zung der Hyo- und Hyposternalplatten zu einem einzigen Knochen, wohl aber das Brust-Bauchschild von 
Cryptopus granosus D. et B. syn. Emyda granosa (1. c. t. 240, f. 47). Hier findet allerdings eine Verschmelzung 
statt und beide bilden zusammen „un grand Chevron tres-large", wie Cuvier sich ausdrückt (1. c. IX, p. 406). 

Schliesslich bemerke ich noch, dass sich auch in dem eoeänen Meercssande von Cuisse-la-Motte 
Schildkrdtcn-Reste gefunden haben, die von Graves (Topog. göogn, de l’Oise, p. 585) ebenfalls als Platemys 
Bullockii beschrieben worden siud. 


2) Plate tuys Bowerbankii Owen. 

Die von dieser Art vorhandenen Stücke sind gegenüber der vorigen nicht bloss um einige zahlreicher, 
sondern sie vermögen auch in Folge ihrer guten Erhaltung über mehrere wichtige Punkte sowohl in Betreff 
des Rückenschildes, als des Schädels einen näheren Aufschluss zu ertheilen. Dieselben bestehen in einem 
vollständigen Brust-Bauchschilde, einem etwas über die linke Seitenhälfte gut erhaltenen Rückenschilde und einem 
fast ganzen Schädel, von denen die ersteren zwei Fossilien auf t. 23, der Schädel dagegen in zwei verschiedenen 
Ansichten t. 29, f. 1 u. 2 abgebildet sind. 

Was zunächst das Bruat-Baucbsehild betrifft, so besitzt dieses im allgemeinen die Form der vorigen 
Species; eine genauere Vergleichung lässt jedoch mehrere l’nterscheidungsmerkmale erkennen, welche schon 
allein zur Begründung der specifischen Selbstständigkeit ausreichen würden. Es sind diese das Schwinden 
der überzähligen eingeschalteten Platte auf ein kleines in den Aussenrand zwischen die Hyo- und Hyposternal- 
platte scharf eingekeiltes Dreieck, ähnlich wie solches bei Emys laevis Bell beobachtet wurde; ferner die 
grössere Ausrandung der Sternalflügel sowohl an der Humeral-, als an der Femoralöffnung nebst der beträcht- 
licheren Länge der gesummten Stcrnocostnlsutur. Von geringerer Bedeutung sind die Verschiedenheiten in 
der Form der beiderseitigen Entosternnl- und Epistemalplatten. 

Das andere hierzu gehörende Fossil ist ein etwas über die Hälfte gut erhaltenes Rückenschild, an 
dem sowohl fast sämmtliche Vertebral-, als Costalplatten nebst den entsprechenden Schuppeneindrücken auf 
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dis schönste erhalten sind. Die Form und Lage aller dieser Theile verweisen das Fossil im allgemeinen in 
die grosse Gruppe der Emyden, und nur ihre ausserordentliche Flachheit erinnert daran, dass hierin kein 
Vertreter der Paludines cryptoderes zu erkennen ist. In der Reihe der Vertebratplatten bemerkt man hinter 
der siebten das Fehlen der folgenden und statt dessen eine unmittelbare Vereinigung der beiderseitigen siebten 
and achten Costalplatten. Fs erinnert diese Erscheinung sowohl an die früher betrachtete Emys laevis Bell, 
als an die Cuvier'sche Emyde von Sheppey und an die Emys Camperi Gray’s, so dass man sich unwillkürlich 
zu der Frage veranlasst fühlt, ob nicht vielleicht diese letztgenannten Arten zn der Platemys Bowerbankii 
gestellt werden müssen. Ungeachtet dieser und einiger anderer Aehnlichkoiten ist die Antwort darauf wenigstens 
nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse eine entschieden verneinende und ergiebt sich als solche auf 
das leichteste, wenn die Abbildungen der entsprechenden Fossilien (1. c. t. 22; Rech, des ossem. foss., t. 243, 
f. 12 u. 16) einer sorgfältigen Vergleichung unterzogen werden. Ich kann mich daher auch nicht mit der 
Owen'schen Ansicht einverstanden erklären, welche p. 66 dahin ausgesprochen ist, dass die Cuvier’sche Emyde 
wahrscheinlich der Platemys Bowerbankii angehört habe ; denn erstens treten in dem Cuvier'schen Exemplare 
nur das siebte Costalplattcnpnar in der Rackenlinie znsammen und nicht auch das achte, wie solches bei der 
Platemys Bowerbankii stattfindet; zweitens hat die siebte Vertebralplatte, hinter welcher diese Vereinigung 
zu Stande kommt, in der Platemys Bowerbankii eine regelmässige pentagonale Form, in dem Cuvier’schen 
Exemplare aber eine unregelmässige hexagonale Gestalt, und endlich drittens sind die beiderseitigen Vertebral- 
schuppcn vollständig von einander verschieden, indem bei der Cuvier'schen Emyde die Längenausdehnung, bei 
der Platemys Bowerbankii dagegen die Breitenausdehnung aberwiegt. In allen diesen Thoilen stimmen weit 
mehr, ja ich möchte sagen fast vollständig Platemys Bowerbankii und Emys laevis Bell aberein, so dass man 
beinahe eine Zusammengehörigkeit dieser beiden Arten annehmen könnte, zumal wenn man sieht, dass auch 
bei der Emys laevis jederseits eine an der Ausscnscite zwischen die Hyo- nnd Hypostcrnalplattcn eingekeilte 
überzählige Platte, wenn auch von etwas anderer Form, vorhanden ist und die Brachial- und Femoralöifnungen, 
soweit sich nach dem L 22 f. 2 abgebildeten Brust-Bauchscbilde bcurtheilcn lässt, wahrscheinlich ebenfalls 
eine weit ausgeschweifte, halbmondförmige Gestalt besassen. Allein hiergegen spricht nicht blos die ungleiche 
Grösse der beiden Arten, sondern auch die total verschiedene Wölbung des Rackenschildes ; denn während 
dieselbe in der Emys laevis einen fast vollkommenen Halbkreis bildet, ist der Racken von Platemys Bowerbankii 
Sach und platt gedrückt. 

Gestatteten uns die beiden so eben betrachteten Fossilien dieser Spccics, aus den an ihnen beobacht- 
baren Merkmalen ihre specifische Selbstständigkeit mit Leichtigkeit abzulcitcn und näher zu begründen, so 
kommen wir jetzt bei Betrachtung des noch übrig bleibenden Schädels in eine weniger günstige Lage. 
Vermögen wir auch mit aller Sicherheit nachzuweisen, dass derselbe weder zu den Land-, noch zu den Fluss- 
und Mecrschildkröteu gehört, sondern in mehreren wichtigen Punkten dem Schädel von Podocnemis expansa 
am nächsten steht, keineswegs aber damit identisch ist, so fehlen uns dennoch für diesen Augenblick solche 
Anhaltspunkte, aus denen nothwomlig seine Zugehörigkeit zu den beiden anderen Ueberresten gefolgert werden 
müsste Wenn nun Owen nichtsdestoweniger jenen Schädel als zu Platemys Bowerbankii gehörig betrachten 
zu müssen glaubt, so stützt er sich hierbei auf die an dem Skelete lebender Emyden vorkommende Thatsache, 
dass mancherlei Eigenthümlichkciten in der Struktur, welche der äusseren Oberfläche der zum Rumpfe gehörigen 
Knochen zukommen, sich ebenfalls an der Oberfläche der Kopfknochen wiederfinden ; unter Zugrundlegung 
dieses Gesichtspunktes hält Owen die Zusammengehörigkeit des Schädels mit Platemys Bowerbankii wenigstens 
zur Zeit noch für das Wahrscheinlichste, ohne jedoch eine weitere Verantwortung hierfür zn übernehmen, 
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und ich kann meinerseits, soweit die Abbildungen mir eine entsprechende Vergleichung erlauben, dieser Ansicht 
nur beistinnnen. 

Nachdem wir nun in den zwei letztgenannten Arten sämmtliche bekannte Vertreter der Tribus Cbeiyda 
aus der Eocänperiode kennen gelernt haben, so worden jetzt der systematischen Ordnung gerate die Triony- 
chidcn an die Reihe unserer Betrachtung kommen. Zuvor jedoch muss ich noch einiger anderer Fossilien 
gedenken, «eiche in Folge ihrer vermittelnden Eigenschaften einen Uebergnng von der Familie Testudinida 
zu jener der Trionychiden bilden. Es sind dieses die von Pomel (Bibi. univ. de Genöve 1847, Archives, IV, 
p. 328) als Apholidemys sublaevis und granosa beschriebenen Fossilien, weiche in dem bekannten 
Mecressandc von Cuisse-Ia-Motte (Ddp. de l'Oise) gefunden wurden. Die vermiUeinden Charaktere bestehen 
darin, dass, wahrend sich an den äusseren Seiten des Rüekcnschildes ebenso wie gewöhnlich zur Verbindung 
mit dem Bruet-Bsnchschilde knöcherne Randplatten befinden, dasselbe dagegen aller Hornplatten und somit 
auch aller furchigen Eindrücke auf den Knochenplatten vollständig ermangelt und ebon hierin mit den 
Trionychiden abcreinstimmL 

Was aber den Stand unserer jetzigen Kenntnisse bezüglich der eoeänee Trionychiden betrifft, so 
ist derselbe gegenüber demjenigen der anderen geologischen Perioden als ein in jeder Beziehung günstiger 
za bezeichnen, sowohl was die Menge, als die Erhaltungsweite der einzelnen Fossilien betrifft; denn ihre Zahl 
beläuft sich schon jetzt blos aus den Eoc&nablagerungcn Englands auf acht gut charakterisirte Arten, welcher 
Nachweis noch mehr an Interesse gewinnt, wenn man bedenkt, dass iu der Jetztzeit bis auf den heutigen 
Tag noch keine einzige Spedes dieser Familie in europäischen Flüssen beobachtet wurde. Alle bis jetzt 
untersuchte lebende Arten stammen aus Strömen, Flüssen und grossen Süsswasserseen der wannen Erdstriche, 
nämlich aus dem Nil und Niger in Afrika, au3 dem Euphrat und Ganges in Asien, aus dem Mississippi, dem 
Ohio und einigen Nebenflüssen in Amerika, keine einzige aber aus einem europäischen Flusse. 

Versuchen wir nun im Nachstehenden, die an den Fossilien beobachtbaren Charaktere mit denen der 
jetzt lebenden in nähare Beziehung zu bringen, um so zu einer üebersicht über die Veränderungen zu 
gelangen, welche im Laufe der Zeit bald in dieser, bald in jener Richtung stattgefunden haben, und beginnen 
zunächst mit einer speciellen Betrachtung der Owen'schen Arten, deren an Zahl folgende sind: 


1) Trionyx Uenrici. 

Von dieser Art hegt ein aus dem Eocänsande von Hordwell Cliff stammendes ROckenschild vod 
vorzüglicher Erhaltung vor (I. c. t. 16, f. 1), so dass eine genaue Vergleichung desselben mit denen sämmt- 
lichcr lebenden und fossilen Arten möglich ist. Demungeachtet gilt es, nirgends vorsichtiger zu sein in der 
specifischcn Bestimmung von Schildkröten-Resten, als eben bei denen der Trionychiden. Denn so leicht es 
auch im allgemeinen ist, seihet an dem kleinsten Panzerfragmente in Folge der stets wnrmfrassähnlichen 
Oberfläche und des ständigen Fehlens jeder Hornplattenfurche seine Trionychiden-Natur naclizuweisen, wobei 
aber immer die oftmals überraschende Aehnlichkcit mehrerer Saurier- und Fischpanzer im Auge behalten 
werden muss, so ist es doch andererseits um so schwieriger, gerade die specifischcn Charaktere der einzelnen 
Arten sicher und bestimmt zu fixiren. Die vorgenannte Art wird von Owen folgondermassen charakterisirt : 
Die Wölbung des Rackenschildes ist ebenso wie in der Trionyx acgvptiacus Geoff. gering und 
sämmtüche Wirbel- und Rückenplatten liegen in einer ununterbrochenen Ebene, ohne dass auch nur die 
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geringste Erhebung am derselben von Seilen der Wirbelplatten einträte, wie solches t. B. bei dem schon 
froher erwähnten oligocänen Trionyx Maunoiri (Curier’s Rech, des ossem. foss. t 243, f. 1) und dem lebenden 
Trionyx ferox Schneid, syn. spiniferus D. et B., carinatus Geoff. der Fall ist. Hierdurch nähert sich das 
Fossil dom Trionyx gangeticus Cu», syn. Duvaucclii D. et B. und dem Trionyx javnnicus Geoff. Die erste 
Rippenplatte ist dadurch ausgezeichnet, dass sic an dem Vertebralendc um vieles breiter ist, als am Marginal- 
rande, und die beiden vorderen Seitenrinder zusammen mit dem der ersten Vertebralplatte eine grade Linie bilden, 
ohne dass auch nur die geringste Ucbcrragung weder von der Vertebral-, noch von den beiden Costalplatten 
besteht, was n&mlich sonst bei den meisten übrigen Arten bald in grösserem, bald in kleinerem Maasse der 
Fall ist Bei den übrigen Platten verhält es sich mit der an ihren beiden Längsenden vorhandenen Breite 
gerade umgekehrt, und es ist dieses eine zweite Abweichung von Trionyx Maunoiri, wo in dieser Beziehung, 
ausgenommen die erste und dritte Platte, eine fast vollständige Gleichheit zu erkennen ist Die erste Vertebral- 
platte, auch Nackenplatte genannt, welche bei den Trionychiden durch die ausserordentliche Breitenausdehnung 
von der rechten zur linken Seite eine ganz besondere Gestalt erhalten hat, fehlt am Fossile. Nichtsdesto- 
weniger gestattet die längs der vorderen Seitenränder der ersten Rippenplatte erhaltene Sutur einen sicheren 
Schluss auf ihre Form und Verbindungswege zu ziehen, der dahin geht, dass beide Tbeile vollständig mit 
einander artikulirten, wie z. B. in dem lebenden Trionyx aegyptia cm Geoff., und nicht bloss zum Theil, wie es 
z. B. bei dem lebenden Trionyx subplanm Geoff. (Cuvier’s Rech. etc. t. 241, f. 5) der Fall ist, wo zwischen 
beiden Platten ein offener Raum besteht, der während des Lebern durch einen Knorpelfiberzug verdeckt wird, 
so dass nach Fortnahme desselben der letzte Halswirbel zum Vorscheine kommt. 

Vollständig abweichend von ihres Gleichen in den Land-, Sumpf- und Meerschildkröten verhalten sich 
in der Formbeschaffenheit die einzelnen Vertebralplatten der Trionychiden. Diese haben hier jede für sich 
eine so ganz besondere Gestalt angenommen, dass es meinerseits geboten ist, dieselben im einzelnen etwas 
genauer durchzugehen. 

Die erste auf die Nackcnplatte folgende Vertcbralplatte ist im Verhältniss zu ihrer Breite sehr lang 
und bildet ein fast regelmässiges Rechteck, dessen nach hinten gelegene Ecken schräg abgestumpft sind. 
Die drei folgenden Platten sind gleichsam ihrer Lage nach umgekehrte Eroys oder C hcloniaplatten , d. h. 
ihre schmale, ein wenig convexe Seite liegt vorn, dagegen die breite, zu beiden Seiten stumpfwinklig 
nbgestutzte und ein wenig concave Seite nach hinten. Diese eigenthfimlichc Lage und Formbeschaffenheit 
hat aber auch im Gefolge, dass, was wohl zu merken ist, bei den Trionychiden die vordere, gegen die 
Mitte zu gelegene Ecke der einzelnen Costalplatten abgestumpft ist und nicht die hintere, wie solches bei 
den Emyden und Cheloniern stattfindet. Eine Ausnahme hiervon macht nur in einigen Species die fünfte 
und sechste Costalplatte, von denen die erstere an beiden Ecken, die andere dagegen nur an der unteren 
eine Abstumpfung erfahren hat. Die fünfte Platte hat wieder eine ganz andere Form, indem sowohl vorn, 
als hinten, wie auch rechts und links die Seitenränder schwach auswärts gebogen sind und das ganze Knochen- 
stfick bezüglich seiner Lage zwischen die vierte und sechste Vertebralplatte eingeklemmt erscheint. Diese 
letztere Vorstellung wird dadurch hervorgerufen, dass hier die zugehörige fünfte Costalplatte und die vierte 
und sechste Vertebralplatte gleichsam ein zusammenhängendes Ganzes bilden und zwischen sich einen Raum 
lassen, der von dieser fünften Vertebralplattc ausgefüllt wird. Solches wird dadurch herbeigeführt , dass die 
sechste Vertebralplatte eine der vierten gradezu entgegengesetzte Gestalt hat, d. h. dass hier die breite, an 
den Ecken abgestumpfte Seite wieder wie bei Emys oder Chelonia nach vorn liegt und die schmälere nach 
hinten, so dass die gegen die Mitte zu gelegenen Ecken der fünften Costalplatten sowohl einerseits mit den 
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unteren Ecken der vierten, als andererseits mit den oberen der sechsten Vertebralplatte dienen. Die siebte 
dieser Platten ist gegenüber den vorigen sehr klein und nach hinten zu halbmondförmig begrenzt, während die 
vorderen Ecken zur Verbindung mit einem Theile des Innenrandes der sechsten Costalplatten schräg abgestumpft 
sind. Von der achten Vertebralplatte ist nichts vorhanden und ihre Stelle von den sich in der Rückcnlioic 
vereinigenden siebten und achten Costalplatten eingenommen, wobei nur bemerkt werden muss, dass die rechte 
achte Coatalplatte an der Vertebralseite ein wenig breiter ist, als an der entsprechenden linken. Letztere 
Beobachtung erinnert an die von Geoffroy (Annales du Museum d'histoire naturelle de Paris, XIV, 1809) 
beschriebene und abgebildete Trionyx aegyptiacus, deren früherer Name „Testudo triunguis“ (ForskaeL 
Descriptiones animalium, avium, amphibiorum , piscium, insectorum, vermium, quae in itinere occidentali 
observavit, Copenhaguc 1775) Geoffroy St. Hilaire zuerst zur Bildung des Namens „Trionyx“ veranlasst?, der 
dann auch später von Schweigger anstatt seines zuerst vorgeschlagenen Namens „Amyda“ acceptirt wurde 
(Monographie der Schildkröten, Königsberger Archiv für Naturgeschichte und Mathematik 1812). Das Fehlen 
dieser achten Vertebralplatte bleibt aber stets eine Ausnahme, obwohl die übrigen Arten der englischen Eocän- 
gebilde ganz dieselbe Erscheinung darbieten. Abweichend hiervon verhalten sich das schon mehrfach erwähnte 
Rückenschid von Trionyx Maunoiri (Cuvier’s Rech. t. 243, f. 1) und dasjenige der lebenden Trionyx subplanus 
Geoff. (I. c. t. 241, f. 5), an welchen auch die achte Vertebralplatte sich vollständig ausgebildet findet. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass Owen (L c. L 16) eine isolirte Nackenplatte abbildct, welche, 
wenn auch mit dem Rflckcnschilde zusammengefunden, dennoch einem anderen Individuum derselben Species 
angehört hat. 


2) Trionyx Barbara«. 

Auch diese aus dem Eocänsande von Hordwcll Cliff stammende Art lässt bezüglich der Erhaltungs- 
weise des ihr zu Grunde liegenden Rückcnschildcs (L c. t. 16 A) nichts zu wünschen übrig. Ihre wesentlichen 
Species-Charaktere bestehen darin, dass sich die äussere Contour des Rückenschildes gegenüber derjenigen 
der vorigen Art fast umgekehrt verhält, indem nämlich hier das hintere Ende um vieles breiter ist, als das 
vordere, während bei der ersteren das gegenteilige Verhiltniss stattfindet In Folge dieses Umstandes erfährt 
eine nicht minder wesentliche Verschiedenheit die Form der ersten und siebten Costalplatte, auf welche bei 
Vergleichung mit der vorigen Species, sowie mit anderen Trionychiden hauptsächlich zu achten ist und zwar 
um so mehr, als die übrigen Knochenplatten sowohl was die Gestalt, als die gegenseitige Lage betrifft, 
wenigstens gegenüber der vorigen Art keine sonderlichen Unterscheidungsmerkmale an die Hand geben. Es 
ergiebt sich alsdann, dass die erste Costalplatte einesteils ihrer gesammten Länge nach, welche verhältniss- 
mässig ziemlich bedeutend ist, in der Breitenausdehnung keine Veränderung erleidet, wie bei Trionyx Henriri, 
Tr. Maunoiri und Tr. subplanus, andemtheils aber in ihrem Lagenverhältniss sowohl zur ersten Vertebral- 
platte als zur Nuchalplatte in mehrerer Beziehung von der vorigen Art abweicht, indem die Vorderränder 
der beiden ersten Costalplatten die erste Vertebralplatte um etwas überragen und nicht wie bei Tr. Henrid 
mit dieser in einer graden Linie liegen. Die notwendige Folge hiervon ist, dass auch die Verbindung 
derselben mit der Nuchalplatte eine von der vorigen Species verschiedene ist, wie solches die betreffende 
Abbildung zeigt, indem sich sämmtliche drei fragliche Platten in ihrer natürlichen Lage befinden. 

Was nun die Gestalt und Lage der siebten Costalplatte betrifft, so ist hiervon zu bemerken, dass 
KilMOtlO|r»pkk'i, XVUI. 33 
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der grösste hintere Theil des äusseren Randes der beiden siebten Costalplatten mit dem hinteren Ronde der 
beiden achten Costalplatten in einer graden Linie liegt, was bei Trionyx Hcnrici nicht der Fall ist; dass 
ferner zwischen dem Breiteverhältnisse des inneren und äusseren Randes der beiden siebten Costalplatten ein 
entsprechend grösserer Unterschied besteht, als zwischen den gleichen Flotten der Trionyx Hcnrici und dass 
endlich bei Tr. Rarbarae die linke achte Costalplatte am Vcrtebralende breiter ist, als die rechte, während 
bei Tr. llenrici das grade Gegentheil Statt hat, 

ln der Sculptur der äusseren Oberfläche besteht zwischen beiden Arten kein wesentlicher Unterschied, 
vielmehr stimmen sie hierin und in der Neigung der einzelnen erhabenen Linien zu einer concentrischen 
Anordnung vollständig mit einander überein. 


3) Trionyx incrassatus. 

Von dieser den Eocünablagerungen der Insel Wiglit angehftrenden Art haben sich bereits mehrere 
gut erhaltene Reste (L c. t. 17, 18 u. 19) gefunden; eine nähere Vergleichung derselben sowohl mit den 
beiden vorigen Arten, als mit den lebenden lässt mehrere spccifische Abweichungen erkennen, die ich ira 
Nachfolgenden etwas genauer betrachten will. 

Was zunächst das Rückenschild betrifft, von dessen ganzer innerer Seite, ausgenommen die Nacken- 
platte, t. 17 ein vollständiges Bild giebt, während die beiden auf t. 18 gegebenen Ansichten die vordere 
Hälfte desselben einschliesslich die Nackenplatte sowohl von aussen, als von innen veranschaulichen, so fällt 
hieran die allgemeine Uebereinstimmung mit Trionyx Hcnrici in der äusseren Contour auf, mit dem Unterschiede 
nur, dass hier der mittlere Theil dieser peripherischen Begrenzung weniger convex ist, als bei Trionyx Henri« 
und die Costalplatten zum Unterschiede sowohl von Trionvx Hcnrici, als von Trionyx Barbarae gegen 
aussen bin jederseits merklich an Dicke zunehmen, von welcher Eigenschaft der Species-Name „incrassatus“ 
abgeleitet ist. 

Auffallendere und einen mehr selbstständigen spccifischen Charakter tragende Merkmale ergeben sich 
dagegen, wenn wir das gegenseitige Lagenverhältniss der einzelnen Costal- und Vertebralplatten etwas näher 
in das Auge fassen. Vornämlich sind es dos erste Castalplattenpaar, die erste Vertebralplatte und die Nuchal- 
platte, deren gegenseitige Form und Lage gegenüber sowohl den beiden vorhin betrachteten Arten, als auch 
allen anderen cocäncn und lebeuden Speeies hinreichende Kennzeichen an die Hand geben, auf denen schon 
allein sich eine besondere Art begründen liessc. Dieselben bestehen darin, dass die beiden ersten Costal- 
platten mit der ersten Vertebralplatte nicht wie in Tr. Henri« eine zusammenhängende grade Linie bilden, 
sondern ähnlich wie in Tr. Barbarae dieselhe mit am inneren Ende scharf abgestumpften Ecken überragen 
und zwar hier noch mehr, als dort; in Folge hiervon tritt die Xuchalplatte in ihrer unteren Mitte mehr nach 
hinten zurück, da letztere unmittelbar an die erste Costal- und die beiden ersten Vertebralplatten stüsst, ohne 
auch nur den geringsten Zwischenraum zu lassen. Letzteres findet bekanntlich auch in der Tr. Barbarae 
statt, und es muss daher dieser Speeies gegenüber auf die wesentliche Verschiedenheit in der Form und in 
den einzelnen Dimensionsverhättnissen summt lieber vier Blatten verwiesen werdeu, welche in beiden Arten so 
sehr von einander abweichen, dass trotz jener erwähnten Uebereinstimmung an eine weitere Zusammenstellung 
und Verwechselung nicht zu denken ist. 

Eine andere specifische Eigenthümlichkeit dieser Art besteht darin, dass hier die fünfte Vertebral- 
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platte nicht wie in Tr. Henrici und Tr. Barbarae gleichsam zwischen die vorhergehende und die darauf 
folgende Platte eingeschlossen erscheint und blos mit detu mittleren nach der Mitte zu gelegenen Theile der 
fünften Costalplatte in Verbindung tritt, sondern sich vielmehr über letztere hinaus erstreckt und an ihren 
hinteren abgestumpften Ecken mit den entsprechenden oberen der sechsten Costalplatte artikulirt, in Folge 
dessen nattlrlich auch die fünfte Costalplatte gleich den übrigen nur eine abgestumpfte Ecke hat und nicht 
wie in Tr. Henrici und Tr. Barbarae deren zwei. Ebenso weichen hier die Form und die Dimensions- 
Verhältnisse der einzelnen Vertcbralplatten etwas von denen der beiden vorigen Arten ab und gleichfalls die 
zweite und sechste Costalplatte, welche letztere sich besonders durch die am Aussenrande bestehende grosse 
Breite auszeichnet. Andererseits bemerken wir aber auch an dieser Species gleich den beiden vorigen die 
unmittelbare Vereinigung des hinteren Theiles des siebten und des ganzen achten Costalplattenpaares in der 
Mittellinie des Rückenscbildes, welche Eigenschaft beim ersten Anblicke die allgemeine Aehnlichkeit mit Tr. 
Henrici noch mehr unterstützt. 

Ausser diesen beiden so eben betrachteten Fossilien fanden sich auch noch eine Menge verschieden- 
artiger Skeletthcile (1. c. t. 19), welche eine ziemlich genaue Vergleichung mit denen der lebenden Arten 
ermöglichen. Darnach würde dies* Species die meiste Aehnlichkeit mit Trionyx gangeticus Cuv. (Rcch. etc. 
t. 240) und Trionvx ferox Schneid, syn. spiniferus D. et B. (Erpdtologie gönörale t 22, f. 1, 1 a) besitzen. 


4) Trionyx marginatus. 

Diese Species beruht auf einem gut erhaltenen Rückenschilde aus den Eocänablagerungen von Hordwcll 
Cliff im Becken von Hampshire (1. c. t. 19f). woran eine ganz eigenthümliche Erscheinung wahrzunehmen ist, 
welche auch zur Bildung des Species-Xamens „marginatus“ die Veranlassung gegeben hat. Es ist dieses das 
Vorhandensein einer ziemlich breiten, an der Oberfläche gelegenen und mit feinen parallelen Streifen aus- 
gefollten Rinne zwischen sämmtlichen Costalplatte». Ebenso sind auch eine geringe Vertiefung an dem 
vertikalen Aussenrande der fünften und sechsten Costalplatte, die verhältnissmässig grosse Breite des Ansscn- 
randes der siebten Costalplatte und der verhältnissmüssig grosse Längsdurchmesser der beiden letzten achten 
Costalplattcn als specifischq Merkmale dieser Art zu nennen, wodurch sie sich von den anderen unterscheidet. 


5) Trionyx rivosus. 

Obschon man von dieser Species bis jetzt nur die hintere Hälfte eines Rückenschildes (1. e. t 18 A) 
kennt, das ebenfalls von Hordwell Cliff stammt, so zeigt dasselbe dennoch bei genauerer Vergleichung 
mehrere erhebliche Abweichungen von den übrigen Arten, dass man nicht umhin kann, darin den Vertreter 
einer selbstständigen Species anzuerkennen. 

Hauptsächlich ist es zunächst die eigenthümliche Beschaffenheit der die Rückenfläche bedeckenden 
Sculptur, welche sofort in die Augen fallt, indem wir hier nicht blos das gewöhnliche netzförmige Gewebe 
wie bei den übrigen Trionyxarten wiederfinden, sondern ausserdem noch mehrere in der Längsrichtung des 
gesammten Rückenschildes wellenförmig und fast parallel verlaufende Streifen, die annähernd an die bei 
Dermatocheiys coriacea Rondelet syn. Sphargis Luth bestehende Schalenbildung erinnern, wo bekanntlich die 


Digitized by Google 



260 


überziehende Lederhaut auf dem Rückenschilde mehrere Längskiclc trägt, die bei den Erwachsenen fortlaufend 
und leicht gesägt, bei den Jungen dagegen aus abgerundeten Tuberkeln zusammengesetzt sind. Owen vergleicht 
diese wellenförmigen Streifen mit den Furchen, welche ein Wasserstrom während seines Laufes über sandige 
Flüchen zurücklässt, daher von ihm das Beiwort „rivosus" für diese Species vorgeschlagen wird. 

Die übrigen specifischen Merkmale sind freilich von viel geringerer Bedeutung, genügen aber trotz 
des Jugendzustandes dieses hierin vertretenen Individuums, um dasselbe von den ihr am nächsten stehenden 
Species Tr. Hcnrici und Tr. incrassatus sicher zu unterscheiden und ebenso von den anderen Arten. Was 
zuerst die Form und Lage der einzelnen erhaltenen fünf letzten Costal- und der vier letzten Vertebralplatten 
betrifft, so stimmen dieselben hierin im allgemeinen mit der Tr. llenrici, Tr. Barbarae und Tr. marginatus 
überein mit dem Unterschiede nur, dass die sechste Vertebralplatte im Vcrhältniss zu ihrer Länge vorn eine 
etwas grössere Breite besitzt, als es bei den drei anderen Arten der Fall ist Ebenso zeigt sich auch ein 
Unterschied in der Ausdehnung der äusseren Sculptur. welche sich bei Tr. rivosus ohne jede Unterbrechung 
bis an die äussere Peripherie des Bückcnschildcs erstreckt, während dieselbe bei Tr. Henrici, Tr. Barbarae 
und Tr. marginatus durch eine schmale dazwischen liegende querfascrige Randoberlläche davon getrennt 
wird Letzteres findet bei Tr. incrassatus nicht statt, dafür aber liefern die total verschiedene Lage und 
Form der fünften Vertebral- und Costalplatte, wie ich bereits früher erwähnte, sowie die aussergewöhnüche 
Breite des Aussenrandes der sechsten Costalplatte und die ungleichen Dimensionsverhältnisse der einzelnen 
mit den Knochenplatten verwachsenen Rippen hinreichende Anhaltspunkte, um jede irrthümliche Verwechselung 
zu vermeiden. 


6) Trionyx planus. 

Auch von dieser Species wurden erst einige wenige Reste, nämlich die hintere. Hälfte eines Rücken- 
schildes (1- c t. 19 C, f. 1 u. 2) und ein Brust-Bauchschild-Fragment (I. c. t, 19 D, f. G) in dem Eocänsande 
von Hordwell Cliff gefunden, die aber dennoch zu mehreren Beobachtungen Veranlassung geben, welche geeignet 
sind, die Aufmerksamkeit im höchsten Grade zu fesseln. 

Am Rückenschilde ist die eigenthümliche Sculptur bemerkenswerth, welche in diesem Falle mehr aus 
einzelnen isolirten Grübchen besteht, die nur gegen den Aussenrand zu in einander verlaufen, anstatt wie 
gewöhnlich ein netzförmiges Gewebe zu bilden. Vollständig abweichend von allen übrigen Arten berühren 
sowohl die beiderseitigen achten und siebten Costalplatten, als auch der hintere Theil der sechsten unmittelbar 
in der Mittellinie einander, so dass sich in dieser Species die sechste Vertobralplatte nebst ihren zugehörigen 
Costalplatten grade so verhalten, wie die entsprechenden siebten Platten in den früheren Arten. An der 
Unterseite dieser hinteren Rückenschildhälfte wird durch das Verschwinden der Trennungsnaht zwischen der 
siebten und achten Costalplatte eine sehr innige Verschmelzung dieser beiden Platten bewirkt, welche 
Erscheinung an die beiden lebenden Species Trionyx ferox Schneid, syn. Gymnopus spiniferus D. et B. 
(Erpötologie generale t. 22, f. 1) und Trionyx muticus Lesneur erinnert, deren Rückenschild jederseits nur 
sieben Platten besitzt. Die stärkere Wölbuug des Rückenschildes und das Vorhandensein eines schwachen 
Längskieles in der Rückenmitte dieser beiden lebenden Arten schliesst jedoch jede nähere Zusammenstellung 
aus, da jenes fossile Rackenschild flach gedrückt ist und keine kielartige Erhöhung besitzt. 

Was nun das Brust-Bauchschild-Fragment betrifft, so macht dasselbe bei oberflächlicher Betrachtung 
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weit eher den Eindruck eines Rflckenschild-Fragmentes ; allein der gänzliche Mangel jeder Spur einer mit der 
Platte verwachsenen Rippe, sowie das Vorhandensein einer mittleren Theilungslinie lassen es trotz des Fehlens 
jeder zahnartigen Vorsprünge sowohl an dem inneren, als äusseren Rande dennoch am wahrscheinlichsten 
erscheinen, dass wir es hier mit einer rechten llyo- und Hyposternalplatte zu thun haben. Ob aber die 
Zusammenstellung derselben mit jener vorhin betrachteten hinteren Rückenschildhälfte richtig ist, lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit entscheiden, da die einzigen Anhaltspunkte für eine solehe Auffassung bis jetzt nur in 
dem gleichzeitigen Vorkommen an einer und derselben Stelle, sowie in der annähernden Uebereinstimmung in 
der Anordnung der äusseren Sculptur bestehen. 


7) Trionyx circumsulcatus. 

Diese Species beruht bis jetzt nur auf einer einzigen Costalplatte (l c t 19 B„ f. 1, 2 u. 3), so 
dass es, wie Owen p. 59 selbst bemerkt, wirklich gewagt erscheinen könnte, auf einer solchen geringen Grund- 
lage sofort eine neue Art zu begründen. Allein eine eingehendere Prüfung gewährt sehr bald die Ueber- 
zeugung, dass die an dieser einen Platte beobachtbaren Merkmale eine ebenso grosse Berechtigung zur 
Aufstellung einer selbstständigen Species in sich tragen, als es bei sämmtlichen zuvor betrachteten Arten 
der Fall war. 

Das Hauptmerkmal besteht nämlich darin, dass sich an dem vertikalen Aussenrande dieser Costal- 
platte eine tiefe F'urche befindet, von der seither noch keine der anderen Arten etwas ähnliches zeigte abge- 
sehen von Trionyx marginatus, wo allerdings eine schwache Andeutung an der gleichen Stelle der fünften 
und sechsten Costalplatten vorhanden war. Gegen eine Identificirung mit dieser letzteren Art sprechen aber 
sowohl die ganz verschiedene Sculptur an der Aussenfläche , als auch die ungleiche Dicke des Aussenrandes 
der Costalplatten im Verhältniss zu ihrer Länge. Um aber die Gewissheit zu erhalten, ob jene so eben 
erwähnte Eigenthtlmlichkeit sich auch auf die ttbrigen Costalplatten erstreckt und somit also einen bestimmten 
specifischen Charakter besitzt, so versucht Owen sehr richtig diesen Nachweis zuerst an den vollständiger 
erhaltenen Fossilien der früheren Arten durchzufahren. Das Resultat dieser vergleichenden Prüfung geht 
dahin, dass, so verschieden die Randbildung in den einzelnen Arten auch sein möge, dieselbe sich doch an 
fast sämmtlichen Platten einer und derselben Art gleich bleibt und nur an dem vorderen Theile, der durch die 
Nackenplatte gebildet wird, sowie an dem hinteren Ende, wo die kleine achte Plutte liegt, eine geringe Ver- 
änderung erleidet. Aus diesem Nachweise darf man natürlich auch die Schlussfolgerung ziehen, dass sich 
ebenfalls an den übrigen Platten dieser Species, ausgenommen wahrscheinlich die erste and letzte, eine tiefe 
Randfurche befunden hat, welcher Charakter durch die Bezeichnung „circumsnlcabis“ ausgedrückt werden soll. 

Fast ebenso verschieden von den früheren Arten ist die Ausbildung der äusseren Sculptur; nicht 
bloss die ungleiche Dichtigkeit des netzartigen Gewebes in der Mitte and an den beiden Seitentheilen ist es, 
was beachtet zu werden verdient, sondern auch die Anordnung der einzelnen erhabenen Theile des Netz- 
werkes, welche hier statt der gewöhnlichen concentrischen Lage ein mehr maschenartiges Gewebe darstellen. 
In gleicher Weise mag auch noch auf die innige Verschmelzung der eigentlichen Rippe mit der darüber 
liegenden Knoehenplatte , sowie auf den äusserst geringen Vorsprung derselben am Aussenrande hinge- 
wiesen werden. 
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8) Trionyx pustulatus. 


Von dieser Species ist bis jetzt nur ein einziges Costalplattenfragment (l c. t 19 B, f. 7, 8 u. 9) 
bekannt, an dem der nach aussen gelegene Rand nebst der denselben etwas überragenden Rippe sowie eine 
Ansicht von der äusseren Sculptur erhalten sind. Alles, was sich an diesen aus den Eocängebilden der Insel 
Sheppey herrührendeu Stücken beobachten lasst besitzt gegenüber den früher betrachteten Arten einen voll- 
kommen selbstständigen Charakter, so dass von diesem Gesichtspunkte aus gegen die Aufstellung einer eigenen 
Species nichts einzuwenden ist. Der Hauptcharakter besteht in der ganz eigentümlichen Beschaffenheit der 
äusseren Sculptur, welche sich aus einzelnen verschieden grossen Bläschen zusammensetzt und nicht im 
entferntesten an die im allgemeinen für die Trionyehiden sonst so typische netzförmige Gestalt erinnert Mit 
Bezugnahme auf diese Erscheinung ist das von Owen für diese Species gewählte Beiwort „pustulatus“ zu 
verstellen; ob aber hierin auch wirklich der wesentliche Species-Charakter besteht, das lässt sich, bis voll- 
ständigere Befuude gemacht werden, nicht näher begründen. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass Owen t. 19 D, f. 7 eine Hyposternalplatte abbildet, welche in 
den durch ihren Muschelreicbthum bekannten Eocänablagerungen der Bracklesbam-Bav gefunden wurde. Die- 
selbe kann aber für jetzt nur dazu dienen, um auf das Neue zu beweisen, welche grosse Verbreitung diese 
Schildkröten-Familie mr Zeit der Eocänperiode hatte, während, wie ich schon früher bemerkte, in der Jetztzeit 
noch keine einzige Trionyxart in den europäischen Flüssen beobachtet wurde. 

In gleicher Weise verhält es sich mit den von Cuvier (Rech, sur les ossem. foss. 4~, IX, p. 499) 
erwähnten Trionyxfossilien aus den am Fussc des Berges Noire in der Umgebung von Castclnaudary gelegenen 
Kiesgruben, worin sich auch zugleich Ueberreste von Lophiodonten und Crocodilen eingebettet fanden. In 
der Literatur sind dieselben nnter dem Namen „Trionyx Doduni“ bekannt, welcher letzterer von Gray zu 
Ehren des Herrn Dodun, der diese Fragmente zuerst entdeckte und an Cuvier übersandte, vorgeschlagen wurde. 

Besser und vollständiger als die beiden vorigen Arten ist die vorletzte hierher gehörende Art, Trionyx 
vittatus genannt, in ihren einzelnen Theilen erhalten. Dieselbe wurde als solche zuerst von Pomel (Biblioth. 
univ. de Genive, Archive» IV, p. 328, Jahrg. 1847) auf Grund einiger Erfunde in dem plastischen Thone 
von Soissons namhaft gemacht und als ihr Hauptunterscheidungscharakter die eigenthümliche Beschaffenheit 
der äusseren Sculptur des Rückenschildes hervorgehoben, deren wurmfrassähnliche Vertiefungen in der mittleren 
Hälfte jeder bestimmten Anordnung entbehren, während sie gegen die Verbindungsränder hin eine in die 
Quere verlaufende bandförmige Gestalt erkennen lassen, welche Erscheinung Pomel zur Bildung des Namens 
„vittatus“ veranlasste. Letzterer Charakter findet sich auch an dem von Gervais (Zoologie et Paleontologie 
fran^aises, t. 1) abgebildeten Rückenschilde dieser Art vortrefflich ausgedrückt. Dasselbe gehört aber einer 
anderen Fundstätte an, nämlich den Ligniten von Muirancourt (Oise), wo es Graver zuerst entdeckte und 
später dem Museum von Paris zum Geschenke machte. Ueberhaupt sollen sich nach der Angabe letztgenannten 
Forschers (Topogr. göogn de l’Oise, p. 585) noch an mehreren anderen Lokalitäten z. B. Ainy, Guiscard, 
Golancourt, Bretigny, Boulaincourt bei Clermont und Vi Ilers- sur-Coudun Fossilien dieser Art gefunden haben, 
so dass dieselbe hiernach in ziemlich grosser Anzahl jene Gegenden zur Zeit der Eocänperiode bevölkert zu 
haben scheint. 

Einen ganz anderen Charakter besitzt dagegen der Trionyx austriacus Peters, dessen Reste 
bestehend in den vorderen zwei Dritteln eines Rückenschildes , in dem gelbgraucn Kalkmergcl von Kis-Györ 
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ira nördlichen Ungarn von dem k. k. Bergverwalter Jurenak gefunden wurden. Dieselbe stimmt nach Peters 
(Beiträge zur Kenntnis» der Schildkrötenreste aus den österreichischen Tertiärablagerungen, 1858, S. 61 u. 62, 
t III, Franz v. Hauer’s Beiträge zur Paläontograpbic von Oesterreich, 1858, I, 2) vollständig mit einem 
schon früher gefundenen Trionyx-Bückenschilde aus der eoeänen Braunkohle von Siverich, nordöstlich von 
Sebenico in Dalmatien überein, dessen von ihm bereits früher (Denkschriften der math.-naturw. Classe der 
Wiener Akademie, IX) gedacht wurde. 

Bezüglich der Costalplatten - Sculptur dieser Art ist nach Peters Folgendes zu merken: Die innere 
Hälfte der Platten ist reticulirt, am feinsten 0,015 vom Rande der Vertebralplatten entfernt. Zunächst an 
letzteren erheben sich zwei bis drei Längserhöhungen, welche nahezu in der Mittellinie verlaufen und sich von 
den in der Rückcnmittc verlaufenden Erhöhungen der Vertebralplatten nur durch ihre grössere Breite unter- 
scheiden. In der äusseren Hälfte beherrschen etwas verschlungen, aber doch dem äusseren Rande einiger- 
massen gleichlaufende Leisten das Netzwerk, welches ati der Berührungsstelle des dritten und äussersten 
Viertheils der Platten, insbesondere der vierten seine gröbsten Maschen aufwirft. Gegen den äusseren Rand 
aber gehen diese groben, in die Länge gestreckten Maschen durch das Auftauchen zahlreicher kleiner Quer- 
leistchen wieder in eiu feineres Netz über, wie bei Tr. Partschii. Die Wölbung des Schildes war sowohl nach 
der Seite, als vou vorn nach rückwärts keine beträchtliche. 

Dieses würden sämmtliche bis jetzt bekannte Trionyx- Arten der Eocäuperiode sein, welche sich, wie 
wir gesehen haben, ganz im Gegensätze zu ihrem heutigen Auftreten lediglich auf europäische Fundstätten 
beschränken. Vollständig ebenso verhält fe sich mit den jetzt folgenden eoeänen Meerschildkröten; auch 
diese leben heutiges Tages nur in den Meeren warmer Erdstriche, besonders der heissen Zone, und cs gehurt 
schon zu den Seltenheiten, wenn eine Chelonia im Mittclmccre beobachtet wird, wohin sie sich zumeist nur 
in Folge besonderer Irrfahrten verliert Statt dessen finden wir zur Zeit der Eocänperiode diese Familie 
noch im ganzen Europa eingebürgert und, was besonders bemerkenswerth ist, in einer überaus grossen Menge 
wohl charakterisirter Arten, die sich in vieler Beziehung von den jetzt lebenden auf das deutlichste unter- 
scheiden. Die grösste Zahl hiervon hat sich bis jetzt in den schon mehrfach genannten Eocänablageruogen 
der Insel Sheppey gefunden, und es sind auch diese Chelonier zuerst von Owen gründlich untersucht und als 
solche erkannt worden; deun Cuvier, dem allerdings schon viel früher einige Stücke von der Insel Sheppey 
übersandt waren, welche er als Emyden bestimmte, glaubte aus diesen wenigen Erfunden schlicssen zu können, 
dass alle Schildkröten-Reste dieser Eoeänablagerung den Emyden angehörten. Solches ist aber nach Owen’s 
Untersuchungen nicht richtig, und dieser vermochte in Gemeinschaft mit Bell an der Hand eines vorzüglich gut 
erhaltenen Materiales nicht weniger als elf wohl charakterisirte Arten aufzustellen, also mehr, als bis jetzt mit 
Sicherheit aus der lebenden Welt bekannt sind. Zur näheren Betrachtung jener elf Arten wollen wir jetzt übergehen. 


1) Chelone breviceps. 

Diese Species beruht auf vielen Stücken von vortrefflicher Erhaltung, wie sie nicht oft gefunden 
wird, zumal was die darunter befindlichen Schädel betrifft; denn zwei derselben sind bis auf den Dornfortsatz- 
des Hinterhauptes in jeder Beziehung so vollständig, dass die eingehendste Vergleichung derselben mit den 
lebenden ermöglicht ist. Dasselbe gilt auch von den hierher gehörenden Rücken- und Brust - Bauchschildcrn, 
unter denen vornämlich je zwei hervorzuheben sind. Hier muss ich jedoch zuvörderst bemerken, dass von der 
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Owen’schcn Arbeit Ober die fraglichen Fossilien zwei verschiedene Ausgaben existiren, wovon die eine den 
Titel fahrt „Monograph on the fossil Reptilia of the London Clay, Part I Cbelonia by Prof. Owen und Prof. 
Bell, London printed for tbe palaeontographical Society 1849“, während der Titel der anderen lautet: „A 
History of British fossil Reptiles by Richard Owen Part. I Chelonia London printed for the author 1849“; in 
dieser letztgenannten Ausgabe, deren Tafeln auch in ganz anderer Reihenfolge angeordnet sind nnd auf deren 
Kümmern sich die vorhin von mir citirten Tafeln und Figuren nicht beziehen, befinden sich einige Tafeln 
mehr, die gerade Fossilien dieser Art enthalten, welche in der anderen Ausgabe nicht abgebildet sind, sondern 
deren dort nur im Texte kurz gedacht wird. Welche Ursache dieser Abweichung zu Grunde liegt, weiss ich 
nicht; es war jedoch nothwendig, aufmerksam darauf zu machen, damit die citirten Tafelnummcrn nicht 
unrichtig beurtheilt werden. 

Gehen wir jetzt zu einer etwas näheren Prüfung der einzelnen Reste selbst Uber und zwar zunächst 
zu den darunter befindlichen Schädeln (t. 1 der Ausgabe for the palaeontographical Soc„ t. 17, 17 A der 
Ausgabe for the author) so zeigen sich hieran abgesehen von den Hauptcharakteren der Meerechildkröten 
mancherlei Eigentümlichkeiten, die einerseits an den jetzt lebenden nicht mehr zu beobachten sind, anderer- 
seits aber auch wieder recht lebhaft an die schon früher erwähnte Thatsache erinnern, welch' eine grosse 
Mannigfaltigkeit in der Schädelbildung der einzelnen Schildkröten besteht, sowohl unter den einzelnen Familien 
und Gattungen, als auch selbst noch unter den einzelnen Species, wie wir solches in diesem Umfange kaum 
in irgend einer anderen Thierordnung wiederiinden. 

Als solche specifische Besonderheiten ergeben sich, wenn man zunächst die allgemeine Form des 
ganzen Schädels genauer in das Auge fasst, seine verhältnissmässig grosse Breite quer durch die beiden Joch- 
bogen und die fast senkrechte Abstumpfung des Schnauzentheiles; ebenso ist die Grösse der Augenhöhlen im 
Verhältniss zur Gesummtgrösse des Schädels eine viel beträchtlichere, als bei irgend einer der lebenden Species, 
so dass dieselben hier dem Ohreingange viel näher liegen, als es sonst der Fall ist. Diese Eigenthflmlichkeiten 
waren es auch, welche Owen zur Bildung des Speciesnamens „breviceps“ veranlassten, wodurch er vornämlich 
die Kürze des Gesichtstheiles und des zwischen Augenhöhle und Ohr gelegenen Raumes ausdrücken wollte. 

Als ein anderer wichtiger spccifischer Charakter muss auch noch die bedeutende Betheiligung der 
Hauptstirnbeine an der Bildung der Augenhöhlen hervorgehoben werden, welche z. B. bei der Thalassochelys 
corticata Rond. syn. Chelonia caouana Sehweigg. oder Chelonia caretta gänzlich fehlt, wie an der von Cuvier 
(Rech. etc. t. 239, f. 1 u. 2) gegebenen Abbildung recht deutlich zu sehen ist, während dieselbe in der Che- 
lonia viridis Schneid, syn. Ch. midas Schw., mit welcher dieser Schädel im übrigen noch am meisten überein- 
stimmt, in viel geringerem Maasse stattfindet. 

Gänzlich verschieden und einzig in ihrer Art ist die Beschaffenheit der äusseren Oberfläche dieses 
Schädels; es zeigt sich dieselbe nämlich mit lauter kleinen unregelmässigen Vertiefungen und Erhabenheiten 
bedeckt, wodurch sie ein vollständig gerunzeltes Aussehen erhält und unwillkürlich an den für die Trionychiden 
so wesentlichen Hauptcharakter der wurmfrassähnlichen Oberfläche erinnert. Diese Erscheinung gewinnt aber 
gerade hier um so mehr an Interesse und Wichtigkeit, als sie allein es ist, welche dazu berechtigt, mehrere 
andere Fossilien von Sheppcy, deren oben schon kurz erwähnt wurde, ebenfalls auf diese hier in Frage 
stehende Species zu beziehen. Es sind dieses zwei vollständige Rücken- und Brust -Bauchschilder nebst vier 
Schädelfragmenten , drei Schulterblattknochen und einem Racken- und Brust -Bauchschildfragmeute, welche 
Stücke aber nur in der Ausgabe for the author (t 1, t 16 u. t. 17) sämmtlich abgebildet sind, während die 
andere Ausgabe nur je eins hiervon (L 2) dargestellt enthält. 


Digitized by Google 



265 


Der vortreffliche Erhaltungszustand des ganzen Rücken- und Brust -Bauclischildes gestattet eine in 
jeder Beziehung eingehende Prüfung und Vergleichung mit den lebenden Arten, und es hisst sich in Folge 
dessen die Selbstständigkeit dieser Art auch hieran mit Sicherheit nachweisen. 

Was zunächst das Rückenschild betrifft, so gleicht dasselbe in der Form seiner Wölbung am meisten 
der lebenden Chelonia midas Schw., im übrigen aber finden sich daran mehrere Eigentümlichkeiten, deren 
nähere Erwähnung nicht ohne Interesse sein dürfte. Zuerst ist es die Nackenplatte, deren Form in dieser 
Species eine ganz besondere ist, obwohl sie keineswegs den allgemeinen Chelnnier-Charakter verleugnet und 
sich auf das deutlichste von der entsprechenden Platte der anderen Schildkröten-Familien unterscheidet. Es 
wiegt an ihr die Breiteausdehnung beträchtlich vor, und sie lässt sich am besten mit einer mittleren Costal- 
platte vergleichen, deren Längen* osdehming sich während ihres ganzen Verlaufes gleich bleibt; ihre beiden seit- 
lichen Ränder werden von zwei unter einem schwachen stumpfen Winkel zusamtneutreffenden Linien gebildet, 
an deren obere sich die erste vordere Randplatte legt. Ebenso haben hier auch die einzelnen Vertebral- 
und Costalplattcn eine ganz besondere Ausbildung erhalten, deren genaue Beachtung insofern sehr wichtig 
ist, als sie es sehr leicht macht, selbst auch das kleinste Rückenschildfragment, vorausgesetzt, dass daran 
wenigstens eine Vertebralplatte und eine der dazu gehörenden Costalplattcn erhalten sind, als zu dieser Species 
gehörig wieder zu erkennen. Abgesehen von der ersten Vertebralplatte, die ein Rechteck dnrstellt, sind nämlich 
die darauf folgenden sieben Platten von einer stark ausgeprägten hexagonalen Gestalt, deren einzelne Seiten 
besonders von der vierten Vertebralplatte an eine fast vollständige Gleichheit besitzen. In Folge dieser Anord- 
nung entstehen längs den beiden Seitenrändern der Vertebralreihe tief einspringende Winkel, gebildet von 
je einer Randseite zweier anstoßender Vertebralplatten, in welche die entsprechend gleichseitig zugespitzten 
Vertebralenden der Costalplattcn genau eiligreifen, so dass sich hier nur die erste Costalplatte an ihrem Verte- 
bralende wie gewöhnlich gebildet findet, nämlich aus einer graden Linie, die nur an ihrem hinteren Ende 
zur Anlagerung an die vordere schräge Seite der zweiten Vertebralplatte elue entsprechende Abstumpfung 
erlitten hat. Dagegen weicht ihre Lage zur Mittellinie insofern von derjenigen der leitenden Arten ab, als 
sie sich nicht, wie es hier der Fall ist, mit ihrem Marginalende nach hinten zu wendet, sondern sich vielmehr 
gen oben und nach aussen zu richtet. Die darauf folgenden Costalplattcn geben in dieser Beziehung zu 
keinen weiteren Bemerkungen Veranlassung, als dass die letzte achte Costalplatte abweichend vdii den bei 
den lebenden Arten bestehenden Verhältnissen mit der achten, neunten und zehnten Vertebralplatte in Ver- 
bindung tritt, ohne jedoch genannte drei Platten durch unmittelbare Berührung in der Mittellinie irgendwie zu 
überdecken, wie solches z. B. bei ThalassncheKs corticata Rond. (Cuvier’s Reell, etc. t. 241, f. 2 u. 3), bei 
der schon früher erwähnten Crow’schen Chelonia von Sheppey (1. c. t. 243. f. 12) und bei der ebenfalls 
schon früher erwähnten Chelonia aus den Eocänabla gerungen von Melsbroeck bei Brüssel (1. c. t 243, f. 16) 
der Fall ist. 

Nicht minder interessante und wichtige specifische Charaktere liefern die beiden wohl erhaltenen 
Brust- Bnuchschilder, welche gerade wegen ihres so vortrefflichen Erhaltungszustandes ganz besonders dazu 
geeignet sind, die wesentlichen Unterscheidungsmerkmale zwischen Emyden und Cheloniern deutlich vor die 
Augen zu führen. Es ist schon fiüher bemerkt, dass einer der Hauptcharaktere des Brust-Bauclischildes einer 
Chelonia in der unvollständigen Verwachsung ihrer einzelnen Knochenplatten besteht, in Folge dessen in der 
Mitte ein offener Rand vorhanden bleibt. Ganz dasselbe Verhältniss beobachtet man aber auch an dem 
Brust-Bauchschilde junger Emyden, sowie ausserdem noch die für die Chelonier so charakteristische unvoll- 
ständige Verbindung zwischen Costa!- und Marginalplatten, so daß es bei einer oberflächlichen Beobachtung, 
PaUüontoffraphira. XV111. 34 


Digitized by Google 



200 


trenn nicht olle Übrigen Verhältnisse in gehörigem Masse gewürdigt werden, sehr leicht Vorkommen kann, 
dass wirkliche Einyden für Chelonier und umgekehrt gehalten werden. 

Das hier in Betracht kommende Brust-Bauchschild nun, dessen beide mittlere Knochenplattenpaare sich 
etwas mehr, als es bei den lebenden Cbeloniern der Fall ist, einander genähert haben und dadurch den ent- 
sprechenden Plattenpaireo der Emyden sehr ähnlich werden, besitzt ausserdem auch noch seine übrigen Theile 
in schönster Erhaltung und vermag somit selbst bei seiner grossen Aehnlichkeit mit dem Emyden-Typus 
sichere Anhaltspunkte für die richtige Bestimmung zu liefern. Diese bestehen, wenn wir zunächst die beiden 
Ilyo- und Hypostemalplatten in das Auge fassen und mit den gleichartigen Thcilcn einer jungen Emydc 
(Cuvier’s liech, etc. t. 240, f. 44) vergleichen, vornämlich in den zugespitzten strahlförmigen Fortsätzen, die 
sowohl von den vorderen, als hinteren Winkeln jener Platten auslaufen und bei der Emyde in dieser Weise 
gänzlich fehlen. 

Eine andere wesentliche Verschiedenheit zwischen den Brust-Bauchschildera beider Familien besteht 
in der Form und Verbindung der Xiphisternalplatten, welche hier als Erkennungsmerkmale dieselbe Bedeutung 
für sich in Anspruch nehmen, als die Form und Lage der Nackenplatte am Backenschilde; denn beide Platten 
sind für die Chelonier so charakteristisch, dass ihr Vorhandensein allein genügen würde, die Existenz einer 
Mccrschildkröte zu beweisen. Die Xiphisternalplatten der Chelonier haben nämlich stets eine schmale, lang 
gestreckte Form nnd an ihren beiden Enden mehrere zackenartige Vorsprünge mit dazwischen liegenden Ver- 
tiefungen. von denen die oberste zur Aufnahme des am meisten nach aussen gelegenen spitzen Fortsatzes des 
inneren Randes der Hyposternalplatten dient, während die am unteren Ende gelegenen beiderseits genau in 
einander greifen. Bei den Emydcn dagegen sowohl in den alten, als jungen Individuen ist die Verbindung 
zwischen Hypo- und Xiphisternalplatten stets eine transversale und ebenso die Form der letzteren eine mehr 
plattenartige, deren beide Hälften sich nur mittelst einer gewöhnlichen Sutur vereinigen. 

Wss aber das specifische Verhältnis« dieses Brust-Bauehschikles dem der lebenden Arten gegenüber 
betrifft, so giebt dasselbe zu mehreren Bemerkungen Veranlassung. Abgesehen von der schon vorhin erwähnten 
näheren Aneinanderlagerung der beiderseitigen Hyo- und Hypostemalplatten beobachtet man auch in der 
Anordnung und Menge der strahlförmigcn spitzen Ausläufer sowohl des äusseren, als inneren Randes einige 
Besonderheiten, wie sich solche an den lebenden Arten nicht mehr wiederfinden und deren etwas genauere 
Betrachtung datier für die Begründung der specifischeu Selbstständigkeit sehr wichtig ist. Während nämlich 
in der Chelonia midas Schw. (Cuvier’s Rech. etc. t. 241, f. 6) und Chelonia caouana (1. c. L 241, f, 7) etwa 
die Halite des von den Hyo- und Hyposternalplatten gebildeten Aussenrandes als eine grade, ungezackte Linie 
zwischen den rechtwinklig hierzu auslaufenden Strahlen der anderen Hälfte liegen, nehmen diese letzteren an 
dem hier in Betracht kommenden Fosgile volle 5 /i des ganzen Aussenrandes ein und lassen somit nur 
seiner Länge für den ungezackten Zwischenraum frei, der aber hier keine grade, sondern eine mehr halb- 
kreisförmige Gestalt besitzt. Eine gleiche Verschiedenheit zeigt sich am Innenrande beider genannten Platten, 
wo man an dem Fossile fast der ganzen Länge nach kurze gleichförmige Ausstrahlungen beobachtet ohne 
scharfe Trennung desselben, wie solche dagegen an den beiden erwähnten lebenden Arten vorhanden sind. 

Dieselbe specitische Selbstständigkeit drückt sich auch in dem os coracoidcum des Schulterblattes 
aus, wovon drei Exemplare gefunden worden sind. Wie wichtig gerade die Form dieses Knochens für die 
sichere Bestimmung der einzelnen Schildkröten-Fainitien im allgemeinen ist, darauf wurde schon früher von 
mir an geeigneter Stelle hingewiesen. Diese Erfunde lehren uns aber, dass auch noch innerhalb ihrer einzelnen 
Glieder Abweichungen hierin Vorkommen, die, wenn auch weniger auffallend, dennoch bei einer specifischen 
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Charakteriarung nicht minder wesentlich sind und unsere Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen verdienen. 
Hauptsächlich ist es eine Ausbreitung des Knochens an seinem gegen das Brust-Bauchschild gerichteten Ende, 
die verhähnissmässig stärker ist wie bei der Chelonia raidas und der Chelonia caouana. 


2) Chelonia longiceps. 

Auch diese Species beruht gleich der vorigen auf einer Menge vortrefflich erhaltener Stücke, die 
über deren wesentliche Eigenschaften den vollständigsten Aufschluss zu geben vermögen. Dieselben sind 
besonders was den Schädel betrifft, wovon t. 3 vier schöne Ansichten darstellt, einzig in ihrer Art und so 
gemischter Natur, wie es heutiges Tages in der ganzen Ordnung der Schildkröten nicht mehr angetroffen 
wird, wo die hier vereinigten Merkmale sich vielmehr bereits scharf und bestimmt von einander geschieden 
haben. Wir beobachten hier neben den für die Meerschildkröten im allgemeinen typischen Charakteren auch 
solche, welche heutiges Tages nur noch in der Familie der Triomchiden vertreten sind, nämlich die Ver- 
längerung der Schnauze in einen stark vorstehenden Rüssel und die Zuschärfung des Alveolarrandes der beiden 
Kieferhälften, so dass der Schädel, zumal wenn von den grossen für die Chclonier so charakteristischen Augen- 
höhlen und der Anordnung der einzelnen Kopfknochcn abgesehen wird, zuerst ganz und gar deu Eindruck 
einer Trionyx- Art macht, wozu freilich seine Flachheit nicht wenig beiträgt. Eine nähere Prüfung und Ver- 
gleichung der einzelnen Kopfknochen selbst orgiebt jedoch sehr bald, dass der Schädel trotz dieser so stark 
in die Angen fallenden Achnlichkeiten dennoch nur zur Familie der Cbeloniiden gehört. Mit einer der 
bekannten Arten aber erlaubt er durchaus keine Identificirung, sondern besitzt vielmehr mehrere interessante 
specifische Eigentümlichkeiten, die wir bisher noch nirgends zu beobachten Gelegenheit hatten. 

Zuerst würde in dieser Beziehung die lang gestreckte, spitz zulaufende Schädelform zu nennen sein, 
welche Owen zur Bildung des Namens Jongiceps“ veranlasst und wovon wieder eine unmittelbare Folge ist, 
dass hier die Zwischenkiefer ebenfalls sehr lang ausgedehnt sind. Eine andere charakteristische Eigentüm- 
lichkeit ist die sehr beträchtliche Länge des Pflugscharbeines, dessen hinteres Ende bis nahe an den Keilbein- 
körper reicht und nicht bloss die beiden ihm zur Seite liegenden Gaumenbeine überragt, sondern auch noch 
tief zwischen die beiden Keilbeinflügel eingreift, welche unterwärts eine tiefe Grube besitzen, die für diese 
Art nicht minder bezeichnend ist 

Ein zweiter Schädel derselben Art wurde später mit mehreren anderen Skelettheilen (Vertebral- und 
Costalplatten, Humerus und Femur) in einer Versteinerungsmasse zusammen gefunden und war insofern die 
nächste Veranlassung, siunmttichc Stücke als zu dieser Spccies gehörig zu betrachten. Es sind dieselben nebst 
einem anderen Rückenschildfragmente auf t. 4, f, 1 u. 2 der Ausgabe for the palaeontographical Society dar- 
gestellt, wobei nur zu bemerken ist dass die andere Ausgabe for the author Nichts davon enthält. Beide 
Theile sind jedoch im Ganzen genommen von zu mangelhafter Erhaltung, um eine richtige Vorstellung von 
der Gesammtform der Schale zu geben, zumal sich vom Brust-Baucbschilde unter diesen Erfunden Nichts 
befindet. Solches vermochten erst zwei spater auf Sheppey gefundene Rücken- und Brust - Bauchschilder 
(1. c. t 5 u. t. 13). die beiderseits an Vollständigkeit Nichts zu wünschen übrig lassen. 

Aus der Form dieser zwei Rackenschilder erkennt man zunächst, dass die Längen- und Breiteaus- 
dehnung in einem mehr gleichmässigen Verhältnisse zu einander stehen, als es in der Chelone breviceps der 
Fall ist, wo das Längenmass bedeutend überwiegt; dann aber beobachtet man, was als Species-Charakter 
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wichtiger ist, dass die Rückeuoberflücbe eine vollständige Glätte besitzt, und die Form der einzelnen Vertebral- 
platten, ausgenommen die erste und zweite, sowie die der daran stossenden Enden der Costalplatten wieder eine 
den lebenden Arten mehr entsprechende Gestalt angenommen haben und somit auf das leichteste von den 
entsprechenden Theileu der Chelone brevicep« unterschieden werden können. Abweichend dagegen von der 
gewöhnlichen Regel verhalten sich hier die einzelnen hornigen Vertebralplatten , deren Form weit mehr den 
Hornplatten der Emyden entspricht, indem der von den beiden Seitenrändern gebildete Winkel ein sehr 
stumpfer ist und nicht wie bei Chelone breviceps und den lebenden Arten ein spitzer. 

In gleicher Weise verhalten sich die beiden vortrefflich erhaltenen Itrust-Bauchschilder, an denen vor 
allem zunächst die aussergewühnlich starke Verschmelzung der mittleren Knochenplattcnpaare auffällt, und als 
Folge davon der sonst ziemlich weite Zwischenraum auf eine verhältuissmässig kleine elliptische oder fast 
quadratische Spalte reducirt ist. Entsprechend den Diinensionsverhältnisscn des zugehörigen Rückcnschildes 
ist auch an den beiderseitigen Hyo- und Ilyposternalplattcn, sowie an den Xiphisternalplatten, deren sänrait- 
lichc Itmcnrander fast ihrer ganzen Länge nach mit gleichmäßig starken Auszackungen versehen sind, der 
Breitcdurcbmesser gegenüber der Langenausdekming ein verhältnissuiässig grösserer, als in der Cbelonia brevi- 
ceps, was als specifiseher Charakter ebenfalls zu beachten ist. 


3) Chelone lutiseutata. 

So vollständig das hiervon vorliegende Material, nämlich ein Rücken- und ein Brust-Bauchsckild 
(I. c. t. 6) auch ist, so lässt doch seine nähere Prüfung einigen Zweifel darüber, ob diese Species wirklich 
den Anspruch auf Selbstständigkeit erheben kann. Owen selbst deutet dieses an, indem er nicht mit Bestimmt- 
heit zu entscheiden vermag, ob der Übermässig vorwiegenden Breiteausdehnung der schön erhaltenen hornigen 
Vertebralplatten eine specifische Bedeutung beigelegt werden darf oder nicht, zumal alle übrigen vorhandenen 
Skelcttheile sowohl vom Rücken-, als vom Brust-Baucbschilde eine fast vollständige Uebereinstimmnng mit 
den entsprechenden Theilen der Chelone longiceps zeigen. Dass die hier in Betracht kommenden Fossilien 
einem jungen Individuum angeboren, ist gewiss und daher könnte allerdings die Frage entstehen, ob sich 
nicht möglicher Weise im Laufe des noch bevorgestandenen Wachsthumes diese jetzt so auffallende Dimensions- 
Verschiedenheit in anderer Richtung etwas ausgeglichen hätte und in Folge hiervon die Grenzfurche zwischen 
der dritten und vierten hornigen Vertebralplatte mit der zwischen der fünften und sechsten vertebralen Knochen- 
platte gelegenen Sutur zusammeugefallen wäre, was auch bei Cli. breviceps und Ch. longiceps der Fall ist. 
Hierbei muss ich jedoch bemerken, dass nach den von der Cli. longiceps auf t. 4 u. 5 der Ausgabe for the 
palaeoutographical Society gegebenen Abbildungen ein solches Zusammenfallen der beiden Sutnrcn nicht in 
jedem Altersstadium einzutreteu scheint, während solches allerdings an dem von dieser Species in der anderen 
Ausgabe auf t. 13 dargestellten Rückenschilde sehr deutlich zu Tage tritt. Ebenso ergiebt sich auch bei 
Vergleichung des zwischen der vierten und fünften vertebralen Hornplattc gelegenen Grenzeiudruckes von 
dem auf L 4, f. 2 dargestellten Rdckenschildfragmcnte mit demjenigen der t. 3 oder t. 13 der anderen Aus- 
gabe, dass diese in ihrer Lage zu der entsprechenden vertebralen Knochenplatten-Sntur nicht übereinstimmen, 
indem dieselben in f. 2 zusamnienfallen, während solches bei den anderen beiden Stücken nicht der Fall ist 
Da jedoch alle diese cbenbezeichneten Rackenschilder einer und derselben Species angeboren, so glaube ich, 
darf inan mit allem Rechte hieraus die Schlussfolgerung ziehen, dass allerdings die Lage der einzelnen Horn- 
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platt eneindr ticke im Laafe ihres Wachsthumes etwas varürt und dass somit auf dieselbe wenigstens nicht 
alleiu eine selbstständige Species begründet werden darf, mithin die fraglichen Fossilien nach dem jetzigen 
Stande unserer Kenntnisse als von einem jungen Individuum der Chelone longiceps abstammend betrachtet 
werden müssen. 


4) Chelone convexa. 

Die von dieser Art vorliegenden Stücke, bestehend in einem wohl erhaltenen Rücken- und Brust- 
Bauchschilde nebst zwei Schädeln und einem Femur von gleicher Erhaltung, besitzen im Vergleich zur vorigen 
Species eine Menge vortrefflicher Charaktere, die zur specifischen Begründung einer neuen Art benutzt werden 
köunen. Es sind diese, wenn wir zunächst das auf t. 7, f. 1 dargestellte Rückenschild näher betrachten, die 
verschiedene Form der knöchernen und honiigen Vertebral-, sowie die der einzelnen Costalplatten, welche ebenso 
wenig mit einer der vorigen Arten, wie mit einer der lebenden Species übereinstimmt. Unter Berücksichtigung 
der allgemeinen Form des Uückenschildes und der Länge der einzelnen Costalplatten würde diese Species 
gleichsam eine Mittelstellung zwischen Ch. breviccps und Ch. longiceps einnehmen; seine Wölbung bei fast 
gleicher Breite ist etwas stärker, als in Ch. longiceps und etwas regelmässiger, als in Ch. breviceps. 
dessen Rückenseiten dachförmig schräg von der mittleren Rückcnlinie abfallen und keine regelmässige 
Krümmung besitzen. 

Ein anderer specifischcr Charakter ist der, dass hier die einzelnen knöchernen Vertebralplatten in 
der Fonn ihrer Scitenründer und ebenso in ihrer Verbindung mit den einzelnen Costalplatten sich in gleicher 
Weise von denen der Ch. breviceps unterscheiden, wie diejenigen der Ch. longiceps, von den letzteren aber 
wieder dadurch, dass hier in dieser Species die Dimensionsverschiedenheiten der einzelnen Seitenränder sich 
bei sümmtlichen Vertebralplatten gleichbleiben, während in der Ch. longiceps dieselben sich gegen das Ende 
zu mehr auszugleichen suchen. Ein ähnlicher Unterschied spricht sich in der Form und Grösse der wohl 
erhaltenen Hornplatteneindrücke aus, die aber sonst im allgemeinen mit denen der Ch. longiceps am meisten 
übereinstimmen. 

Auffallendere und grössere Verschiedenheiten von den seither betrachteten Arten zeigen sich dagegen 
iu der Form des fast vollständig erhaltenen Brust-Bauchschildes , das auf t. 7, f. 2 abgebildet ist Mussten 
wir in der V e rku öcher u ngsweise der einzelnen Plattenpaare jener früheren Arten noch stets eine Hinneigung 
zum Emyden-Typus erkennen, so haben wir in dem Brust- Bauchschilde dieser Art das einer ächten Chelonia 
vor uns, welches am meisten mit dem Brust-Bauchschilde der Ch. caouana übereinstimmt, jedoch bei genauerer 
Vergleichung sich in mehreren Punkten specifisch davon unterscheidet. Dahin gehört vornämlich die grössere 
Convcxüät sämmtlicher Knochenplatten an der Aussenfläche, die länglich kreisförmige, nicht winklige Oeffnung 
in der Mitte zwischen den beiderseitigen Hyo- und Hvposternalplatteu und eine andere Verkeilung der von 
den Rändern auslaufenden spitzen Strahlen. 

Dasselbe gilt von dem hierhergehörenden Femur, Humerus und Schambeine, welche sämmtlich mit 
den eben erwähnten Brust-Bauchschildplatten derselben Gesteinsmasse eingclagert sind. 

Die Schädel dagegen, wovon die Ausgabe for the palaeontographical Society nur ein Exemplar (t. C, 
f. 4) enthält, während der andere und vollständiger erhaltene in drei verschiedenen Ansichten in der Ausgabe 
for the author (t. 25, f. 1. 2 u. 3) abgebildet ist, wurden isolirt gefunden in dein Thone von Sheppey, uud 
sie verdanken es auch wohl nur ihren zwischen Ch. breviceps und Ch. longiceps vermittelnden Eigenschaften, 


Digitized by Google 



270 


dass sie gerade auf diese Species von Owen bezogen worden sind. Ihr Gesichtstheil ist nämlich stärker 
vorgezogen, als in der Ch. breviceps, dagegen weniger stark, als in der Ch. longiceps. Charakteristisch ist 
an ihnen, dass die Scheitelbeine vorn Ton einer halbkreisförmigen Linie begrenzt werden und nicht wie in 
Ch. longiceps von einer halbovalen, oder wie in Ch. breviceps Ton einer winklig abgerundeten. Die Haupt- 
Stirnbeine nehmen auch hier an der Bildung der Augenhöhlen Theil, welche gleich denen der Ch. longiceps 
fast kreisförmig sind und nicht rhomboidal mit abgerundeten Winkeln wie in Ch. breviceps. 


5) Chelone subcristato. 

Der specifische Charakter dieser Art, wovon bis jetzt ein gut erhaltenes Kückenschild und ein weniger 
vollständig erhaltenes Brust-Banchschild (1. e. t. 8) bekannt sind, wurde hauptsächlich aus einer eigenthüm- 
lichen Beschaffenheit der fünften und siebten Vertebralplatte entlehnt, welche darin besteht, dass jede derselben 
in seiner äusseren Mitte einen kurzen scharfen Längskamm trägt, der in gleicher Weise an den sich berühren- 
den Enden der zweiten und dritten Vertebralplatte vorhanden ist Eine ähnliche Erscheinung beobachtet 
man an der lebenden Chelone midas, wo es aber die dritte und fünfte Vertebralplatte sind, welche einen 
vorstehenden Kiel in ihrer Mitte besitzen, jedoch von geringerer Stärke, als in dieser fossilen Species. Im 
übrigen aber hat dieses fossile Kückenschild sowohl in seiner allgemeinen Form, als in derjenigen der einzelnen 
Vertebralplatten eine grosse Aehnlichkeit mit den lebenden Cheloniern; nur seine Nuchalplatte zeigt insofern 
eine andere Bildung, als dieselbe in ihrer hinteren Mitte nicht wie bei Ch. breviceps schlechthin ausgerandet, 
sondern zunächst stark vorgezogen ist, and dieser Theil dann in seine schwache Ausrandung das entsprechend 
convexe vordere Ende der ersten Vertebralplatte aufnimmt, wie ich solches schon früher bei Ch. longicgps 
erwähnt habe. Zu bemerken ist auch noch, dass ein Theil der an einander stossenden Längsränder der 
ersten und zweiten Costalplatte jederseits eine schwache convexe Erhabenheit trägt, sowie dass die Rippen- 
platten zu der Rackenmitte jederseits so gelagert sind, dass hierdurch ein abgestumpfter Längsrücken 
gebildet wird. 

Was die tiefen Eindrücke der Hornplatten betrifft, so zeichnen sich diese durch ihre beträchtliche 
Länge aus, welche zu der Breite nicht in dem Verhältnisse steht wie bei den vorigen Arten; ganz besonders 
gilt dieses von der vierteu Komplotte. 

Vom Brust-Hauchschilde ist wegen seiner leider etwas mangelhaften Erhaltung im Ganzen nur wenig 
mitzutbeilen. Hauptsache ist, dass in Folge der ziemlich gut erhaltenen Xiphistemalplatten , sowie ihrer für 
die Chelonier charakteristischen Verbindung mit den Hvpostemalplatten nebst den tiefen Aussackungen am 
Ausaenrande der beiderseitigen Hyo- und Hyposterualplatten mit Sicherheit seine Chelonicr-Natur zu constatiren 
ist. Dadurch, dass hier der zwischen den beiden Hyo- und Hyposternalplatten auswärts gelegene Raum eine 
halbkreisförmige Gestalt hat, unterscheidet sich dieses Brust- Rauchschild von dem der lebenden Arten, bei 
denen derselbe von zwei fast rechten Winkeln eingefasst wird und in dieser Beziehung dem Brust-Bauchschildo 
von Ch. breviceps am nächsten zu stehen kommt. 
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6) Clielone planimentum. 

Von dieser Species sind bis jetzt ein Schädel nebst zwei Rackenschildern, sämmtlich von vorzüglicher 
Erhaltung, bekannt. Dieselben fanden sich in dem eoc&nen Thone bei Harwich und gehören der Sammlung 
des Prof. Sedgwick in Cambridge an. 

Der Schädel (1. c. t 9), von dem sowohl Ober-, als Unterkiefer vollständig erhalten sind, zeigt bei 
näherer Untersuchung mehrere interessante Eigcnthümlichkciten , welche wir in dieser Weise noch bei keiner 
der früheren Arten zu beobachten Gelegenheit hatten und denen mit vollem Rechte eine specifiscbe Bedeutung 
beizulegen ist 

Zunächst ist es der Unterkiefer, welcher ganz besonders die Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt; 
wir sehen hier nicht bloss die beiden Zahnbeine auf das innigste zu einem Ganzen mit einander verschmolzen, 
sondern zugleich auch die Symphyse sich nach hinterwärts zu einer Breite ausdehnen, wie solches weder bei 
den lebenden, noch fossilen Arten jemals beobachtet worden ist Diese Eigenschaft, verbunden mit einer 
vollständigen Flachheit nach unten zu ohne jede Convexität, wie solche bei der verhältnissinässig ebenfalls 
breiten Symphyse von Ch. convexa besteht, waren es auch, welche die Bildung des Spedes-Xamens .plan i - 
mentum“ veranlassten. Das spitze Zulaufen des Schnauzentheiles erinnert an Ch. longiceps, allein die beträcht- 
lichere Breite und Convexität des Schädels verbieten sofort eine weitere Vergleichung hiermit, welcher nicht 
minder entschieden auch die schräge Stellung der Augenhöhlen und die verhältnissinässig geringe Breite ihrer 
beiderseitigen Entfernung vou einander cntgegensleht, denn letztere beide Punkte stimmen weit mehr mit den 
lebenden Trionychiden und Emyden überein, als mit den Cheloniiden. 

Was nun die beiden Rackenschilder betrifft, die von ihrer Innenseite (L c. t 10 u. t 10 A) dar- 
gestellt sind, so fällt hieran zunächst das starke Heraostreten der eigentlichen Rippen aus den Costalplatten 
auf, wie es in solchem Grade bei keiner der lebenden Arten vorkommt. In gleicher Weise verhält cs sich 
mit ihrer Umrissform, die nicht, wie es gewöhnlich bei den lebenden Cheloniern der Fall ist, nach hinten zu 
spitz wird, sondern sich vielmehr in ihrer Breite so ziemlich gleich bleibt, wodurch das Ganze eine länglich 
ovale Gestalt erhält Die Vcrtebralplatten erinnern durch die fast vollkommen gleiche Länge ihrer Seiten- 
ränder und die dementsprechend »»laufenden Vertebralenden der Costalplatten am meisten an Cb. breviccps. 
mit dem Unterschiede nur, dass in Ch. planimentum die Vertcbralplatten beträchtlich länger sind und dadurch 
der zwischen ihren Scitenrändern liegende Winkel ein wenig spitzer ist, als in Ch. breviccps, mithin auch die 
Vertebralenden ihrer Costalplatten nicht so scharf zugespitzt sind, als es dort der Fall ist. Charakteristisch 
sind für diese Spcdes die beträchtliche Länge der zwischen den freien Rippenenden gelegenen Räume, sowie 
das Ycrhällnissmiissig rasche Abnebmen der knöchernen Costalplatten an ihrer transversalen Breite gegen 
hinten zu, so dass die achte Costalplatte nur noch die Hälfte von der vierten misst. 

7) Chelone crassicostata. 

Syn. Testudo plana Koenig (Icones sectilcs L 16, f. 192). 

Von dieser Species haben sich bereits eine ziemliche Zahl von Skelettheilcn in dem eoeänen Thon- 
lager von Harwich gefunden, welche, wenn auch nicht durchgängig von gleich guter Erhaltung, so doch 
vollkommen ausreichend sind, die wesentlichen Unterscheidungsmerkmale dieser Art auf das deutlichste zu 
veranschaulichen. 
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Was zunächst das auf t. 12 von innen dargestcllte Kückenschild betrifft, so treten hieran bei genauer 
Untersuchung mehrere interessante, Abweichungen hervor, die eine speciüsche Trennung von den seither 
erörterten Arten sehr wohl als gerechtfertigt erscheinen lassen und zwar um so mehr, als die in jeder 
Beziehung vollständige Erhaltung dieses Fossiles die eingehendste Vergleichung gestattet und letztere entschieden 
die Selbstständigkeit der Art erkennen lässt Als Hauptmerkmal gilt für diese Spcties die beträchtliche 
Breite des unteren Rippcntheiles sowie der freien Rippenenden im Vcrhältniss zur Breite der einzelnen Costal- 
plattcn. Diese Eigenschaft war die Veranlassung zur Bildung des Namens „crassicostata“. Eine Folge hiervon 
ist die geringe Weite des zwischen den freien Rippenenden gelegenen Raumes, wodurch sich diese Species 
sehr leicht von der vorigen Ch. planimentuin und von der ihr sonst in manchen Punkten sehr nahe stehenden 
lebenden Ch. imbricata unterscheidet. Mit letztgenannter Art stimmt sie nämlich darin überein, dass sich die 
einzelnen Costalplatten, ausgenommen die erste und letzte, in ihrer transversalen Breiteausdehnung so ziemlich 
einander gleich bleiben und nicht wie in Ch. planimentum und den lebenden Arten z. B. Ch. midas und 
Ch. cauuana gegen hinten zu so bedeutend abnehmen, dass die letzte achte Costalplatte nur fast halb so 
lang bleibt, als die vierte. Dafür aber zeigt die achte Costalplatte von Ch. crassicostata die Eigenthüm- 
lichkeit einer auffallend starken Zurückbiegung ihres freien Rippenendes, in Folge dessen die beiden letzten 
Vertebralplatten hiervon vollständig umschlossen werden. 

Die anderen Rückenschildstücke dieser Art (I. c. t. 13 A u. t. 13 B) liefern keine neue Charaktere, 
die nicht auch schon an dem so eben betrachteten Exemplare zu beobachten sind. 

Es würden demnach nur noch ein Brust-Bnuchschild-Fragment sowie ein Schädel (1. c. L 13 u. t. 19), 
welche Stücke von Owen ebenfalls zu dieser Art gerechnet werden, einer etwas näheren Betrachtung zu 
unterziehen sein. Erstercs Fossil zeigt eine ziemlich innige Verbindung zwischen den beiderseitigen Hyo* und 
Hyposternalplatten, so dass in der Mitte keine allzu grosse Ocffnung bestehen bleibt Eigcnthttmlich ist daran 
die Verbindungsweise zwischen der Hypo- und Xiphisternnlplatto, indem dieselben nicht bioss an der Aussen- 
seite mittelst sogenannter Einkeilung (Gomphosis) in einander greifen, sondern der obere Theil der sehr 
breiten und starken Xiphisternalplatten , welcher schräg gegen die Mitte zu abgestumpft ist, schliesst sieh 
mit dieser schrägen Fläche an den tief hinabreichenden inneren Theil der Hyposternalplatten an, eine 
Verbindungsweise, die sich weder bei den lebenden Arten, noch bei irgend einer der vorhin betrachteten fossilen 
Arten jemals findet. 

In ähnlicher Weise verhält cs sich mit dem Schädel (t 19\ der ebenfalls durch mehrere specifische 
Eigenschaften charakterisirt ist. Der langgestreckte, spitz zulaufende Gesichtstheil erinnert an Ch, planimentum, 
allein die geringere Höhe des Oberkieferbeines, die mehr ovale, als kreisförmige Gestalt der Augenhöhlen, 
die geringere Wölbung des Schädeldaches nebst seiner geringeren Breite und beträchtlicheren IJtnge, sowie 
die total verschiedene Form des hinteren Randes der sehr breiten Untcrkicfcrsymphysc schliesscn jede weitere 
Vergleichung aus und charakterisiren denselben als Typus einer neuen Art. 


S) Clielone tleclivis. 

Von dieser Species, welche auf zwei Rttekenschild-Fragmenteu (1. c. t. 14) beruht, die in den Eocan- 
ablagcruDgen von Bognor, Sussex, gefunden wurden, lässt sich für jetzt noch nicht mit Sicherheit feststellen, 
ob sie ihren selbstständigen Charakter behaupten wird; es scheint vielmehr wahrscheinlicher, nach der Form 
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der wohl erhaltenen Vertebralplatten nebst ihrer Verbindungsweise mit den Costalplatten zu urthcilen, dass 
diese beiden Fossilien mit der Ch. convexa vereinigt werden müssen. Wesentlich verschieden davon sind 
nur die Dimensionsverhiiltnisse der einzelnen Vertebralschuppen, an denen hier die Läugenausdelmung vorwiegt, 
während in der Ch. convexa solches von der Breiteausdehnung gilt. Da nun die bedeutendere Grösse des 
RückenschildeB von Ch. declivis auf ein höheres Alter hin weist und jedenfalls gerade in den Dimensions- 
verhältnissen der einzelnen Hornplatten mit der Alterszunahme eine Veränderung eintritt, wie ich schon bei 
Ch. latiscutata bemerkte, so wäre es sehr wohl möglich, zumal auch in der allgemeinen Wölbung eine dem 
ungleichen Alter entsprechende Ueberemstimmung besteht, dass Ch. declivis ein älteres Individuum von 
Ch. convexa reprüsentirt Hierüber vermögen aber nur vollständigere Erfunde endgültig zu entscheiden, und 
es lässt sich für jetzt vom rein paläontologischen Gesichtspunkte aus gegen die Aufstellung eines neuen 
Namens insofern nichts einwenden, als hierdurch jene zwei Fossilien der ferneren Beachtung Seitens der 
Paläontologen am besten erhalten werden. 


9) Chelone trigoniceps. 

Diese Species wurde von Owen zuerst in dem Appendix zu Mr. Dixon’s Werke „Fossils of Susscx“ 
auf Grund eines in dem eoeänen Thone von Brncklesham gefundenen Schädels des Näheren beschrieben und 
wegen der Aehnlichkeit dieses letzteren mit einem rechtwinkligen Dreiecke unter obigem Species-Namen 
bekannt gemacht. Eine Abbildung davon findet sich ausser in der Dixon’schen Arbeit nur noch in der 
Ausgabe for the author t. 25, f. 4. Dasselbe erinnert durch seine spitz zulaufende Schnauze am meisten an 
Ch. longiceps; allein bei näherer Vergleichung der erhaltenen Knochenthcile mit den entsprechenden der 
Ch. longiceps ergeben sich doch mehrere Unterscheidungsmerkmale, denen eine specitische Bedeutung nicht 
abgesprochen werden kann. Es gehören dahin die grössere Breite des Schädels nebst der geringeren Länge 
des Schnauzen! heiles, in Folge dessen der ganze Schädel eine mehr gleichseitige Dreiecksgestalt erhält, während 
Ch. longiceps ein gleichschenkliches Dreieck darstellt, ferner sind die Augen verhältnissmässig grösser und 
etwas mehr nach vorn gebogen, ebenso sind die Jochbeine in ihrer Form und Ausdehnung bei beiden Arten 
wesentlich von einander verschieden, so dass es für die specitische Erkennung dieser Art Anhaltspunkte genug 
giebt, um jeder Verwechselung vorzubeugen. 

Einige Jahre nach dieser ersten Veröffentlichung erhielt Dixon von derselben Lokalität mehrere wohl 
erhaltene Unterkiefer einer Chelonia, unter denen Owen ein Exemplar fand, welches auf das genaueste zu dem 
Oberkiefer des zuerst gefundenen Schädels passte und demgemäss von Owen als zu dieser Species gehörig 
betrachtet wurde. Dieser Unterkiefer (L c. L 25, f. 5 u. 6) zeichnet sich vornämlich durch eine sehr breite 
und jederseits flache Symphyse aus, wodurch er sich sofort von den lebenden Arten unterscheidet, welche in 
der Form und Ausdehnung mannigfach variiren. 

lieber die anderen Unterkieferstücke lassen sich für jetzt nur Vermuthungen aufstellcn; eines derselben 
(t. 25, f. 9) betrachtet Owen seiner allgemeinen Form nach als zur Ch. longiceps gehörig; von zwei anderen 
Exemplaren (t. 25, f. 8 u. 18) sagt Owen im Texte p. 32, dass sie wahrscheinlich derselben Species angeboren, 
als das in f. 9 dargestcllte; in der Erklärung der Tafel 25 belegt er dagegen diese beiden Stücke mit dem 
neuen Namen „Chelone acuticeps“, wovon im Texte kein Wort gesagt wird. Entweder muss daher, falls 
Owen die Behauptung der Zusammengehörigkeit aufrecht erhält, der in f. 9 abgcbildete Unterkiefer ebenfalls 
PiüiwntotfrAptik'* XVIII. 35 
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diesen Kamen „acuticeps 4 * führen, oder es müssen die beiden letztbezeichneten Stücke einfach auch nur als 
zu Ch. longiceps gehörig betrachtet werden ; in jedem anderen Falle dagegen befinden wir uns in einem Wider- 
spruche, auf den ich hiermit aufmerksam gemacht haben möchte. 


10) Chelone cuneiceps. 

Diese Species beruht bis jetzt nur auf einem einzigen aber vortrefflich erhaltenen Schädel, der in 
dem eoeänen Thone der Insel Slieppey gefunden wurde und mehrere F.igenthüralichk eiten besitzt, denen eine 
specifische Bedeutung zuerkannt werden muss. 

Der Hauptcharakter des Schädels besteht darin, wie auch das Wort „cuneiceps” ausdrückt, dass die 
vorderen Stirnbeine in grader schräger Linie von dem oberen Schädeldache abfallen und gleicltsam mit den 
übrigen Gesichtsknochen in eine stumpf keilförmige Schnauze nuslaufen, während das aus den Hauptstirnbeinen 
und den Scheitelbeinen gebildete Schädeldach breit und vollständig platt und eben ist, so dass in der Seiten- 
ansicht des Schädels beide Linien, die eincstheiLs vom vorderen Stirnbeine, anderntheils vom Hauptstirnbeine 
mit dem Scheitelbeine gebildet werden, unter einem scharf abgesetzten stumpfen Winkel Zusammentreffen. 
Dieses sind zwei Kennzeichen, welche bis jetzt noch in keiner der bekannten Arten weder der lebenden, noch 
fossilen jemals angetroffen wurden und daher als die eigentlichen Bestimmungsmcrkmale der Species angesehen 
werden müssen. Ausserdem ergeben sich bei Vergleichung mit den Schädeln der übrigen Arten noch mehrere 
Abweichungen, die, wenn auch von weniger bestimmendem Einflüsse auf die Gesamintschädclform, den u och 
nicht minder die Be&chtuug verdienen, zumal da zur Begründuug dieser Species bis jetzt nur ein Schädel 
zu Gebote steht. 

Unterzieht man zunächst die Seitenansicht des Schädels (t. 15, f. 1) einer solcheu vergleichenden 
Prüfung, so würden unter den seither betrachteten fossilen Schädeln, wenn man von den ungleichen Grössen- 
verhältnissen der einzelnen Knochen absieht und nur den Gesammtcindruck berücksichtigt, der Schädel von 
Ch. planimentum und derjenige von Ch. crassicostata dem vorliegenden am nächsten gestellt werden müssen; 
denn in diesen drei genannten Schädeln ist die Form der Augenhöhlen die gleiche, nämlich eine länglich 
ovale, und nicht eine fast kreisrunde wie in Ch. longiceps, Ch. breviceps und Ch. convexa; ausserdem fallt 
der vordere Gcsichtsthcil schräg von dem nur sehr wenig gewölbten Schädeldache ab, wenn auch nicht in so 
scharf abgesetzter Weise wie bei Ch. cuneiceps, und gestaltet sich zu einer stark vorstehenden Schnauze, so 
dass die bestimmenden Unterscheidungsmerkmale hauptsächlich in den ungleichen Grösseuverhältnissen der 
einzelnen Kopfknochen bestehen. 

ln der oberen Scliädelansicht (t. 15, f. 2) ist vornämlich zu beachten, dass die Theilnahme der 
beiden Hauptstirnbeine an der Bildung des oberen Augenhöhlenrandes sich auf ein nur sehr geringes Mass 
beschränkt, indem die vorderen und hinteren Stirnbeine einander so nahe treten, dass nur wenig an einer 
vollständigen Vereinigung fehlt. In dieser Beziehung findet Ch. cuneiceps unter den bis jetzt bekannten fossilen 
Schädeln keinen einzigen Verwandten und es ist nur der Schädel der lebeuden Ch. midas, welcher eine Ver- 
gleichung hiermit gestattet 

Mehr bemerkenswert!«; Eigentümlichkeiten treten an der unteren Schädelansicht (t 15, f. 3) hervor. 
Auffallend ist zuerst die starke Entwickelung der für den Ansatz des Musculus rectus capitis anticus bestimmte 
Höcker nebst der Tiefe der zwischen ihm gelegenen Grube am Basilartheile des Hinterhauptes, dann aber 
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»och die tiefe seitliche Ausrandung der beiden Flogelbeine, welche hier beträchtlicher ist als in irgend einer 
der fossilen und lebenden Arten und zur Folge hat, dass die gegen innen zu von den Flügelbeinen begrenzte 
Schläfengrube in dieser Species breiter als lang ist, während sonst in allen existireuden Cheloniern gerade 
das umgekehrte Grössenverhältniss obwaltet, ja bei der Ch. imbricata diese Oeffnungcn sogar zweimal so lang 
als breit sind. Auch die weit nach hinten reichende Ausdehnung der beiden divergirenden Flügelbeinarme 
nebst dem deutlichen Ilervortreten eines processus an deren vorderem äusseren Ende der nach der Schnauze 
zn gelegenen convergirenden Flogelbeinarme verdienen Beachtung und unterscheiden diese Species auf den 
ersten Blick von den übrigen Arten. 

Die gleiche specifische Verschiedenheit spricht sich auch in der Form der einzelnen Hornplatten der 
oberen Schädeldäche ans. welche an diesem Exemplare in ganz vorzüglicher Weise erhalten sind, so dass die 
Aufstellung einer neuen Art auf Grund dieses Schädels vollkommen gerechtfertigt erscheint. 


11) Chelone subearinata Bell. 

Dieser Species liegen ein aus den Eocänablagemngen von Sheppcy stammendes Rücken- und Brust- 
Bauchschild (1. c. t 8 A), beide von guter Erhaltung, zu Grunde, von denen Bell p. 37 bemerkt, dass er 
sich wegen ihrer grossen Aehnlichkcit mit Ch. suberistata kaum getraut habe, darauf eine neue Art zu gründen. 
Diese Bemerkung scheint mir nur zu richtig, denn trotz mehrerer wirklicher Verschiedenheiten zwischen den 
beiden Rückenschildern bin ich stark im Zweifel darüber, ob denselben eine specifische Bedeutung beigelegt 
werden darf, zumal die beiden Brust-Bauchschilder, soweit eine Vergleichung möglich ist, eine zu grosse 
Uebereinstimmung erkennen lassen, als dass man noch von specifischen Unterscheidungsmerkmalen reden könnte. 

Was aber die von Ch. suberistata abweichenden Merkmale des Rückenschildes betrifft, so bestehen 
dieselben in folgenden: Die erste Vertebralplatte ist wie in Ch. breviceps von vier scharf an einander 
stossenden Seiten begrenzt ohne von einer stumpfwinkligen Costalsutur wie in Ch. suberistata, Cb. longiceps 
nnd Cb. convexa unterbrochen zu sein. Die übrigen Vertebralplatten sind von hexagonaler Form, ohne dass 
die Costalsuturen gegen hinten zu eine solche Ausdehnung erreichten, um ein fast gleichseitiges Sechseck 
darzustellen, wie solches in Ch. breviceps der Fall ist Es ergiebt sich hieraus, dass die zweite Verschieden- 
heit von Ch. suberistata und ebenso von Ch. longiceps nnd Ch. convexa darin besteht, dass während in diesen 
letztgenannten drei Arten gerade die zweite Vertebralplatte ein einfaches Viereck darstellt, dieselbe in Ch. 
subearinata wie auch in Ch. breviceps eine Costalsutur besitzt Uebrigens scheint dieser Charakter wenigstens 
nicht in allen genannten Arten von gleicher Beständigkeit zu sein, denn Owen bildet in der Ausgabe for the 
author t 13, f. 1 ein Rückenschild von Ch. longiceps ab, wo die zweite Vertcbralplatte nicht von einer 
solchen Costalsutur frei ist sondern vielmehr an ihrem oberen Ende mit der ersten Costalplatte artikulirt. 

Die dritte Verschiedenheit endlich, welche den Species-Namen .subearinata- veranlasste, besteht darin, 
dass an der hinteren Hälfte der vierten Vertebralplatte ein niedriger Kiel sich zu erheben beginnt, der in 
seinem weiteren Verlaufe an der hinteren Hälfte der sechsten und an der vorderen Hälfte der siebten am 
höchsten wird. Hiervon ist allerdings in der Ch. suberistata nichts zu beobachten, dafür trägt hier sowohl 
die Mitte der fünften und siebten Vertebralplatten einen kurzen scharfen Längskamm, als auch die sich 
berührenden Enden der zweiten und dritten Vertebralplatten, wie ich solches schon froher an entsprechender 
Stelle hervorgehoben habe. 
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Ob nun auf diese ziemlich unwesentlichen Verschiedenheilen hin eine neue Species begründet werden 
darf, das möchte ich fast bezweifeln, zumal das Rücken- und Brust - Rauchschild von Ch. subcristata im 
übrigen eine fast vollständige Uebereinstimmung mit den der Ch. subcarinaia zu Grunde liegenden Stücken 
erkeunen lassen. 

Ausser diesen bis jetzt betrachteten Chelonier-Fossilien. die specifisch verworthet werden konnten, 
bildet Owen t. 19 D, f. 1 und 2 noch einen wohl erhaltenen Unterkiefer aus den Eoöinablagcrungen von 
Hordwell Cliff ab, der entschieden einer Meerschildkröte angehört, jedoch kein bestimmtes Urtheil darüber 
zulässt, ob er zn einer der bis jetzt bekannten Arten gehört, oder nicht. Dasselbe gilt von einigen anderen 
Stücken (1. c. t. 29, f. 3. 4. 5 u. .V) , welche isolirt theils bei Urackleshaut . theils auf der Insel Sheppey 
gefunden wurden. 

Hiermit wäre die Reihe der bis jetzt bekannten Meersehildkröten aus den Eocänablagerungen Eng- 
lands geschlossen, und es blieben nur noch zwei Arten zu besprechen, nämlich die Chelonia Knorri und 
die Chelonia ovata aus den durch ihren Kischrcickthum bekannten Schiefern von Matt im Canton Glarus, 
dann die in dem Grobkalke von Cuisse-la-Motte bei Compiegne gefundenen Cbelonier-Reste harren bis jetzt 
meines Wissens noch einer näheren Untersuchung und Beschreibung: wenigstens sagt Pomel (Archives des 
Sciences phys. et nat., Supplement ä la Bibliotheque universelle de Oeuevc, IV, p, 328) darüber nur Folgendes: 
„On y trouve aussi Je grandes Chelonöes.“ 

Was zuerst die Chelonia Knorri betrifft, welche von Keferstein (Xaturgesch. des Erdkörpers II, 
S. 253) als Chelonia glaricensis aufgeführt wird, so ist ihre specifische Bestimmung wegen der mangel- 
haften Erhaltung mit grossen Schwierigkeiten verbunden. Diese Schildkröte gehört zu den berühmtesten 
älteren Versteinerungen und wurde zuerst von Knorr und Walch (Naturgesch. der Versteinerungen, 1773, I, 
t. 34) kurz beschrieben, jedoch mit keinem eigenen Namen belegt. In gleicher Weise gedenken derselben 
später Andrcac (Briefe aas der Schweiz S. 53, 330, t. IG) und Cuvier (Rech, sur les ossem. foss. 4“ ed. IX, 
p. 484, t. 242, f. 4). Der Name Ch. Knorri wurde zuerst von Gray vorgeschlagen und ist seitdem für 
dieses Fossil beibehalten worden. 

Versuchte nun auch Cuvier schon den zoologischen Charakter dieser Schildkröte feslzustellen, indem 
er aus dem wohl erhaltenen Fussbau derselben nachwies, dass inan es hier mit einer Meerschildkröte zu 
thun habe und nicht, wie bisher angenommen war, mit einer Etuyde. so fehlte doch noch immer von diesem 
seltenen Erfunde eine gründliche Untersuchung. Diese gab im Jahre 1855 H. v. Meyer (I’alaentogr. IV, 3, 
8. 86, t. 16) und erhöhte ihren Werth noch besonders dadurch, dass er sic nebst der beigegebenen Abbil- 
dung nicht, wie es seither der Fall war, aus einer Copic entlehnte, sondern nach dem Originale, welches ihm 
im Jahre 1838 durch Prof. Schinz in Zürich mitgetheilt wurde. 

Das Resultat H. v. Meyers stimmt mit dem von Cuvier überein, indem auch er dieses Fossil unge- 
achtet einiger Abweichungen für eine Meerschildkröte hält. Eine Zusammenstellung mit den vorhin beschriebenen 
Arten aus den Eocänablagerungen Englands ist nicht möglich, da hierzu alle Anhaltspunkte fehlen; viel eher 
wäre solche mit einigen in der Kreide Englands vorkommenden Cheloniern gestattet, doch auch hier ist die 
gegenseitige Annäherung nur eine so oberflächliche, dass nothwendig dieses Fossil als eine besondere Art 
anerkannt werden muss, obschon die Aufstellung einer Species-Diagnose filr jetzt noch nicht möglich ist. 

Auch die zweite Art, von Prof. Heer Chelonia ovata genannt, lässt bezüglich ihrer Erhaltung 
vieles zu wünschen übrig. Glücklicher Weise sind aber trotz der starken Zerdrückung des Fossiles die 
allgemeine Umrissform nebst den Zehenknochen der einzelnen Extremitäten gut erhalten geblieben, so dass 
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eine Bestimmung des Familien -Charakters schon möglich ist. Heer giebt in seiner Urwelt der Schweiz S. 235 
eine Abbildung davon und stellt zur Vergleichung eine Zeichnung der lebenden Ch. imbricata daneben, mit 
welcher sie allerdings, abgesehen von der ungleichen Griisse, eine ziemliche Uebereinstimmung verräth; 
doch enden die Randplatten nicht wie an der lebenden Ch. imbricata mit einem spitzig vortretenden 
Zacken, sondern sind stumpf, so dass an der Stelle, wo sich zwei berühren, eino stumpfe Auskerbung 
entsteht. Dass sie wirklich zu den Cheloniem gehört, dafür spricht die grosse Verschiedenheit in der Länge 
der Vorder- und Hintcreztremitäten. Eine nähere specihsche Vergleichung verhindert jedoch der dürftige 
Erhaltungszustand. 


C. Die Schildkröten ans der Kreideformation. 

Ergaben die vorangegangenen Betrachtungen, dass die Ordnung der Schildkröten zur Zeit der Tertiär- 
periode in ihren einzelnen Familien und Geschlechtern bereits eine solche Entwickelung erfahren hatte, dass 
die Meerschildkröten sogar die jetzt lebenden an Artenzahl übertrafen, so kannte hieraus leicht die Folgerung 
gezogen werden, dass auch schon in der voraufgegangenen Erdperiode, welche als die Kreidezeit bezeichnet 
wird, eine wenigstens annähernd ebenso grosse Entwickelung dieser Thierordnung Statt gehabt hätte, zumal 
wenn man bedenkt, dass ihre geographische Verbreitung keineswegs hinter derjenigen der Tertiärformation 
zurücksteht. Allein nach den bis jetzt vorliegenden Daten lässt sich dieses nicht behaupten, und es kann 
nur wundern, dass bei der grossen Anzahl von Aufschlüssen in der Kreideformation bis jetzt verhältniss- 
mässig erst so wenig Erfundc von Schildkröten gemacht worden sind, obwohl nicht zu bezweifeln ist, dass 
durch die mangelhafte Aufmerksamkeit der Arbeiter in solchen Aufschlüssen manches schöne Fossil entweder 
Übersehen oder zertrümmert wurde. 

Was bis jetzt aus der Kreidezeit an Schildkröten bekannt ist, vertheilt sich auf die einzelnen Familien 
folgendcrmassen : 

Von eigentlichen Landschildkröten ist keine einzige Art bekannt; wohl aber hat sich im Jahre 
1863 in dem Gault des Cap la Hcve bei Hävre-de-Gräce 00 Mötres über dem Meeresniveau ein Fossil 
gefunden, das als Palaeochelys novemcostatus Val. bekannt ist und in dem Museum der Stadt Hävre 
aufbewahrt wird. Nach dem, was ich früher S. 225 über das von H. v. Meyer zuerst aufgestellte Genus 
Palaeochelys milgelheilt habe, gehört dasselbe bekanntlich zu denjenigen Genera, welcho durch ihre gemischten 
Charaktere die typischen Land- und Sumpfschildkröten mit einander verbinden. 

Von den Sumpfschildkröten sind folgende Arten gefunden: 


1) Emys firma Leidy. 

Diese Art wurde von Leidy (Crctaceous Reptile» of the United States, Smithsonian Contributions to 
knowledge 1865, p. 106 t. 19, f. 2 u. 3) auf Grund einiger Randplatten, der rechten Hypostcrnalplatte und 
der linken Hyosternalplatte aus dem Grünsande von Tinton Falls, Monmouth County, New Jersey aufgestellt. 
Ihre Charakteristik ist in Folge dieser wenigen Erfunde bis jetzt noch sehr dürftiger Natur und beschränkt 
»ich hauptsächlich auf eine aussergewöhnliche Dicke der Platten, wodurch dieselben an Emys crassa Owen 
aus den Eoeänablagerungen von Hordwell Cliflf erinnern. 
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2) Emys beata Leidy. 


Auch diese Art (1- «• p. 107) lässt bezüglich ihrer specifischen Charakteristik mich vieles zu wünschen 
übrig. Die hier zu Grunde liegenden Reste bestehen in einigen isolirten Vertebral- und Castalplatten nebst 
der ersten Unken Uarginalplatte (t. 18, f. 1 u. 2) und wurden im Grünsande von Mullica Hill, Gloucester 
County, New Jersey entdeckt Eine Vergleichung mit den Platten der vorigen Art lässt allerdings eine 
Verschiedenheit in der Obcrflichcnstructur erkennen, so dass eine spccifische Trennung dieser beiden Erfunde 
sehr wohl gerechtfertigt ist. Wie aber im übrigen der Körperbau dieser Emyde beschaffen war, lässt sich 
für jetzt nicht sagen. 


3) Einys parva Leidy. 

Von dieser Art kennt man bis jetzt nur eine Hyosternal-, eine Hyposternal- und die dazu gehörende 
Xiphisternalplatte (1. c. t 19, f. 1). Dieselben fanden sich in dem Grünsande von Tinton Falls, Monmouth 
County, New Jersey und wurden zuerst von Leidy (1. e. p. 108) als einer besonderen Art angehörig erkannt 

Auf vorstehende drei Arten beschränkt sich für jetzt dio Zahl derjenigen Sumpfschildkröten, welche 
als zur Gattung EmyB gehörig betrachtet werden. Ausser diesen haben sich zwar noch einige andere FossiUen 
in der Kreideformation gefunden, indees konnte man sie nicht ohne weiteres mit jenem Genus vereinigen 
trotz mancher emyden-artigen Eigenschaften, sondern man sah sich genöthigt, theils ein neues Subgenus, 
theils sogar zwei neue Genera aufzustellen , um allen darin vertretenen EigenthOmUchkeiten gerecht 
zu werden. 

Ich nenne von diesen Erfuoden zuerst die 

Proteinys «errat» Owen. 

Die Fragmente dieser Art, welche in dem Haupttheile des Rückcnschildes und einem kleinen Theilc 
des Brust-Banchschildes bestehen, fanden sich in dem sogenannten Kcntish Rag, der dem Grünsande angehört, 
in der Nähe von der Stadt Maidstone in Kent. Owen, dem dieselben zur näheren Untersuchung übersandt 
wurden, giebt in seiner Abhandlung „On tbe fossil Reptilia of the cretaceoua formation“ (Palaeontographical 
Society, 1851) p. 15 eine nähere Beschreibung davon, sowie auf t. 7 u. t 7 A, f. 11 die dazu gehörigen 
Abbildungen. 

Ergiebt sich nun freilich hieraus, dass der Erhaltungszustand dieses Fossiles kein besonders guter 
ist, so erlaubt derselbe dennoch eine ziemlich eingehende Prüfung des Familien-Cbaraktcrs, deren Resultat 
dahin zusammenzufassen ist, dass sich hier einerseits manche Annäherung an einige eoc&ne Meerschildkröten, 
wie z. B. an Ch. longiccps, Ch. conveza, Ch. subcarinata wiederfindet, andererseits aber auch eine unverkennbare 
Verwandtschaft mit den typischen Emyden. Owen betrachtet dieses Fossil als ein eigenes Subgenus der 
Familie Emydidae und charakterisirt dasselbe folgendcrmasscn : „Sternum dilatatum per gomphosin cum testa 
conjunctum, sutnris hyo- et hyposternorum in medio latcribusque sterni interruptis.“ Der Species-Name 
„serrata“ bezieht sich auf den gekerbten (unteren Rand des Rückcnschildes. Da sowohl die Nacken-, als die 
Schwanzplatte an diesem Fossil in ihrer natürlichen Lage erhalten sind, so war die Länge des Rückcnschildes 
auf das genaueste zu bestimmen; dieselbe beträgt nach Owen’s Angabe 1 Fuss 1% Zoll. 
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2) Helochelys Danubina H. v. Meyer. 

Die Erfunde dieser Art, welche iu dem unteren Grünsande von Kclheim (Bayern) gemacht wurden, 
sind sehr interessanter Natur und enthalten mehrere nur hier vorkommende Eigentümlichkeiten , die es 
durchaus rechtfertigen, dieselben zur Grundlage eines neuen Genus zu machen. H. V. Meyer, dem die betreffen- 
den Fossilien, bestehend in Ueberresten sowohl vom Rücken-, als vom Brust-Bauchschilde, durch den Medi- 
cinalrath Dr. Oberndorfer in Kelheim zur näheren Untersuchung übersandt waren, gab von diesen merkwür- 
digen Erfunden zuerst im Jahrbuche für Mineralogie 1854, S. 575 dem paläontologischen Publikum Kenntnisse 
Schon im Jahre 1855 folgte darauf eine nähere Beschreibung nebst den entsprechenden Abbildungen (Palaeon- 
togr. IV, 8, S. 96—105, t 17, L 18, f. 1—6). 

Als Uauptresultate dieser eingehenden Untersuchung ergeben sich folgende: 

Die Costalplatten waren mit den Marginalplatten zu einem geschlossenen Panzer verbunden wie in 
den Emyden und hatten gleich den letzteren nur eine ziemlich schwache Wölbung. Die Verbindung des 
Rückenschildes mit dem Brust-Bauchschilde geschah durch Synchondrose wie in der typischen Emys Eurupaea 
und nahm aller Wahrscheinlichkeit nach die Strecke zwischen der vierten und achten Randplatte ein. Die 
Gcsammtlänge des Panzers betrug 2',, bis 2 1 ;, Pariser Fuss, also noch ein Mal so viel, als diejenige von 
Protemys serrata Owen. Das wichtigste Kennzeichen dieser Art, welches auch die Bildung des Genus-Namens 
Helochelys vcranlasste, besteht aber darin, dass sowohl das Rückenschild, als das Brust-Bauchschild ihrer 
gesammten Flächenausdehnung nach mit kleinen cylinderförroigen, oben schwach gewölbten KnBpfchen bedeckt 
sind, welche die meiste Aehnlichkeit mit hohen Köpfen kleiner Nägel haben und etwa die Höhe von 0,0015 
erreichten. Sie gehören ihrer anatomischen Natur nach den Knochenplatten an und sind gleichsam als Aus- 
wüchse derselben zu betrachten, dagegen haben sie nichts mit der weicheren Hornplattenbedeckung zu schaffen. 
Diese Schildkröte erinnert dadurch an die Trionychiden und zwar vornämlich an die Emyda granosa Schöpf 
syn. Crvptopus granosus D. et B. oder chagrinirte Flussschildkröte, wo jedoch die vorhandenen Körnchen 
nicht so hoch sind als in der fossilen Art 

Das Brust- Bauchschild ist noch dadurch cliarakterisirt, dass sich hier zwischen den beiderseitigen Hyo- 
und Hyposternalplatten ein überzähliges drittes Plattenpaar befindet, das ebenso vollständig ausgcbildct ist 
als die beiden anderen und hierdurch an das schon früher betrachtete Brust-Bauchscbild von Ptatcmys Bullockii 
(Owen, the fossil Rept. of the London clay, II, Chclonia 1849, t. 21), sowie an das später zu betrachtende 
Genus Plcurosternon aus der Wealdenformation der Insel Purbeck erinnert An eine Idcntificirung mit einem 
dieser beiden Genera darf jedoch um so weniger gedacht werden, als das hier in Frage stehende Fossil sich 
durch mehrere andere wichtige Charaktere wesentlich davon unterscheidet. So findet z. B. in den beiden 
ersteren Genera die Verbindung zwischen Rücken- und Brust-Bauchschild mittelst Symphysis statt und nicht 
wie in dem hier fraglichen mittelst Synchondrose; ferner macht sich Helochelys auf den ersten Blick durch 
die geknöpfte Oberfläche erkenntlich, welche in dieser Weise noch nirgends beobachtet wurde, obwohl die 
einzelnen Platten von Pleurosternon concinnum Owen und Pleurosternon emarginatum Owen aus dem Süss- 
wasserkalke der Halbinsel Purbcck ebenfalls sehr feinrunzelig und gekörnt und dabei ebenso wie in Helochelys 
Danubina rechtwinklig zu den Rändern fein gestreift sind. Ausser diesen lassen sich noch mehrere andere 
untergeordnete Verschiedenheiten von den einzelnen Arten des Owcn'schen Genus Pleurosternon namhaft 
machen, die eine nähere Vergleichung zwischen den gleichnamigen Platten ergiebt; auf eine spccielle Auf- 


Digitized by Google 



280 


jählung dieser Verhältnisse glaube ich aber hier um so mehr verzichten zu dürfen, als wir die betreffenden 
Pleurosternon- Arten noch nicht näher kennen gelernt haben. Ich verweise dessbalb in dieser Beziehung auf 
S. 104 der Arbeit v. Meycr’s. 

Bemerken will ich noch, dass sich die Reste von Helochelys Danubina jetzt im Besitze der Münchener 
paläontologischen Staatssammlung behnden. 

H. v. Meyer gedenkt in seiner oben erwähnten Abhandlung noch eines Knochenfragmentes aus dem 
Grünsandc von Regensburg, das mit dem Erfunde von Kelheim in naher Beziehung steht und von ihiu als 
der linke Oberschenkel einer Schildkröte (1. c. L 18, f. 6) gedeutet wird. Der Knochen besass etwa 0,056 
Länge und rührt demnach von einem Thicre her, das kaum halb so gross war, als die beschriebene Helochelys 
Danubina. Das Aussehen des Knochens lässt nicht auf ein junges Thier schliessen, und cs ist daher auch 
anzunehmen, dass dieser Knochen schwerlich von letzterer Species herrührt, vielmehr eine zweite Schildkröten- 
art aus diesem Grünsande repräsentirt. 


3) Bothremys Cookii Leidy. 

Zar Aufstellung dieses neuen Genus nebst Species gab ein im Grünsande von Barnsboro, Gloucester 
County, New Jersey gefundener Schädel die Veranlassung, welcher durch Prof. Cook in New Brunswick, New 
Jersey im Jahre 18G2 Leidy zur näheren Untersuchung übersandt wurde. Es ist dieses der erste bekannt 
gewordene Schädel aus dem Grünsande der Vereinigten Staaten und hat schon insofern ein besonderes paläon- 
tologischcs Interesse. 

Leidy giebt in seinem Werke „Cretaceous Reptilen of the United States“ p. 110 — 112 eine detaillirte 
Beschreibung davon, welche durch die hinzugefügten Abbildungen (t. 18, f. 4 — 8) auf das vortrefflichste ergänzt 
wird. Leider fehlen sowohl vorn im Gesichtstheile, als hinterwärts einige Knochenstacke; doch dieser Mangel der 
Erhaltung hindert nicht, die allgemeine Umrissform des Schädels auf das beste zu erkennen. Letzterer zeichnet 
sich vornämlich dadurch aus, dass der Gcsichtstheil verhältnissmässig sehr breit ist, während er im übrigen 
die meiste Aehnlichkeit mit dem Schädel der Podocnemis ezpansa besitzt. Von letzterer Art unterscheidet 
er sich aber auf das bestimmteste dadurch, dass sowohl im Ober-, als im Unterkiefer an ihren einander 
zngewendeten Flächen beiderseits tiefe breite Gruben von beträchtlicher Ausdehnung vorhanden sind, deren 
Function sich schwer begreifen lässt. Leidy sagt darüber p. 111 folgendes; It does not appear likc an 
alveolus for a tooth; but probably it may have accommodatcd a corneous tooth-likc process springing from 
a corrcsponding hollow of the lower jaw.“ 

Da die bis jetzt gefundenen Reste zu unvollständig sind, am mit Sicherheit zu entscheiden, ob die- 
selben einer der schon bekannten Arten angehören oder nicht, so hat Leidy es vorgezogen, ihnen vorläufig 
einen besonderen Genus-Namen beizulegen, der nach dem llauptcbarakter dieser Fossilien, nämlich der Grube 
in den beiden Kieferknochen (jJdSpo;, Grube) gebildet ist, und die in diesem Schädel vertretene Art dem Prof. 
Cook zu Ehren Bothremys Cookii zu benennen. 

Ausser diesen drei letztgenannten Arten, welche dem Genus Emys noch immer sehr nahe verwandt 
waren, ist auch eine Art aus der Gruppe der Chelyden bekannt, welche dem Genus Platemys angehört. 
Ihr Name ist: 
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Platemys sulcata Leid} 1 . 

Diese Species beruht bis jetzt nur auf drei linken Marginalplatten aus dem GrUnsandc von Tinton 
Falls, Moninoutk County, New Jersey. Leidy stützt sich bei ihrer Ueberweisung zum Genus Platemys nur 
auf ihre Form, indem er p. 109 seiner mehrfach genannten Arbeit sagt: „have been referred to the genus 
Platemys from no other character however than their form.“ Ob diese Bestimmung auf die Dauer haltbar 
sein wird, das können nur vollständigere Erfundc entscheiden, und muss ich mich für jetzt damit begnügen, 
derselben an der zugehörigen Stelle Erwähnung gethan zu haben 

Es wird noch in der Erinnerung sein, dass wir bereits aus der Mollnssc des Molierc-Berges bei 
Estavayer am Neufchateler See und des Waadlandes einige Fossilien kennen lernten, die in ihrem äusseren 
Habitus auf der einen Seite eine Hinneigung zu den Trionychiden, auf der anderen zu den Cheloniidcn und 
Emyden besassen. so dass U. v. Meyer, der einige dieser Reste zuerst untersuchte, sich veranlasst sah, die- 
selben zur Grundlage eines neuen Genus Trachyaspis zu machen. 

Von diesem Genus nun, welches H. v. Meyer als ein Vcnnittelungsglied zwischen Emyden und 
Trionychidon betrachtet, während Pictct darin ein Bindeglied zwischen Trionychiden und Cheloniiden erkennen 
will, haben sich auch in der Kreideformation zwei Costalplattenfragmente gefunden und zwar in den berühmten 
Ablagerungen von St Croix (Schweiz), die sowohl in geognostischer als paläontologisclier Beziehung von t’am- 
pichc und Pictet (Description des fossiles du terrain crötacö de Sainte-Croix, Matdriaux pour la paldontologie 
suisse, 2“ sdr. I, 1858—60) eine gründliche Bearbeitung erfahren haben. Dieselben (I. c. t. 4, f. 1 u. 2) 
unterscheiden sich von den Costalplatten aus der Mollasse durch eine beträchtlichere Dünne im Verhältniss 
zu ihrer Breite und werden von Pictet als die Repräsentanten einer neuen Art „Trachyaspis Sanctae 
Crucis“ angesehen. 

Von wirklichen Trionyx-Arten kennt man meines Wissens aus der Kreidezeit bis jetzt erat eine 
Art nämlich den Trionyx priscus Leidy, von welchem sich allerdings bereits mehrere Fragmente 
in dem Grünsande der Vereinigten Staaten gefunden haben (Proceedings of the Academy of Philadelphia, 
V, p. 329). 

Ein sehr charakteristisches Stück, das sich in dem Kreidemergel auf einer Farm in Monmouth County, 
New Jersey fand (Leidy, Cretac. Rept. etc. p. 113, t 18, f. 9) ist der äussere Thcil einer linken, wahr- 
scheinlich der sechsten Costalplattc und genügt vollständig, um die Existenz von Trionychiden in der Kreide- 
zeit zu beweisen. 

Dieser sichere Nachweis ist aber in pnläontologisch-zoologischer Beziehung sehr interessant, zumal 
sich bei genauerer Untersuchung anderer Fossilien aus noch älteren Sedimentablagerungen , in denen man 
anfangs ebenfalls Trionyx-Arten zu erkennen glaubte, herausgestellt hat, dass selbige nichts weniger als Schild- 
krötcn-Rcstc sind, vielmehr tlieils von Fischen, tbeils von Sauriern herrühren. Ich meine nämlich die von 
Kutorga (Beiträge zur Gcognosie und Paläontologie Dorpats) aus den bunten Sandsteinen Dorpats angeführten 
Trionychiden (Tr. spinosus, Tr. sulcatus, Tr. impressus, Tr. miliaris), ferner die von Gaillardot (Ann. sc. nat. 
1835, III, p. 46; Jahrbuch f. Mineralogie 1836, S. 725) aus dem Muschelkalke von Lornine erwähnten 
Trionyx-Reste, dann die von Sedgwick und Murchison (Transact. of the Geol. Soc. of London, 2, III, p. 125, 
t. 16, £ 6) aus dem Kalke von Caithnes an der Nordkoste Schottlands erwähnten Trionyx-Fossilicn und 
endlich den von Owen (Rept. Brit. Assoc. 1841, p. 168) aus dem Lias von Linksfield aufgeführten Ober- 
schenkel von 4% Zoll Länge. 

PaUeootographk*, XVIII. 3G 
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Was schliesslich die Meerschildkröten der Kreideformalion betrifft, so sind deren in den ver- 
schiedensten Ländern aufgefunden und die darnach aufgesteliten Arten die folgenden: 

1) Chelone Hofuianni Gray. 

Die hier in betracht kommenden Stucke stammen aus' dem bekannten Kreidetuff des Petersberges 
bei Mastricht und wurden von dem Chirurg Hofinann, dem zu Ehren obiger Species-Name gewählt wurde, 
gesammelt. Camper, Walch und Burtin berichteten zuerst darüber; eine eingehendere Beschreibung nebst 
Abbildungen wurden jedoch erst von Faujas-Saint-Kond (Histoire naturelle de la montagne de Saint Pierre de 
Maestricht, t 12 — 17) veröffentlicht, welcher fälschlicher Weise in einigen der Stücke etwas ganz Eigenthttm- 
liches zu entdecken glaubte, das auf ein neues Genus hinweise. Ebenso misskannte er einzelne Fragmente 
des Brust - Bauchschildes vollständig, indem er darin wegen ihrer starken seitlichen Auszackung Geweihe 
eines Elcnthicrcs zu entdecken wähnte. Cuvier aber, welcher später eine sorgfältige Nachuntersuchung dieser 
Mastrichter Erfunde vornahm, überzeugte sich bald von der Unrichtigkeit einer solchen Bestimmung; er wies 
ihre Zugehörigkeit zu der Familie der Cheloniiden nach und erkannte in dem vermeintlichen Hirschgeweih 
eine einfache Hvosternalplatte einer Meerschildkrüte. Näher specificirt wurden aber jene Reste (Rech, sur les 
osseiu. foss. t. 242, f. 1. 2. 3. 6) nicht von ihm. Keferstein (Naturgeschichte II, S. 253) bezeichnet diese 
Mastrichtcr Schildkröten mit dem Namen Ch. cretacea, während Gray (Synopsis Reptilium) dafür den Namen 
Ch. Ilofmanni annimmt. Nun ist aber nicht zu läugnen, dass sich das bei Cuvier t. 242, f. 1 dargestellte 
Rückcnschildfragment in mehreren Punkten von dem in f. 2 abgebildeten specifisch unterscheidet, was Cuvier 
auch schon kurz andeutet durch das, was er Uber die ungleiche Verbindungsweise der Nackenplatte mit den 
beiden ersten Randplatten sagt (Rech. etc. IX, p. 480). Eine vollständige specifische Charakteristik ist auch 
noch jetzt nicht möglich, da wir in dieser Beziehung lediglich auf den vorderen Theil des Rückenschildes 
angewiesen bleiben, denn die in den übrigen Abbildungen dargestellten Reste repräsentiren nur einzelne isolirtc 
Skelettheile (eine Hvosternalplatte, eine Xiphistemalplattc, Schultcrknochen, ein Humerus und ein Femur), an 
denen sich keine specifische Verschiedenheiten erkennen lassen. Wohl aber ist solches zwischen den beiden vor- 
deren Rückenschildfragmcnten der Fall, deren specifische Vergleichung Folgendes ergiebt: Die Nuchalplatte des 
grösseren Ezemplares hat einen seichter ausgebuchteten Vorderrand und einen verhältnissmässig längeren 
Durchmesser von rechts nach links, als diejenige des kleineren Exemplares. An dem grösseren Rückenschilde 
verbindet sich diese genannte Platte sowohl mit der ersten, als zweiten Marginalplatte, so dass die erste an 
der Begrenzung des zwischen Costal- und Marginalplatten liegenden leeren Raumes keinen Anthcil hat; anders 
verhält cs sich bei dem kleineren Rückenschilde, wo die Nuchalplatte nur mit der ersten Marginalplatte in 
Verbindung tritt und diese somit bis an den offenen Raum sich erstreckt 

Ein anderer Unterschied liegt in der ungleichen Form der einzelnen vorhandenen Vertebralplatten; 
während dieselben nämlich in dem grösseren Exemplare eine fast regelmässige hexagonale Gestalt besitzen, 
erscheinen sie an dem kleineren in quadratischer Form. 

Diese Unterschiede veranlasstcn Giebel, das kleinere Ruckensehildfragment als den Repräsentanten 
einer neuen Art zu betrachten und selbiges unter dem Species-Namen Chelonia Faujasii der Ch. Hofmanui 
gcgenübcrzustellen, welche Trennung mir so nothwendig erscheint, dass es mich Wunder nimmt, wenn Gray, 
der sonst so gerne, selbst oftmals wegen der geringfügigsten Abweichungen, neue Arten anfstellt, solche 
unterlassen hat. 
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2) Chelone sopita Leidy. 

Diese Art beruht bis jetzt nur auf einigen Randplatten, welche in dem Grünsande von Mullica Hill, 
Gloucester County, New Jersey gefundon und von Leidy (Crotac. Itept of the Unit. St. p. 105, L 19, f. 5) 
als die Repräsentanten einer neuen Art beschrieben wurden. Die Entscheidung darüber, ob dieselbe für die 
Zukunft haltbar sein wird, muss vollständigeren Erfunden Vorbehalten bleiben. 

8) Chelone ornata Leidy. 

Auch von dieser Art ist das Nämliche zu sagen wie von der vorigen ; denn alles, was bis jetzt davon 
bekannt ist, besteht ans Theilen zweier Marginalplattcn (I. c. t. 18, f. 10), die noch mittelst der Sutur in 
Verbindung geblieben sind. Sie fanden sich in dem GrUnsande von Burlington County, New Jersey. 

4) Chelone Benstedi Owen. 

Svn. Emys Benstedi Mantel), Philos. Transact. 1841. 

Diese Species beruht auf zwei gut erhaltenen Rückeuschildern , einem Brust-Bauchschildc und dem 
os coracoideum des Schultergtirtels , welche sämmtlich in den unteren Kreideablageningen von Burham in 
Kent gefunden wurden. Mantell, der das von Owen hier zu Grunde gelegte Rackenschild zuerst untersuchte 
(Philos. Transact. 1841), stellte dasselbe zu den Emyden und gab t. 11 u. L 12, f. 2 vortreffliche Abbildungen 
davon. In der letzteren derselben sind dem Itttckenschilde zehn Rippenpaare zugethcilt, was im Falle der 
Richtigkeit eine grosse anatomische Ausnahme constatiren würde, da man bis jetzt an allen Rackenschildern 
stets nur deren acht beobachtet hat. Diese in der Abbildung Mnntcll's deutlich hervorgehobene Abweichung 
veranlasste Owen zu einer sorgfältigen Prüfung des Originales, und es stellte sich bierbei obige scheinbare 
Abnormität als ein Fehler des Zeichners heraus, der die beiden letzten Rippenplatten nach eigenem Ermessen 
hinzugefttgt hatte, dagegen in der Ansicht von oben (t. 11), auf welche allein sich Mantell im Texte bezieht, 
der Natur mit acht Rippenpaaren treu geblieben war. Es erinnert dieses an die von Burtin (Oryctographie 
de Bruxelles, p. 5) gegebene Abbildung der Innenseite eines Rückenschildcs aus dem Tcrtiärkalkc von Mels- 
brocck bei Brussel, dessen schon früher bei der Emys laevis Owen gedacht wurde und welches jederseits 
neun Rippenplatten zeigt. Auch diese gezeichnete Abweichung wird wohl auf einer Täuschung beruhen, denn 
Cuvier, der von einem anderen Kackenschilde, das ebenfalls der auf erstgenanntem Rückenschilde von Burtin 
begründeten Emys Cumpcri angehört, eine Originalzcichnung (Rech. etc. t. 243, f. 16) giebt, erwähnt nichts 
von der fraglichen Ausnahme. 

Als Owen später im Jahre 1851 seine Monograph on the fossil Reptilia of the creataccous formations (Pa- 
läontographicnl Society) herausgab, fand auch die schon früher (Report of British fossil Reptiles in Reports of 
the British Association 1841, p. 173) von ihm erwähnte Chelone Benstedi ihre entsprechende Berücksichtigung, 
indem er davon p. 4—7 eine eingehende Beschreibung gab und dieselbe durch mehrere Originalabbildungen 
auf t. 1, t. 2 u. t. 3 vortrefflich erläuterte. Alles, was die hier dargestellten Ruckenschilder, das Brust-Bauch- 
schild und das os coracoidenm zu beobachten gestatten , verweist mit solcher Entschiedenheit auf den Typns 
der Chclonier, dass cs nur wundern kann, wenn nicht schon Mantell den richtigen zoologischen Charakter 
erkannte. Gegen die Annahme aber, dass diese Fossilien einer jungen Emyde angehörten, bei denen bekanntlich 
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in Folge der noch unvollendeten Verknöcherung eine grosse Aehnlichkeit mit den Cheloniern eintritt, spricht 
die Form der wohl erhaltenen Marginalplatten, welche ganz wie in den typischen Cheloniern gebildet sind 
und keine Verbindung mit den seitlichen Fortsätzen der Hvo- und Hrposternalplnttcn eingeben. Charakteristisch 
ist für diese Art der überaus elliptische Umfang des Rückenpanzers mit hinten auslaufender Spitze der 
Pygalplatte, wie es bei keiner anderen Species vorkommt. Dieses Merkmal ist besonders wichtig gegenüber 
den beiden früher betrachteten Cheloniern aus den englischen Eucänablagerungen , der Ch. subcarinata und 
der Ch. suberistata, mit denen dieselbe darin übereinstimmt, dass sie längs der Mitte ihres Rückenschildes 
eine Crista besitzt, von der die Costalplatten beiderseits mit schwacher Convexität langsam abfallcn. 

Der Species-Name wurde dem Hrn. Benstcd zu Ehren gewählt, da dieser jene Erfände zuerst gemacht hat. 

5) C'helone pulehricep» Owen. 

Dieser Species liegt eiu gut erhaltener Schädel (Owen, Monograph on the fossil Rept. of the creta- 
ceous form. t. 7 A, f. 1, 2 u. 3) aus dem Grünsande von Barnwell in Cambridgcshire zu Grunde, der sich 
durch mehrere Eigenschaften charakterisirt, die bisher noch in keiner anderen fossilen und lebenden Chelonia 
beobachtet wurden. 

Der Schädel misst nur 2 Zoll 4 Linien und lallt in der Seitenansicht (f. 2) durch seine ausserordent- 
liche Flachheit und Längenausdehnung auf; dass er aber trotz dieser mehr emys-artigen Eigenschaften denn- 
noch unzweifelhaft zur Familie der Mecrschildkröten gehört, lehren die verhältnissmässig grossen ovalen Augen- 
höhlen, sowie die vollständige Seitenbedeckung der Schläfengruben. 

Betrachtet man aber den Schädel von oben (f. 1) und von unten (f. 3), so entdeckt man folgende 
Abweichungen von dem normalen Typus der Chclonier: In der oberen Ansicht sind die während des Lebens 
sonst stets verkümmerten, am Skelete aber gar nicht mehr vorhandenen Nasenbeine zu selbstständigen Knochen- 
platten ausgebildet und als solche zwischen die beiden vorderen Stirnbeine eingelagert. In Folge davon zeigen 
die letzteren eine weite Trennung, die noch dadurch erhöht wird, dass die Ilauptstimheine an ihrem vorderen 
Ende sich über das gewöhnliche Muss mit fast gleicher Breite hinaus erstrecken und einen breiten schief 
abgestutzten Fortsatz bilden anstatt wie sonst in ein spitzes Ende auszulaufen. Eine solche Trennung der 
vorderen Stirnbeine ist bis jetzt nur in der Gattung Chclys mit der einzigen Spccies Chelys fimbriata Schneid, 
syn. matamata D. et B. bekannt; hier aber besteht noch der Unterschied, dass sich die verlängerten Haupt- 
stirnbeine bis zum oberen Rande des äusseren Nasenloches fortsetzen, was an dem fossilen Schädel nicht 
der Fall ist. Die an dem Fossile vorhandenen Nasenbeine sind mit den beiden Haupt- und Vorderstirnbeinen 
sowie mit den beiden Oberkieferknochen durch deutlich erhaltene Suturen verbunden, deren letztere nach 
aufwärts steigende Nasalfortsätzc die vorderen Stirnbeine von jeder Begrenzung der Nasenlöcher anssehlicssen, 
die sonst in allen anderen bekannten Schildkrötcn-Arten in ihrem oberen Thcile stets von ihnen bedeckt werden. 

An der unteren Schädelflächc fehlt der vordere Fortsatz des Gaumenbeines, der bei den lebenden 
und bis jetzt bekannten fossilen Schädeln von Meerschildkrötcn gerade sehr charakteristisch ist zum Unter- 
schiede von den anderen Familien, denen dieser Knochentheil ohne Ausnahme fehlt. 

Diese vorgenannten Merkmale sind es, welche Owen zur Aufstellung einer neuen Art vcranlassten. 
Ob nun aber auch die anderen Körpertheile resp. das zugehörige Rücken- und Brust-Bauchschild ähnliche 
Eigenthümlicbkeitcn besassen, dies zu entscheiden wird es des glücklichen Zufalls bedürfen, dass sich einmal 
neben einem Schädel dieser Art auch Uebcrrcstc der anderen Skelettheile zusamincn&nden. 
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6) Chelone Campen Owen? 

Das Wenige, was bis jetzt von dieser Art vorliegt, ist leider auch von ziemlich dürftiger Erhaltung; 
es fand sich in der oberen Kreide von Kent. Owen (L c. t. 5 u. t. 6, f. 3) erklärt dasselbe für einige Rand- 
und Costalplatten einer sehr grossen Meerschildkröte, deren Rackenschild etwa 40 — 50 Zoll hatte. Owen 
glaubt ans dieser beträchtlichen Grösse den Schluss ziehen zu dürfen, dass die in diesem Fossile vertretene 
Art sehr wahrscheinlich der von Camper (Philosoph. Transact of the Roy. Soc. of London, Vol. 76, 1786) 
erwähnten grossen Schildkröte (Large Turtle Camper) aus der Kreide von Maslricht am nächsten zu stehen 
kommt und hat sie deshalb Cb. Campcri benannt. 

Ausser diesen bestimmbaren Fossilien haben sich aber noch mehrere andere Reste der verschiedensten 
Körpertheile in den englischen Kreidegebilden (Kent, Sussex, Burham) aufgefunden, von denen man indess 
mit Sicherheit ihren Chelonier-Charakter wieder erkennen kann. Owen giebt davon t. 6, f. 1 u. 2, t. 7 A 
und t. 29, nicht t. 4 wie es im Texte heisst, die entsprechenden Abbildungen, worauf ich verweise. 

Hier würdo der Ort sein, auch noch eines anderen Erfundes zu gedenken, der meines Wissens der 
erste war, wolchcr aus der Ordnung der Schildkröten in der englischen Kreide gemacht wurde; es ist dieses 
das von Bockland (Bridgcwatcr Trcatise, 1836, II, p. 67, t 44', t 3 d) als beak of a smal testudo beschriebene 
Fossil, das sich in der Sammlung von Mantell befindet. Letzterer giebt davon (Medals of Creation, 1854, 
second ed. H, p. 734) eine sehr naturgetreue Abbildung, an der man noch vortrefflich die fibröse netzförmige 
Structur erkennt, welche die Befestigung der Hornscheide im Leben vermittelte. 


7) Chelone valanginiensis Pictet. 

Unter diesem Namen beschreibt Pictet (Descript. des fossiles du terrain cretacö des environs de 
Sainte-Croix, Materiaux pour la palöont. suisse, 2“ sör. L 1858—60) ein Rücken- und ein Brust-Bauchschild- 
Fragment aus dem unteren Xeocom (syn. dem Valaugien Desor’s) von St. Croix als die Repräsentanten einer 
neuen Art. 

Was zunächst das Rückenschild-Fragment (t 1, t 1 i t 3, f. 1) betrifft, so besteht dasselbe aus 
den hinteren Vcrtebralplattcn (sechste und neunte) nebst einigen geringen Ccbcrresten der zugehörigen 
Costalplatten und lässt bei genauerer Untersuchung mehrere Eigenthümlicbkeitcn erkennen, die wohl geeignet 
sind, in seiner näheren Bestimmung als Führer zu dienen. Es sind dieses die Form der Vertebralplatten 
und ihre Verbindungsweise mit den Costalplatten. Die ersteren haben eine gleichseitige hexagonale Gestalt, 
nur ist an dem vorliegenden Fragmente der vordere Rand der siebten Vertebralplatte tief nach hinten aus- 
geschnitten zur Aufnahme der vorhergehenden sechsten Vcrtebralplatte , deren oberer Seitenrand an diesem 
Exemplare eine anscheinend individuelle Abweichung dadurch erfahren hat, dass er gleich oberhalb jenes 
seitlichen Mittelpunktes beiderseits eine tiefe Einkerbung besitzt In Folge dieser Gestalt der Vertebral- 
platten sind auch die dazu gehörenden Costalplatten an ihrem vertebralen Ende in der Art zugeschnitten, dass 
letzteres aus zwei gleich langen keilförmig zugespitzten Seiten besteht die dann in den zwischen zwei Vertebral- 
platten gelegenen Ausschnitt eingreifen. Der so gebildete Rückenpanzer ist unter einem Winkel von etwa 
120 Grad gewölbt und besitzt in seiner Mittellinie einen stumpfen Kiel; die Dicke der einzelnen Knochen- 
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platten ist ziemlich beträchtlich und die Oberfläche derselben mit ungleichförmigen Furchen versehen, die 
schräg nach vorn verlaufen. 

In der specifischen Bestimmung dieses Fossiles stützt sich l’ictet vornämlich auf die Vcrbindungs- 
vreisc zwischen Vertebral- und Costalplatten und beruft sich in dieser Beziehung auf die als Chelonia Hof- 
manni bekannte Versteinerung aus dem I’ctersberge bei Mastricht, welche die einzige Schildkröte sei, an der 
eine gleiche Verbindung zwischen den Vertebral- und Costalplatten stattfinde, wie an dem fossilen Exemplare 
von St. Croix. Pictet glaubt hieraus sowohl auf die Chelonier-Natur dieses letzteren schliessen zu dürfen, 
als auf die nahe specifische Verwandtschaft desselben mit dem Mastrichter Erfunde. 

Ohne die Chelonier-Natur dieses Fossiles von St. Croix in Frage zu ziehen, möchte ich mir aber 
doch erlauben, darauf hinzuweisen, dass sowohl in der Ch. breviceps Owen (Monograph on the fossil Rept 
of the London day, L 2) gerade in dem hinteren Theile des Rückenschildes, sowie voru&mlich in der Ch. 
planimentum Owen (1. c. t. 10 A) ganz dieselbe Verbindungsweise, d. h. gleich lange Scitenränder zwischen 
Costal- und Vertebralplatten, vorhanden ist, wie an dem fossilen Exemplare von St. Croix. 

Vom Brust-Iiauchschilde, das t. 3, f. 2 abgobildct ist und wahrscheinlich den hinteren Tlieil einer 
linken Hvpostemalplattc darstellt, lässt sich vorläufig nichts weiter sagen, als dass es mit dem Rückenschilde 
zu8ammengefundcn wurde und seinem Aussehen und seinen Dimensionsverhältnissen nach sehr wohl damit 
vereinigt werden kann. 

Ferner bildet Pictet t 3, f. 3 noch den oberen Theil eines Vorderarmknochens ab, der wahrscheinlich 
dem Radius angehörte und die meiste Aehnlichkeit mit dem gleichnamigen Knochen einer lebenden Chelonia 
hat. Ob er aber der Schildkröte angehürt, welche durch die beiden Panzerfragmente repräsentirt wird, lässt 
sich nicht sagen, und bedarf es hier so gut wie für die beiden anderen Ueberreste noch weiterer Aufschlüsse, 
um darüber ein endgültiges Urthcii abgeben zu können. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass sich auch bereits in der weissen Kreide der Umgebung von 
Paris einige Chelonier-Reste gefunden haben, deren A. d'Orbigny in seiner Notice sur les environs de Paris 
gedenkt, ohne jedoch eine nähere Beschreibung davon za geben. Desgleichen entdeckte Jules Ray in der 
Kreide von Cröney (Aude) einige Chelonier-Fragmente , die von ihm in seinen Cataloguc de la France de 
l'Aube p. 109 mit aufgenommen sind. 


D. Die Schildkröten aus der Wälderformation. 

Mit den zuletzt erwähnten Erfunden wäre die Reihe der bis jetzt bekannten Schildkröten aus der 
Kreidezeit geschlossen, und es führt uns jetzt unsere Aufgabe in eine geologische Zcitepoche, die man wohl 
nicht mit Unrecht als eine Zwischenbildung auf der Grenze der Kreideformation einerseits und der Jura- 
formation andererseits bezeichnet hat. Es ist dieses die an Versteinerungen im allgemeinen sehr reiche 
Wälderformation, welche bekanntlich eine mehr lokale Ablagerung darstellt und als solche der Brackwasser- 
bildung angehört, da in ihr neben den vorwaltunden Süsswasserconchylien hauptsächlich solche Meerconchylien 
Vorkommen, deren Geschlechter zum Theil noch heutiges Tages in Meeresbuchten angetrotfen werden, woraus 
man dann geschlossen hat, dass diese unter dem Namen Wäldcrformation zusammcngefa6sten Gebilde in 
Buchten und an der Mündung von Flüssen in das Meer abgesetzt wurden. Gemäss den Resultaten der 
neueren paläontologischcn Untersuchungen ihrer Wirbclthierfossilicn rechnet man die Wealdenschichten jetzt 
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eq den obersten Gliedern des weissen Jure, welche letztere von Oppel in einer seiner letzten Arbeiten 
(Zeitschr. der deutsch. geoL Gesellschaft, 1865, S. 535) unter dem Gesammtnamen „tithonische Etage“ 
zusammengefssst werden. 

Die Hauptentwickelung dieser Gebilde findet sich bekanntlich im südöstlichen England, Kent und 
Sussex und auf der Sttdhälfte von Wight, wo sie als ein Thon- und Sandsteingebirge inselartig aus einem 
Gürtel von Kreideablagerungcn emporsteigen, das gegen 1000 Fuss mächtig wegen seiner vortrefflichen Eichen 
schlechthin the Weald heisst, woraus dann der allgemeinere Name Wealdenformation, Wäldorformation, 
abgeleitet wurde. Später entdeckte man dieser englischen Lokalbildung entsprechende Ablagerungen auch an 
mehreren Orten Deutschlands, nämlich im Wesergebiete, am Teutoburger Walde und in den Umgebungen 
von Braunschweig, Helmstedt, Osnabrück, Hannover, Minden und Münster, worüber Dunker in seiner Mono- 
graphie der norddeutschen Wealdenbildung des Näheren berichtet. Neuerdings hat von Ettingshausen (Jahrb. 
der k. k. geol. Reichsanstalt, 1852, IIL S. 180) auch in Niederösterreich zu Zöbing nordöstlich von Krems 
einen Sandstein entdeckt, den er der Wälderformation zutheilt. 

An mehreren Orten dieser Gebilde sind nun bereits verschiedene Schildkrüten-Reste gefunden, die 
sich bezüglich ihrer Familien-Charaktcre folgendermassen verthcilen: 

Von echten Landschildkröten ist bis jetzt keine Art bekannt. 

Von den Sumpfschildkröten kennt man bereits mehrere Arten; es sind dieses folgende: 

Emys Menkei Körner. / 

Die hier zu Grunde liegende Versteinerung ist bereits seit langer Zeit bekannt und fand sich in 
einem Sandsteinbruche am Rückeberge bei Obernkirchen. Die erste ausführlichere Mittheilung darüber wurde 
von Römer (Versteinerungen der norddeutschen Oolithgebirge, Hannover 1836, S. 14, t. 16, f. 11) gemacht; 
doch ist die von ihm gegebene Abbildung zu skizzenartig, um einen näheren Aufschluss Uber jenes Fossil zu 
geben. Später im Jahre 1846 gab Duuker eine naturgetreue Abbildung von jenem Fossile (Monographie 
der norddeutschen Wealdenbildung, t. 16), während H, v. Meyer (L c, S. 79—82) unter Zugrundlegung des 
in der Universitätssammlung zu Bonn befindlichen Originales eine sehr eingehende Beschreibung davon lieferte. 
Leider ist dieser Erfund nur in sehr dürftiger Weise erhalten und gestattet in Betreff der zoologischen 
Charaktere keine weit reichenden Schlussfolgerungen. Die Bedeutung desselben liegt vornämlich darin, dass 
man mit aller Sicherheit daraus die Existenz der Schildkröten zur Zeit der Wealdenbildung auch in Deutsch- 
land erkennt. Denn bevor dieses Fossil gefunden wurde, kannte man nur zwei SchildkrOten-Fossilicn aus 
der Wealdenbildung von Tilgate Forest in Sussex, die beide aber noch viel fragmentarischer sind, als dasjenige 
von Obernkirchen, dennoch aber genügten, um auf das eine ein neues Genus Tetrosternon, auf das andere 
eine neue Chelonier-Art begründen zu können. H. v. Meyer konnte daher mit Recht seine Beschreibung 
der Emys Menkei folgendennassen beginnen: „Die Wealdengruppe des europäischen Festlandes lieferte bis 
jetzt nur einen Ueborrest von Schildkröten, das unter Emys Menkei bekannte Bruchstück von einem 
RUckenpanzcr.“ 

Dieses Bruchstück besteht nun in dem Abdrucke der Innen- oder der Unterseite des Itückenschildcs, 
an dem nur in der Gegend der Costalplattcnnähtc Spuren von Knochensubstanz wahrgenommen werden; 
wirklich erhalten sind nur die knöcherne Nackenplatte mit der ersten und zweiten Randplattc zu beiden 
Seiten, allein von der zweiten rechten ist nur wenig überliefert und der Vorderrand der linken stark beschädigt, 
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ferner ein Stück von der dritten linken Randplatte, die erste bis vierte Wirbelplatte vollständig und von der 
fünften Wirbelplatte das vordere Drittel, die erste bis fünfte Rippenplatte und hiervon die linke ziemlich 
vollständig und noch mit einem Stücke der sechsten Rippenplatte, an der rechten ist der äussere Theil weg- 
gebrochen und von der fünften rechten ist nur wenig mehr übrig. 

Diese Körpertheile geben zu folgenden Beobachtungen Veranlassung : Der kurze hinten grade begrenzte 
vordere unpaarige Theil (die Nackenplatte), sowie die schmalen langen Wirbelplatten und die starke Zuspitzung 
in der hinteren Hälfte des Rückenpanzers erinnern atn meisten an die Meerschildkröten ; hierzu kann dieses 
Fossil nicht gehören, weil die erhaltenen Randplatten eine innige Verbindung mit den entsprechenden Rippen- 
platten erkennen lassen. Unter den letzteren ist vornämlich die Form der ersten Rippeuplntte interessant, 
indem dieselbe hier uicht, wie es sonst bei den Emyden gewöhnlich der Fall ist, in der vertikalen Längs- 
richtung mehr misst als die darauf folgenden und sich nach dem Rande zu, anstatt auszubreiten , was die 
Regel ist, geradezu auskeilt. Die Länge des Rückenschildes betrug etwa 1 1 * Pariser Fuss, die Breite verhielt 
sich zur Länge wie 4:5; die Wölbung war anscheinend eine geringe, so dass das Rückenschild ein mehr 
Haches Aussehen hatte. 

Dieses ist meines Wissens die einzige Emydc, welche bis jetzt aus der Wälderformation bekannt 
ist Beiläufig aber will ich noch bemerken , dass sich auch neuerdings wieder in der Wealdenbildung von 
Obernkirchen im Bückeburgischen und von Borgloch bei Osnabrück Schildkroten-Reste gefunden haben, die 
jedoch noch nicht näher untersucht sind. Auch hat der bekannte Süsswasserkalk der Halbinsel Purbeck 
mehrere Schildkröten-Fossilien geliefert, die im allgemeinen wohl den Charakter der Sumpfschildkröten besitzen, 
ausserdem aber noch mit einigen ganz neuen Merkmalen versehen sind, die Owen zur Aufstellung eines neuen 
Genus benutzt hat (Monograph of tho fossil Chelonian reptiles of tbe Wealden clays and Purbeck Limestones, 
Palaeontograpbical Society 1853). 

So sehr ich auch sonst mit den Ausführungen Owen's in seiner Arbeit einverstanden bin, so sind 
mir bei genauerer Prüfung dennoch einige Beilenken darüber aufgestiegen, ob die hier in Frage stehenden 
Fossilien wirklich die Aufstellung eines neuen Genus rechtfertigen, und ich muss gestehen, dass mir es scheinen 
will, als ob solches nicht der Fall ist. Des besseren Verständnisses halber glaube ich aber meine Bemer- 
kungen noch so lange unterlassen zu sollen, bis wir erst die einzelnen Charaktere dieses Genus sowie einer 
seiner Hauptspecies näher kennen gelernt haben. Für jetzt will ich nur erwähnen, dass Owen dieses neue 
Genus Pleurosternon heisst und vier verschiedene Spccies davon unterscheidet, während ich die Fossilien 
als zum Genus Platemys gehörig betrachte. 

Als Genus-Charakter stellt Owen folgende Diagnose auf: Testa depressa lata, coraplanata; sternum 
integrum ossibus undeeim compositum, per ossiculis murginalibus cum testa conjunctum ; scutis submarginalibus 
inter scuta axillaria et inguinalia positis. 

Die einzelnen Species sind folgende: 

1) Platemys (Pleurosternon Owen) concinna. 

Von dieser Art sind ein vortrefflich erhaltenes Rückenschild und ein gleich gut erhaltenes Brust- 
ßauchschild bekannt, welche uns sowohl die oben angegebene Diagnose dieses neuen Genus auf das beste zu 
beobachten gestatten, als auch eine ziemlich genaue Einsicht in den Körperbau der vorliegenden Art zu 
verschaffen vermögen. 
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Was zuerst das Rückenschiid (L c. t. 2) betrifft, so erinnert dasselbe durch seine schwache Convexität, 
sowie durch die Form und Verbindungsweisc der Vertebral- und Costalplatten im allgemeinen an den Typus 
der lebenden Emyden. Eine genauere Untersuchung lässt nun freilich einige Abweichungen davon erkennen, 
die jedoch nur eine sperifische Bedeutung haben und für sich allein die Aufstellung eines neuen Genus nicht 
veranlasst haben würden; die Ursache hiervon liegt vielmehr in der besonderen Beschaffenheit des später zu 
betrachtenden Brust-Bauchschildes. Am RQckeuschilde aber würden in dieser Beziehung folgende Merkmale 
zu erwähnen sein: Der Umfang desselben ist vorn breiter als hinten, während bei der typischen Ernys 
Europaca das umgekehrte Dimcnsionsverhältniss besteht; die erste Vertebralplatte Ist merkwürdiger Weise 
durch eine Quernaht in zwei ungleich grosse Platten geteilt, welche nebst der vordem schräg abgestumpften 
Seite der zweiten Vertebralplatte mit der ersten Costalplatte in Verbindung treten. Die übrigen Vertebral- 
platten sind wie gewöhnlich von unregelmässig hexagonaler Form und nehmen gegen hinten bis zur siebten 
allmählig an Länge ab, die achte Vertebralplatte erreicht dagegen ausnahmsweise wieder die normale Länge 
und wird in ihrer Mitte von der Grenzfurche zwischen der vierten und fünften Vertebralschuppe getroffen, 
so dass Owen die Vermuthung ausspricht, dass selbige möglicher Weise die theilende Knochensutur verdeckt, 
in welchem Falle dann das normale Läugenverhältniss eintreten würde. An den wohl erhaltenen Hornplatten- 
eindrückcn füllt das Fehlen der entsprechenden Nackenplatte auf, indem die ersten beiden Marginalschuppen 
in der Mitte der knöchernen Nackenplatte unmittelbar an einander stossen ; die drei ersten Vcrtebralschuppen 
zeichnen sich durch eine überwiegende Breiteausdehnung aus, die vierte nimmt dagegen wieder eine mehr 
gleichförmige Beschaffenheit an, indem sich hier Breite und Länge gegenseitig die Wage halten. Au den 
hornigen Costalplatten ist die verhältnissmässig geringe Breiteausdebnung hervorzuheben gegenüber der vor- 
wiegenden Länge derselben, so dass der Grenzeindruck zwischen Costal- und Margiualschuppcn noch auf 
den einzelnen Costalplatten liegt und nicht wie in der Emys Europaea auf den einzelnen Marginalplatten. 
Die Ausscnflächc sümmtlichcr Platten, vornämlich der Costalplatten, ist fein runzelig und gekörnt, ausgenommen 
in der Nähe der Suturalründer, wo sich zahlreiche feine Streifen befinden, die eine rechtwinklige Lage gegen 
dieselben haben. 

Mehr Besonderheiten besitzt das wohl erhaltene Brust-Bauchschild (1. c. t 3), woran man vor allem 
beobachtet, wie sich eine vollständig ausgcbildcte Knochcnplatte zwischen die Hyo- und Hyposternalplatte 
beiderseits einschaltet und dieselben gleich den beiden letzteren in der Mitte unmittelbar au einander stossen. 
Gegen aussen treten sie mit etnem Theile der sechsten und einem Theile der siebten Marginalplatte in 
Verbindung. Owen giebt diesem Plattenpaare den Namen „Mesosternum“ und glaubt hierin mit Recht eine 
Unterstützung seiner von mir schon früher mitgetheilten Ansichten über den anatomischen Charakter des 
Brust-Bauchschildes der Schildkröten zu erkennen. Es stimmt in seiner Form vollständig mit einem Costal- 
plattenpaaro des zugehörigen Huckenschildes überein und Owen bezeichnet es daher im Texte als „their 
correlatives in the plastron.“ Die beiderseitigen Hyo- und Hyposternalplatten zeichnen sich in diesem Brust- 
Baucbschilde dadurch aus, dass in ihnen die Breiteausdehnung die Längenausdehnung übertrifft, während sonst 
in dieser Beziehung das umgekehrte Verhältniss obwaltet; ebenso verdient hervorgehoben zu werden, dass 
der hintere Theil des Brust-Bauchscliildes merklich an Breite abnimmt und mittelst einer schwachen Sigmoidal- 
randcurve in eine mit convexen Rändern ausgerandete Spitze endigt. 

Die Hornplattencindrücke sind bis auf die vordersten vortrefflich erhalten und lassen eine sehr 
interessante Eigentümlichkeit erkennen, die nicht minder wesentlich ist, als das überzählige Mesosternum 
und daher auch eiuen integrirenden Theil der Gattungsdiagnose bildet. Es befinden sich nämlich auf der 
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Sternocostalsutur diesig Exemplare* ausser der Axillar- und Inguinalplatte noch drei andere Hornplatten, 
welche zwischen den Aussenrändern der Pectoral- und Abdominalscuta und den unteren Rändern der fünften, 
sechsten und siebten Marginalscuta gelagert sind und von Owen als Submarginalscuta bezeichnet werden. 
Unter den lebenden l*childkröten findet sich etwas ähnliches nur an der einzigen Species des Genus Platy- 
sternon Gray. PL incgacephaltim Gray, wo aber statt drei nur eine submarginale Hornplatte vorhanden ist 
Ebenso begegnen wir einer der letzteren gleichen Erscheinung auch unter den fossilen Arten nämlich bei 
der Platemys ßnllockii Owen (Monograph on the fossil Keptilia of the London clav, p. 62, t 21). 

Nachdem jetzt die wesentlichen Charaktere sowohl in generischer, als specifischer Beziehung angegeben 
sind, dürfte es am Platze sein, meinerseits die Bedenken aoaetnanderzusetzen, welche ich gegen die Auf- 
stellung dieses neuen Genus hege. Wie ich schon vorhin bemerkte, ist es vor allem das gut erhaltene Brust- 
Bauchschild, dessen Eigentümlichkeiten Owen die Motive gaben, ein neues Genus zu begründen, viel weniger 
dagegen das Rückenschild, woran keine neue generische Besonderheiten wahrzunehmen sind. Owen stützt 
sich hierbei einerseits auf das Mesosternum, andererseits auf die. drei Submarginalscuta ; alle übrigen Eigen- 
schaften des Brust- Bauchschildes haben entschieden nur einen specifiscben Werth, und ich kann daher dieselben 
für das erste unberücksichtigt lassen. 

Was nun zunächst das Mcsosternum betrifft, worauf Owen mit Recht ein grosses Gewicht legt und 
dem er auch den Gattungs-Namen entlehnt, so hat es mich befremdet, im Texte nicht die mindeste osteo- 
logische Vergleichung mit der von Owen selbst zuerst genauer untersuchten Platemys Bullockii aus den 
Eociinablugerunguu von Sheppey gefunden zu haben ; denn ich wüsste kein einziges Brust-Baucbscbild , das 
mehr Anrecht darauf hätte, bei der Untersuchung jenes Fossiles aus dem Purbeckkalke in nähere Vergleichung 
gezogen zu werden, als gerade dieses, wovon Owen auf L 21 seiner bekannten Monographie eine vortreffliche 
Abbildung giebt. Helochelys Danubina H. v. Meyer, welche bekanntlich auch ein ausgebildetes Mcsosternum 
besitzt, kann hier wegen verschiedener anderer Eigenschaften, deren bereits früher gedacht wurde, nicht iu 
nähere Betrachtung kommen. Vergleicht man nun die genannte Owetvsche Abbildung mit dem auf t. 3 
dargestellten Brust-Bauchschilde aus der Wälderformation, so könnte man bei dem ersten Anblicke fast in 
Versuchung kommen, beide als von einer und derselben Art abstamraend zu betrachten. Eine genaue Ver- 
gleichung lehrt jedoch, dass solches nicht der Fall ist, zugleich aber auch, dass die bestellenden Verschieden- 
heiten nur eine ßpecifische, keineswegs aber eine generische Bedeutung haben, was ich iin Nachfolgenden etwas 
näher begründen will. 

Als beobachtbare Verschiedenheiten der beiden Rückenschilder würden folgende anzufübren sein: 
Platemys Bullockii ist grösser als Pleurosternon concinnum, jedoch nicht in solchem Masse, dass dadurch ihre 
generische Zusammengehörigkeit irgendwie beeinträchtigt werden könnte; in Pleurosternon concinnum ist das 
Entosternum ebenso lang als breit, während in Platemys Bullockii dieselbe Platte eine die Länge überwiegende 
transversale Ausdehnung besitzt, ohne dass aber dadurch die allgemeine Fonnübereinstimnmng beider Platten 
beeinträchtigt würde, denn in beiden Exemplaren finden sich gegen vorn zwei unter einem spitzen Winkel 
zusammenlaufende grade Linien, dessen Grösse in Platemys Bullockii 65 in Pleurosternon concinnum 45 0 
beträgt, während die Hinterseite bei beiden aus einem Halbkreise gebildet wird, dessen Convexitat den 
Hyposternalplatten zugewendet ist. Die wichtigste Verschiedenheit besteht aber darin , dass Platemys 
Bullockii nur eine Submarginalplatte besitzt, während Pleurosternon concinnum deren drei hat. 

Dieses würden die beiderseitigen Abweichungen sein, welche die Bestimmung beeinflussen können; 
es sind aber jetzt auch in gleicher Weise ihre Aehnlichkeiten zu untersuchen, woraus sich dann unser Urtheü 
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über die Natur des fraglichen Fossiles von seihst ergeben wird. Diese Ärmlichkeiten sind folgende: Heide 
Brust -Bauchschilder haben eine länglich ovale, vorn abgerundete, hinten ausgerandete Umrissform, wobei 
jedoch zu bemerken ist, dass die Seitenränder dieser hinteren A usrandung bei Pleurosternon coucinnum convex, 
bei Platemys Bullockii dagegen eoncav sind, in Folge dessen auch die Ausrandung in der letzteren Art ver- 
bältnissmässig etwas grösser ist, als in Pleurosternou concinnuin. Die Hyo- und HvpostcrnalplAtten haben in 
beiden Arten dieselbe Dimensionsvertheilung d. h. die Breite überwiegt die Länge. Zwischen diesen beiden 
Plattenpaarcn liegt in beiden Arten das Mesostcmum von gleich starker Ausbildung, nur ist in Betreff der 
mittleren Berührung dieses Plattcnpoares zu bemerken, dass bei Platemys Bullockii die rechte Platte in dem- 
selben Masse, als sie nach hinten zu gegenüber der anderen an Länge zurücksteht, die linke gegen vorn zu 
um dasselbe Mass übersteigt, während dieses letztere Lagenverhältniss in Pleurosternon concinnuin nicht 
statt findet, ungeachtet nach hinten zu dieselbe Berührungsweise vorhanden ist. Von den beiden Episternal- 
platten ist leider nur ein kleines Fragment erhalten geblieben, das wohl ausreicht, tun die vordere Umriss- 
gestalt ermessen zu lassen, jedoch für eine genauere osteologische Vergleichung zu gering ist. Was schliesslich 
die einzelnen Hornplatteneindrücke betrifft, so zeigen dieselben, soweit solche an Pleurosternon conciunum 
erhalten sind, eine auffallende Uebereinstimmung in Form und Lage mit den gleichnamigen Hornplatten von 
Platemys Bullockii. Dieses gilt vornämlich von den Anal-, Femoral-, Abdominal- und Peetoralplatten, weniger 
von den beiden Humeralplatten. Von den vordersten Hornplatten ist aber nur ein sehr kleines Bruststück 
erhalten, welches als hinterer Seitenrand das vordere Längsdrittel des Entosternnms durchschneidet und die 
Grenzfurche zwischen Intergular- und Ilumeralplatte bildet. Von den Gularplatten ist nichts erhalten, da 
das Vorderende des Brust-Bauchschiklcs leider fehlt bis auf das hintere Fragment der linken Episternalplatte; 
allein aus dem Vorhandensein einer Intergularplatte, deren Owen im Texte selbst gedenkt und die gleich der 
Intergularplatte von Platemys Bullockii mit ihrem hinteren Ende, wenn auch etwas weiter, auf das Vorder- 
theil des Entosternums ttbergreift, darf mau gewiss mit Recht auch auf das Vorhandensein je einer rechten 
und linkeu Gularplntte schliessen, in welchem Falle wir dann in jenem Fossile ein- Brust-Bauchschild vor uns 
hätteu, das dreizehn Hornplatten besass und nicht wie die grosse Tribus Chersemyda deren nur zwölf oder 
elf. Mit diesem Nachweise wäre aber auch zugleich ausgesprochen, dass jenes Fossil der Tribus Chelyda 
angehörte, deren Genera, wozu auch Platemys zählt, stets dreizehn Hornplatten besitzen, indem ausser den 
zwei Gularplatten immer noch eine Intergularplatte vorhanden ist. Ks könnte sich also jetzt nur noch 
fragen, welchem der acht hierher gehörenden Genera dieses fossile Brust-Bauchschild am nächsten stunde. 
Die Entscheidung hierüber aber ist nicht schwer, wenn inan sich an dasjenige erinnert, was ich schon früher 
bei der Platemys Bullockii in dieser Beziehung hervorhob. Es bleibt dann nur das Genus Platemys D. et B. 
übrig und hier wieder nur die Species Platemys radioluta Mikan und Platemys gibba Schweigg., da diese 
einestheils ebenfalls am Hinterrande der Xiphisternalplattcn ausgerandet sind und die Episternalplatten bei 
beiden Arten eine Abrundung haben, anderntheils auch die Sternocostalsutur eine Axillar- und Inguinalplatte 
als Bedeckung besitzt zu denen am Fossile noch drei andere sogenannte Submarginalplatten jederseits hinzu- 
kommen, während sonst diese beiden erstgenannten Platten sowohl allen übrigen Arten dieses Genus, als 
auch denen der anderen Genera der Tribus Chelyda ohne Ausnahme fehlen. 

Als Unterstützungsmomente dieser meiner Gründe möchte ich mir aber noch folgende Punkte hervor- 
zuheben erlauben: 

1) In Platemys Bullockii und Pleurosternon coucinnum ist die äussere Knochenstructur die gleiche, 
indem dieselbe in beiden Exemplaren eine theils feinstrahlige, theils feinkörnige Beschaffenheit hat. 
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2) Owen beschreibt in seiner Monograph, on the fossil Reptilia of the London clay p. 66, t. 23, f. 2 
ein Brust-Bauchschild, welches er, wie bereits aus früheren Mittheilungen bekannt ist, Platemys Bowerbankii 
benennt. Vergleicht man nun dieses Brust-Bauchschild mit demjenigen von Platemys Bullockii und stellt 
dann zugleich dasjenige von Pleurostcrnon concinnum daneben, so wird gewiss Jeder zugeben, dass letzteres 
demjenigen von Plat. Bullockii bei weitem näher steht, als Plat. Bowerbankii; ja es liesse sich sogar die 
Frage aufwerfen, ob das Brust - Bauchschild dieser letzteren Art wirklich bei der Gattung Platemys seine 
zoologische Stelle hätte, denn die darüber entscheidenden Merkmale, nämlich die Anzahl der Ilornplatten sind 
an diesem Brust- ßauchschildc gar nicht erhalten geblieben, so dass sich also auch durchaus nicht von diesem 
Gesichtspunkte aus mit aller Sicherheit seine Hierhergehörigkeit beweisen lässt. Wie ich schon früher 
bemerkte, erinnert dieses letztere Brust-Bauchschild viel eher an dasjenige von Emys laevis, indem in beiden 
die sogenannte Mcsosternalplatte sich als ein kleines spitzwinkliges Dreieck, das in Plat Bowerbankii von 
zwei graden, in Emys laevis dagegen von zwei convexen Seitenlinien begrenzt wird, vollständig auf die Aussen- 
Seite des Brust-Rauchschildes beschränkt und mit seinem zugespitzten Ende nur wenig zwischen die beider- 
seitigen Hyo- und Hyposternalplatten eingreift. Diese Aehnlichkcit wird einerseits dadurch unterstützt, dass 
auch in der Emys laevis die Brachial- und Femoralöffnungen, soweit sich solches nach dem t 22, f. 2 abge- 
bildeten Brust- Bauchschilde beurtheilen lässt wahrscheinlich eine weit ausgeschweifte halbmondförmige Gestalt 
belassen, andererseits aber auch noch dadurch, dass am Rückenschilde der beiden Arten zwischen der siebten 
und achten Vertcbralplatte ein leerer Raum vorhanden ist, der allein durch das unmittelbare gegenseitige 
Zusammentreffen des hinteren Theiles der siebten Cos talplatte und des vorderen Theiles der achten ausgcfüllt 
wird. Trotz aller dieser Aehnlichkeitcn aber dürfen beide Arten nicht mit einander vereinigt werden, wie 
ich solches schon früher hei der Plat Bowerbankii des Näheren auseinandergesetzt habe. 

Wenn wir nun sehen, dass Owen ungeachtet der vielen Verschiedenheiten, welche zwischen dem 
Brust-Bauchschildo von Plat. Bullockii und demjenigen von Plat. Bowerbankii bestehen, und ohne dass sich 
mit Sicherheit das Vorhandensein einer Intergularplatte also eines der wesentlichsten generischen Merkmale 
an den letzteren nachweisen lässt, dennoch beide als demselben Genus angehörig betrachtet, wenn wir ferner 
bedenken, dass das Fehlen oder Vorhandensein einer Axillar- und Inguinalplatte sowie einer Submarginal- 
platte nicht im geringsten die generische Bestimmung beeinflussen kann wie solches z. B. bei den einzelnen 
Species des Genus Platemys der Fall ist, so sehe ich in Bezug auf das Brust-Bauchschild von Pleurostcrnon 
concinnum durchaus keinen Grund dazu gegeben, warum man gerade dieses, weil es statt einer Submarginal- 
platte wie die Plat Bullockii deren drei besitzt — denn andere wesentliche Unterschiede sind nicht vor- 
handen — als den Repräsentanten eines neuen Genus betrachten will. Das Vorkommen des Fossiles in der 
Wälderformation kann aber für Owen kein Grund sein, darin etwas besonderes zu erkennen, denn, wie wir 
später erfahren werden, beschreibt Owen selbst in seiner Monographie einige Fossilien dieser Formation als 
Platemys- Arten. 

Da nach Owen das t. 2 dargestclltc Rückenschild dein Brust - Bauchschilde der t. 3 zugehört, so 
würde auch dieses, falls meine Bedenken gegen die Aufstellung des Genus richtig sind, ebenfalls im allge- 
meinen die generischen Merkmale der Gattung Platemys erkennen lassen müssen. Solches ist auch in der 
That der Fall, denn das Rückenschild von Pleurosternon concinnum ist flach gewölbt und in der Rückenmitte 
ohne jede besondere Erhebung wie in der Gattung Platemys. Als einzige Verschiedenheit von Bedeutung 
würde nur das Fehlen der hornigen Nackenplatte an Pleur. concinnum hervorzuheben sein, da diese an den 
lebenden Arten der Gattung Platemys stets vorhanden ist. In dieser Beziehung möchte ich jedoch daran 
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erinnern, dass sowohl einerseits unter den lebenden Arten der Gattungen Testudo Strauch, Cinixys Bell, 
Cinosternon Spix die Nackenplatte bald vorhanden ist, bald fehlt, dass aber auch andererseits unter den 
einzelnen Arten des neuen Owen’schen Genus sich eine befindet, nämlich die später zu beobachtende Pleurost. 
latiscutatum, deren hornige Nackenplatte auf das schönste erhalten ist, woraus also folgt, dass Owen dem 
Fehlen oder Vorhandensein der Nackenplatte nur eine specifische, keineswegs aber eine generische Bedeutung 
beilegt, und dass somit das Rilckcnschild der t 2 trotz der ihm mangelnden hornigen Nackenplatte recht 
wohl als dem Genus Platemys angehörig betrachtet werden kann. 

Nach allem diesem glaube ich also, dass die Aufstellung eines neuen Genus Plcurosternon nicht 
gerechtfertigt ist, sondern dass die einzelnen Fossilien einfach als Species des längst bekannten Genus Platemys 
betrachtet werden müssen. Demgemäss wird aber auch hinfort der bereits in die Literatur Ubergegangene 
Owen'sche Name Plcurosternon nur für ein Synonym von Platemys anzusehen sein, was ich durch Hinzu- 
ftigung dieses letzteren Gattungs-Namens hervorgehoben habe. 


2) Platemys (Pleurosternon Owen) emarginata. 

Die Reste dieser Species bestehen in zwei theilweise erhaltenen Rückenschildern, die sich auf das 
vortrefflichste gegeascitig ergänzen und einem bis auf den vorderen Theil der Epistomalplatten vollständigen 
Brust-Bauchschildc (t. 4, L 5 u. t. 6). Sämmtliche Stocke wurden in dem Purbcckkalkc gefunden und geben 
zur Beobachtung einiger interessanter specifischcr Merkmale Veranlassung. 

Die allgemeine Form des Rückenschildes war eine verhältnissmässig sehr breite und flach gedrückte. 
Die der ersten Vcrtebralplatte anderer Schildkröten entsprechende Knochenplatte ist ebenso wie in Plat 
concinna sehr lang gestreckt und in der Mitte durch eine Sutur gethcilt, vor welcher unmittelbar die Grenz- 
furche der ersten und zweiten hornigen Vertebralplatten liegt Die zweite Vertcbralplatte stellt ein Rechteck 
dar mit abgestumpfter vorderer linker Ecke, so dass hierdurch eine pentagonale Form entsteht, während die 
dritte bis siebte Vertebralplatte incl. eine hexagonale Form haben, geradeso wie in Plat. concinna, die achte 
Vertebralplatte ist auch hexagonal aber breiter als lang, die neunte Vertcbralplatte ist an ihrem hinteren 
Ende stark ausgebreitet und entspricht in ihrem Aeusseren beinahe dem hinteren Theile der achten Vcrtebral- 
platte von Plat. concinna, die zehnte Vertebralplatte ist dreiseitig mit einer abgestumpften Spitze und einem 
breiten abgerundeten Hinterrande, der mit der Pygalplatte und den angrenzenden Marginalplatten artikulirt. 
Unter den Costalplatten verdient nur die erste eine besondere Beachtung, indem die rechte allein mit der 
ersten Vcrtebralplatte zusammenhängt, während die linke ausserdem auch noch mit der abgestumpften vorderen 
Seitenecke der zweiten Vertebralplatte in Verbindung tritt 

Die furchigen Eindrücke der einzelnen llomplattcn sind sehr gut erhalten bis auf diejenigen der 
ersten Randplatten und der Nuchalplatte. Wir sehen an dieser Species, dass die erste hornige Vertebral- 
platte schmäler ist als die zweite und dritte, während sic in Plat concinna eine grössere Breite hat. Die 
fünfte Vcrtebralplatte zeichnet sich dadurch aus, dass sie an ihrem hinteren Ende drei spitz hervorstehende 
Winkel besitzt welche zwischen die hinteren Randschuppen eingreifen. An den Costalschuppen verdient noch 
hervorgehoben zu werden, dass die erste derselben mit ihrem Aussenrande bis auf die zweite und dritte 
Marginalplatte reicht, während die anderen keine so beträchtliche Ausdehnung zeigen und sich in dieser 
Beziehung auf die einzelnen Costalplatten beschränken. Die Innenansicht eines Rückenschildes dieser Art 
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(L c. t 4) lehrt, dass dasselbe sowohl vom als hinten ausgerandet war und zwar am ersten Ende starker 
als an dem letzteren. 

An dem Brust-Bauchschilde ferner lässt sich erkennen, dass die seitlichen Aussenränder des Vorder- 
theiles grader sind und diejenigen des liintertheiles sich gleichntoigcr wölbeu als in Plat. concinna; auch 
sind die Seitenrändcr des am hinteren Ende der Xiphisternalplatten gelegenen Einschnittes nicht convex, wie 
in Plat. concinna, sondern concav. Ein anderer specifischer Unterschied von Plat concinna besteht darin, 
dass die Grenzfurchc zwischen Humeral- und Pectoralplatten soweit nach vorn hin reicht, dass sic beinahe das 
hintere Ende des Entosteraums berührt. Am Mesosternum ist bemerkenswert!) , dass sich die rechte Platte 
an ihrem vorderen Ende ein wenig über die linke hinauserstreckt, jedoch nicht in grösserem Masse, als 
selbst unter vcrschieducn Individuen einer und derselben Species eintreten kann. Die Greuzfurctae zwischen 
Femoral- und Analplatte ist in Plat emarginata wellenförmig, während sie in Plat. concinna eine einfache 
Convexität besitzt Von den Submarginalplatten, welche sich an der rechten Seite vortrefflich erhalten haben, 
würde schliesslich noch zu erwähnen sein, dass sie nicht so weit auf dio Marginalplatten reichen, als solches 
in Plat. concinna der Kall ist Die Gesammtlängc des Kuckenschildes scheint ungefähr 17 Zoll, die Breite' 
etwa 15'A Zoll betragen zu haben. 


3) Platcmys (Pleurosternon Owen) ovata. 

Dieser Species liegt ein in jeder Beziehung vollständig erhaltenes Rückenschild (1. c. t 7) zu Grunde, 
dessen specifische. Unterscheidungsmerkmale folgende sind: Die äussere Umrissform ist am vorderen Ende wie 
in Plat. concinna abgerundet während solches in Plat emarginata nicht der Fall ist, und ebenso scheint es 
auch mit dem hinteren Ende gewesen zu sein. Die erste Vertcbralplattc, die verhältnissmässig sehr lang ist 
und in ihrem hinteren Drittel von der Grenzfurche der ersten und zweiten Vertebralschuppe getroffen wird, 
entbehrt in dieser Species einer theilenden Knochensutur, durch welche in den beiden vorher betrachteten 
Arten diese erste Knochenplatto ein etwas anormales Aussehen erhält ; dafür aber zeigt diese Species in dem 
vollständigen Mangel der vierten Vertebralplatte eine andere Anomalie, welche wir in dieser Weise bisher 
noch an keiner Art zu beobachten Gelegenheit hatten, ln Folge dieses Fehlens treten die beiden vierten 
Costalplatten in der Mitte unmittelbar mit einander in Berührung und zugleich nimmt die folgende fünfte 
Vertebralplatte statt der gewöhnlichen hexagonalen Form eine pcntagonalc an, indem die beiden vorderen Ecken 
in eine Spitze auslaufen; die sechste und siebte sind aber wieder von bcxagonnler Gestalt, dagegen tritt in 
der achten eine Erweiterung nach hinten za ein, die sich in der neunten steigert und in der zehnten mit 
noch beträchtlicherer Breite ihren Abschluss findet ; alle drei gleichen mehr oder weniger einem abgestumpften 
Dreiecke. Die Costal- und Marginalplatten sind von der Art, dass sic zu keinen Beobachtungen Veranlassung 
geben, die als Unterscheidungsmerkmale verwerthet werden könnten. 

In dieser Beziehung bleiben nur noch die wohl erhaltcucn Homplattencindrückc Übrig, welche im 
allgemeinen die meiste Aehnlichkeit mit denen der vorigen Art zeigen; an dem vorderen Ende ist hier 
deutlich das Fehlen der hornigen Nackenplatte zu erkennen, worüber das Rückenschild von Plat emarginata 
im Zweifel liess, dio erste Vertcbralschuppe ist hier ebenso wie in Plat. emarginata schmäler, als die zweite 
und nicht wie in Plat concinna von gleicher Breite mit derselben; die erste Costabchuppe greift auch hier 
wie in Plat. emarginata ein wenig auf die entsprechende Bandplatte über, die anderen endigen dagegen ein 
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wenig vor den Randplatten, die Länge aberwiegt auch hier wie in den beiden vorigen Arten die Breite 
aber noch in einem verhältnissmässig grösseren Massstabe. Die GesammtJängc des Rückenschildes von Plat. 
ovata beträgt 19 Zoll f* Linien und die Breite 14 Zoll 6 Linien. 

4) Platemys (Pleurosternon Owen) latiscutata. 

Von dieser Si>ecies siud bereits Theile von mehreren Rückenschildern gefunden worden, leider ist 
jedoch kein einziges so ganz erhalten geblieben, dass es möglich wäre, ein vollständiges Bild seiner äusseren 
Bescluüfenheit zu gewinnen. Das beste dieser Stücke (1. c. t. 1) genügt aber doch, um die wesentlichsten 
Charaktere dieser Art erkennen zu lassen und mit seiner Hülfe das Fehlende mit ziemlicher Sicherheit 
zu ergänzen. 

Die hauptsächlichsten Merkmale, durch welche sich diese Art von den drei vorhergehenden unter- 
scheidet, sind folgende: Am vorderen ausgerandeten Ende befindet sich eine hornige Nackenplatte, welche 
wir seither stets vermissten und die, wie ich schon früher bemerkte, für sämmtliche lebende Arten der 
Gattung Platemys sehr charakteristisch ist; die erste Vertebralschuppe ist sowohl iu ihrer Länge, als Breite 
verhältnissmässig sehr klein, während die folgenden drei Hornplatten eine so beträchtliche Breite besitzen, 
dass sie mit ihrem äusseren Ende ziemlich weit anf die Costalplatten reichen und somit den zugehörigen 
Costalschuppen nur uoeb ein verhältnissmässig sehr geringer Flächenraum übrig bleibt. Es erinnert diese 
auffallend starke Ausbildung der Vertebralschuppen zunächst an die bereits früher betrachtete Chelone latiscu- 
tata Owen von Sheppey, dann aber auch au die Ernys Turnauensis H. v. Meyer aus der Braunkohle von 
Steyemiark, bei denen die gleichnamigen Hornplatten ebenfalls eine sehr beträchtliche Breiteausdehnung 
besitzen, jedoch in einem noch grösseren Masse als hier, indem sie dort sogar bis auf die Randplatten übor- 
gTeifen und die Costalplatten vollständig verdrängen. 

Das Rückenschild hatte im Ganzen eine sehr beträchtliche Breitcausdehnung, die sich, nach dem 
Fossile zu urtbeilen, bloss auf die einzelnen Costalplatten erstreckte, während die Vertebralplatten ganz ent- 
gegengesetzt eine beträchtliche LäDgc und sehr geringe Breite besitzen. 

Hierbei muss ich jedoch bemerken, dass bis jetzt noch nichts vom Brust- Bauchschilde also dem für 
Owen in generischer Beziehung entscheidenden Theile bekannt ist, so dass ich nicht umhin kann zumal unter 
vergleichender Berücksichtigung der einzelnen Eigenschaften dieser Art mit denen der drei vorhergen&nuten 
für jetzt noch einigen Zweifel daran zu hegen, ob diese Art auch wirklich zu den drei anderen eine solche 
verwandtschaftliche Stellung einnimmt, als Owen ihr zuerkennt. 

Da ich das Genus Pleurosternon Owen mit Platemys für identisch halte, so muss ich hier noch 
einiger Fossilien gedenken, welche sich in den Wealdenablagcrungen der Tilgate Forest in Sussex gefunden 
haben und die von Owen selbst als Platemys- Arten beschrieben werden. Cuvier, dem durch Mantell zuerst 
einige dort gefundene Fossilien übersandt wurden, betrachtete dieselben schlechthin als Emydes de Sussex 
(Rech, sur les ossem. foss. 4 B "ed. 1 IX, p. 461) und machte dabei auf ihre Aehnlichkeit mit einer von Ilugi ent- 
deckten Einyde aus dem Portlandkalke von Solothurn aufmerksam, während I, E. Gray dieselbe später mit 
dem Namen Ernys Mantelli belegte. Erst Owen war es, der diesen Fossilien eine bestimmte Stellung 
anwies und sie dem Genus Platemys zutheilte (Report on British fossil Reptilcs 1841, p. 167). Owen unter- 
scheidet liier drei Species, von denen er die eine noch als zweifelhaft ansieht, da das auf sie bezogene Brust- 
Bauchschildfrngment möglicher Weise einem weiblichen Individuum der Platemys Mantelli angehören könnte. 
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Von beiden Formen kennt man aber bis jetzt nur je eine Hyposternalplatte und ebenso auch von der auderen 
als Platemys Dixoni benannten Art (L c. t. 9). Das wichtigste, was sich aus diesen Erfunden erkennen 
lässt, ist, dass jene Brust-Bauclischilder wie gewöhnlich nur aus neun Knochenplatten bestanden und eines 
Mesosternums entbehrten. Im übrigen aber muss von ferneren Erfunden die Entscheidung erwartet werden, 
ob die Bestimmung Öwen’s die richtige ist oder nicht 

Hiermit wäre die Itcihe der zur Strauch'schen Familie Testudinida gehörenden Fossilien aus den 
Wealdenbildungen gesell! ossen , so dass jetzt zu den Trionychiden überzugehen sein würde. Bis auf diesen 
Augenblick hat man jedoch meines Wissens noch kein einziges Fossil dieser Familie entdeckt dafUr aber einige 
andere ihr sehr nahe stehende, die gleich den schon früher betrachteten Trachyaspis-Arten eine vermittelnde 
Stellung zwischen den Emydeu einerseits und den Trionychiden andererseits einnehinen. Es sind diejenigen, 
worauf von Owen das neue Genus Tretosternon (rpvrA« = durchlöchert) gegründet worden ist. 

Die ersten Fossilien dieses Genus, bestehend in einigen Costalplattcn , wurden von Mantell in den 
Wealdenbildungen von Tilgate Forest entdeckt und wegen ihrer grossen Aehnlicbkeit mit den Trionychiden 
als Trionyx-Reste beschrieben (Foss. Tilg. Forest 1827, p. 60); später im Jahre 1833 benannte er dieselben 
mit dem Species-Namen Trionyx Bakewelli zu Ehren des bekannten Geologen Robert Bakewell (Geol. 
S. E. 1833, p. 255). Als Owen darauf im Jahre 1841 seinen Report on British fossil Rcptilcs (Report of 
the eleventh Meeting of the British Association for the advancemeut of stience held at Plymouth in July 1841, 
London 1842, p. 165) schrieb, untersuchte er auch mehrere Fossilien aus dem Purbeckkalkc und erkannte 
darin eine Vereinigung verschiedener Charaktere, welche wir heutiges Tages nur noch getrennt in den Genera 
der Familie Testudinida und Trionychidn wiederfinden. Owen gründete in Folge dessen hierauf ein neues 
Genus und benannte es wegen seiner mit zahlreichen kleinen Löchern versehenen Oberfläche Tretosternon 
und die in jenen Fossilien vertretene Art Tretosternon punctatum. Durch dieses Merkmal erinnert es 
an die Trionychiden, nur bemerkt man an der Oberfläche auch noch die furchigen Grenzeindrücke der Horn- 
platten, welche bekanntlich den Trionychiden fehlen und ebenso eine vollständige Verknöcherung der einzelnen 
Costalplatten unter einander, was eine Zusammenstellung mit den Trionychiden wiederum sofort verbietet 

Noch sonderbarere Eigentümlichkeiten lässt das Brust-Bauchschild wahruehmen, wovon Owen in der 
Sammlung des Herrn Bowerbank eine Hyo- und Ilyposternalplatte und den grössten Theil der Xiphisternal- 
plattc vorfand. Was zunächst an diesen wenigen Ueberresten, die in ihrer äusseren Beschaffenheit ganz und 
gar mit den Rückenschild-Fragmeuten übereinstimmen, auffällt, sind die beträchtliche Ausdehnung der äusseren 
Seitenwand, welche mit dem übrigen Theile des Brust-Bauchschildes gleichwie in dem Genus Platysternon in 
einer Ebene liegt und die ungewöhnliche Weite der Ilumeral- und Femoralausschnitte. In der Mitte des 
Brust-Bauehschildes scheint sich zeitlebens eine durch schwache Membran oder Knorpel geschlossene Ocffnung 
befunden zu haben, wodurch dieses Genus sich den lebenden Trionychiden und Cheloniideu nähert 

An den Hornplatteneindrückcn, welche in ihren Lagenverbältnissen zumeist den Emyden-Charakter 
im allgemeinen besitzen, ist vornämlich bemerkenswert, dass die Grenzfurche zwischen den Marginalschuppen 
und denen des Brust-Bauchschildes die Knochensutur zwischen den Marginalplatten und der Aussenwand des 
Brust-Bauchschildes um einen Zoll und noch mehr überschreitet, so dass auf diese Weise vier Marginal- 
schuppen mit ihrem unteren Ende auf jene Aussenwand übergreifen, eine Erscheinung, wie sie bei keiner 
anderen bekannten Schildkröte vorkommt. Ebenso eigentümlich ist die Convexität der Aussenfläche des 
Brust-Bauchschildes nebst der Convexität des Ausscnrandes der Seitenwandung, während sonst die Aussen- 
fläche concav zu sein pflegt, dagegen der Aussenrand der Seitenwand convex, so dass man fast glauben 
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möchte, die blossgelegte Brust-Baue li&childfläche dieses hier in Betracht kommenden Fossiles sei die Innen* 
fläche, wogegen indess die deutlich erhaltenen Hornplatteneindrücke sprechen. Die Knochenplatte dieses 
fossilen Brust-Bauchschildes hat 1 * Zoll Dicke. 

Owen bezieht auf diese seine Species Tretosternon punctatum auch das schon früher von Mantell 
untersuchte und von mir bereits erwähnte Fossil, ohne jedoch auf dessen speciflsche Benennung „Bakewelli“ 
weitere Rücksicht zu nehmen. Mantell beklagt sich über diese Vernachlässigung (Medals of Creation 1654, 
second ed. II, p. 737) und restituirt denselben wieder unter der Bezeichnung Tret. Bake well i. Alles, 
was von den hierher gehörenden Fossilien abgebildet ist, beschränkt sich auf einige Costalplatten-Fragmente, 
die Mantell in den Illust. of the Gcol. of Susscx 4°, t. 6, f. 1, 3 u. 5 darstellte und wovon er f. 1 wieder 
mit in seine Medals of Creation aufgenommen hat. Owen hat aber meines Wissens die von ihm untersuchten 
Fossilien dieses Genus nicht abgebildet, sondern es nur bei ihrer Beschreibung bewenden lassen. 

Es wird noch in der Erinnerung sein, dass von Herrn, v. Meyer auf ganz dieselben Merkmale, nämlich 
auf die an die Trionychiden erinnernde wurmfrassähnliche Rückenschildoberfläche nebst den Grenzeindrücken für 
die Jlornplatten ein neues Genus Trachyaspis begründet wurde, und die Frage ist daher natürlich, ob nicht 
aus diesem Grunde beide Genera unter einem Gesammtnamen zu vereinigen sind. So viel hierfür auch zu 
sprechen scheint, so haben sich doch glücklicher Weise die hierfür in Betracht kommenden Fossilien so gut 
erhalten, dass die Verneinung sich mit Sicherheit begründen lässt; denn während Tretosternon jedes Rippen- 
fortsatzes am Ausscnrandc der Costalplatten, sowie auch anscheinend der Randplatten völlig entbehrt, besitzt 

Trachyaspis beide Theile im vollsten Masse, so dass letzteres Genus sich mehr den Eloditen D. et B. nähert, 

während das erstere eine grössere Verwandtschaft sowohl zu den Trionychiden, als Cheloniiden zeigt, welche 
durch die bleibende Lücke in der Mitte des Brust-Bauchschildes noch wesentlich unterstützt wird. 

Gegenüber dem Mangel an eigentlichen Trionychiden in der Wealdenbildung finden sich darin zwei 

Chclonier-Species, deren bekannteste die Chelone obovata Owen ist. Ihre Reste bestehen in einem gut 

erhaltenen Rückenschildo und einigen Brust-Bauchschildplatten, welche sämmtlich in dem Purbcckkalke gefunden 
wurden. Owen beschreibt diese Art des Näheren in seinem Report on Brit. foss. Rcpt. p. 170—172, ohne 
jedoch hier eine Abbildung davon zu geben. Die einzige, welche ich kenne, ist auf t 9, f. 1 u. 2 seiner 
History of British fossil Rept. of the London day 1849 enthalten und zwar nur in der Ausgabe for the 
author mitten unter den eoeänen Schildkröten von Sheppey, Harwick etc., also an einer Stelle, wo man sie 
am wenigsten suchen wird. Die äussere Randbegrenzung des Rückenschildes ist eine höchst eigentümliche, 
indem sich dieselbe etwa bis zum Beginn der achten Randplatte, d. h. bis zur Sutur zwischen der fünften 
und sechsten Costalplatte allmählig immer mehr und mehr erweitert, dann aber mit einem Male zu einer 
stumpfen Spitze zusammenzieht, die an ihrer hinteren Mitte schwach ausgerandet ist Wir sehen an dem 
Rückenschilde nur die Innenfläche und bemerken hier eine grössere Flachheit eis in irgend einer anderen 
Meerschildkröte, wodurch diese Art an die Trionychiden und das Genus Tretosternon erinnert. Die Vertebral- 
platten zeichnen sich durch eine grosse Schmalheit aus und die elfte zwischen dem letzten Rippcnpaarc 
gelegene Knochenplatte ist in zwei fast gleiche Theile halbirt. Unter den Costalplatten charakterisirt sich 
die erste durch eine verhältnissmässig geringe Breite, während das zweite und dritte Plattenpaar das grade 
Gegentheil davon zeigen; die darauf folgenden nehmen alsdann allmählig wieder an Breite ab und verlaufen 
der äusseren Umrissform entsprechend in ein abgestumpftes Ende. 

Vom Brust- Bauchschilde, mit dem auch die beiden hinteren Extreroitätenknochen Femur und Tibia 
zusammengefunden wurden, haben sich die Ilyo-, Hypo- und Xiphisternalplatten in einem solchen Zustande 
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erhalten, dass man sowohl ihren Chelonier-Charakter , als auch einige specihscho Merkmale noch auf das 
deutlichste zu erkennen vermag. Letztere sind folgende: sowohl die Hyo-, als Hyposternalplatte haben einen 
sehr tiefen Humeral- und Feraoralausschnitt und zwar von so beträchtlicher 6r9w wie bei keiner der 
bekannten Chclonier-Arten, die Xiphistemalplatten besitzen eine verhäl tnissmässig sehr beträchtliche Breite 
und stimmen in dieser Beziehung, sowie in der stärkeren Verknöcherung des Brust-Bauchschildes am meisten 
mit den Cheloniern aus den englischen Eocänablagerungcn überein. 

Die zweite Art dieser Familie ist die Chelone Bellii Mantell syn. Ch. costata Owen, Ch. Mantelli 
Fitz., deren Panzerfragmente nebst einigen Extremitätenknochen in den schon mehrfach erwähnten Ablage- 
rungen von Tilgate Forest von Mantell entdeckt wurden. Letzterer erwähnt dieselben zuerst in seinen Foas. 
of the South Downs or Illustrations of Geology of Sussex 4°, 1822, p. 47 und gab später davon auf t. 6 
n. t. 7 seiner Illust, of the Geol. of Sussex 4°. 1827, p. 60 mehrere Abbildungen. In der ersten Auflage 
seiner Medals of Creation belegte Mantell hierauf jene Fossilien mit dem Speeies-Namen Chelone Bellii zu 
Ehren des bekannten Zoologen Thomas Bell und begründete diese Aufstellung durch die starke Ausbildung 
der vertebralen Rippenfortsätze. Owen, der diese specifische Bestimmung übersehen zu haben scheint, begründet 
auf dasselbe Merkmal die von ihm für jene Fossilien vorgeschlagene Bezeichnung Chelone costata (Monograph 
of the foss. Chel. Rept. of the Wealden Clays and Purbeck Limestones, t. 8, t. 9, f. 4). 


E. Die Schildkröten aus der Juraformation. 

Nachdem wir die Schildkröten der Wälderformation kennen gelernt haben, würde uns schliesslich 
noch die Aufgabe übrig bleiben, die älteste Fundstätte der Schildkröteu nämlich die Juraformation auf 
diesen ihren Gehalt näher zu untersuchen. Bis jetzt jedoch beschränken sich diese Fossilien nur auf die 
oberen Abtheilungen des weissen Jura und zwar auf die Zone der Trigonia gibbosa und der Pterocera Oceani, 
Bei ihrer Erörterung werde ich zuerst die schon läuger bekannten Arten aus der Juraformation einer näheren 
Betrachtung unterziehen und hierauf diejenigen von Hannover im Zusammenhänge folgen lassen. 

Der Anfang kann sogleich mit den Sumpfschildkröte!! gemacht werden, da sich die echten Land- 
schildkröten bis jetzt noch nirgends in diesen Ablagerungen gefunden haben uud zunächst würden hier die- 
jenigen Erfunde zu erwähnen sein, welche Hugi bereits vor mehreren Decennien in dem bekannten Portland- 
kalke bei Solothurn machte. Hugi übersandte einige dieser Fossilien an Cuvier und letzterer gedenkt derselben 
in ziemlich ausführlicher Weise (Rech, sur les ossem. foss. 4“* ed. IX, p. 451 — 460, t. 243, £. 4 — 11' und 
t 249, f. 1), ohne sie jedoch Daher zu spedfidren. Cuvier begnügt sich vielmehr mit dem Resultate, dass 
in einer entschiedenen Meeresablagerung, als welche obengenannter Portlandkalk wegen der vielen in ihm 
vorkommenden Meerthiere betrachtet werden muss, dennoch nur Emyden nebst Crocodileu und keine Chelonier 
gefunden werden, Thiere, die heutiges Tages ihre eigentliche Wohnstätte nur in süssem Wasser haben. 
Dieses Resultat wird auch neuerdings durch die Untersuchungen Rütimeyer’a bis auf eine einzige Ausnahme 
bestätigt, indem er nämlich unter dem ausserordentlich reichhaltigen und zugleich gut erhaltenen Materiale, 
das ihm zur Verfügung stand, ein Brust-Bauchschild als von einer M cerschi ldkröte abstammend erkannte. 
Rütimeycr hat bis jetzt erst eine kurze Gesammt übersieht seiner Untersuchungen bekannt gemacht (Verhandl. 
der Schweiz, naturf. Gesellsch. Versamml. 45, 1858, S. 57). Die näheren Details, mit deren Publicirung 
bereits begonnen ist in einer genauen Beschreibung einer schön erhaltenen Versteinerung von Platycbelys 
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Oberndorferi A. Wagner (die fossilen Schildkröten von Solothurn von Prof. Lang und Rütimcyer) lassen aber 
auf sehr interessante Resultate hoffen, wie ich mich sowohl aus eigener Anschauung bei meinem Besuche in 
Solothurn und Basel, als aus einigen bereits angefertigten Tafeln, die Herr Prof. Rfltimeyer die Güte hatte, 
mir zur näheren Einsicht zu abersenden, genügend habe überzeugen können. Ohne aber den näheren Mit- 
theilungen Rütimeyer’s irgendwie vorzugreifen, will ich mich darauf beschränken, das wichtigste aus diesen 
Untersuchungen hier kurz mitzutheilen. 

Rütimeyer theilt die Solothurner Schildkröten, welche etwa zehn bis dreizehn Species repräsentiren 
und bis auf ein einziges Brust-Bauchschild ohne Ausnahme der Familie der Eloditen D. et B. angehören, in 
drei Gruppen: 

1) Eloditen mit stark thalassischem Charakter des Rückenschildes, Thalassemys. 

2) Eloditen im Sinne der heutigen Gruppe dieses Namens, allein säinmtlich mit Schwächung des 
Brust-Bauchschildes durch permanente Fontanellen, am nächsten stehend dem lebenden Genus Platemya. 
Sämmttichc Species dieser Abtheilung etwa vier bis sieben besitzen drei bis vier Submarginalscuta, doppelte 
Gularscuta und ein in mehrere Stacke zertheiltes Nucbalscntum. 

3) Eloditen mit charakteristischem Rückenschilde und fast thalassischem Brust-Bauchschilde, Helemys; 
das Rückenschild hat weniger Vertebralplattcn als gewöhnlich, starke Knochenhöcker und einen gezackten 
Aussenrand, ausserdem aber noch eine Reihe von bisher weder in der Gegenwart, noch in der Vorwelt 
bekannten Supramarginalscuta zwischen Costal- und Marginalscuta. Das Brost-Bauchschild besitzt ein Meso- 
steraum und in der Mitte einen ungeschlossenen Raum, der von freien Knochenzacken begrenzt wird. 

Ein anderer interessanter Fund ist der, welcher vor mehreren Jahren in dem Walde von Leit bei 
Moirans in der Umgebung von St. Claude (Döpart du Jura) gemacht "wurde. Derselbe besteht in einem 
Rücken- und in einem Brust- Baachschilde, beide von ziemlich vollständiger Erhaltung, und es wurden diese 
Fossilien zuerst von Pictet und Humbert näher untersucht (Description d'une emyde nouvelle du terrain 
jurassique superieur des environs de St-Claude, IV, sör. 1, Materiaux pour la paleontologie suisse 1857). 
Die Fundstätte dieser Fossilien gehört ihrem geologischen Alter nach dem obersten Juragliede an und ist 
also in dieser Beziehung wahrscheinlich mit derjenigen bei Solothurn zu paralleleren. Als Name dieser Art 
ist dem Herrn Etallon in St. Claude zu Ehren Emvs Et all uni gewählt worden. 

Vom Rückenschilde ist verhältnissmässig am wenigsten erhalten geblieben, doch immer genug, um 
über die wesentlichen Punkte vollkommen hinreichenden Aufschluss zu geben. Die äussere Umrissform dieses 
Rückenschildes ist eine regelmässig ovale, vorn schwach ausgerandet, hinten ein wenig zugespitzt; die 
Vertebralplatten sind nur noch als ein Abdruck ihrer Innenseite in der Gesteinsmasse erhalten geblieben, aber 
so deutlich, dass die bekannte ungleichseitige hexagonale Form auf das schönste zu erkennen ist; ebenso 
verhält es sich mit den einzelnen Rippenköpfen der Costalplatten , durch deren gute Erhaltung die Lage der 
letzteren auf das genaueste angezeigt wird; gegen aussen zu finden sich aber die Costalplatten fragmentarisch 
erhalten, was insofern sehr wichtig ist, als auf diese Weise das gegenseitige Brciteverhältniss derselben genau 
verglichen werden kann. Hierbei ergiebt sich das interessante Resultat, dass die erste Cost&lplatte nicht, wie 
es gewöhnlich der Fall zu sein pflegt, an ihrem Marginalrande breiter ist, als die übrigen, sondern im Gegen- 
theilc schmäler, als einige derselben und die dritte Costalplatte die grösste Breite besitzt. Die Wölbung der 
Costalplatten ist eine geringe und ihr Neigungswinkel zur Horizontalen beträgt etwa 45 Grad. Unter don 
Randplatten zeichnet sich die Nackenplatte durch eine unverhältnissmäasig grosse Breite aus, ihre Gestalt ist 
eine ungleichseitige hexagonale, die übrigen Randplatten haben parallel dem Aussenrande eine lang gestreckte 
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Form, die vierte, fünfte und sechste nehmen den kleinsten Flächenraura an der Oberfläche des Rückenschildes 
ein, dagegen sind die darauf folgenden stark entwickelt und verbinden sich mit den Costalplatten durch zwei 
unter einem stumpfen Winkel zusammentreffende grade Linien, welche in den von je zwei Costalplatten 
gebildeten offenen Raum eingreifen. 

Vollständiger ist das zugehörige Brust-Bauchschild, indem hier noch sfimmtliche Plattcnpaare in ihrer 
natürlichen Lage vorhanden sind. Man erkennt zugleich auf das deutlichste, dass Rücken- und Brust-Bauch- 
schild durch Synostose mit einander verbunden waren und dass die Sternocostalsutur etwa die Hälfte von 
der Gesamratlänge des Brust-Baucbschildes einniinmt. Das vor den llumeralausschnitten gelegene Ende der 
Hyosternalplatten bildet eine seichte Abstumpfung, wobei die beiden Episternalplatten eiue vollkommen senk- 
rechte Lage zur Mittellinie einnehmen und somit in eine und dieselbe horizontale Ebene fallen; das hintere 
Ende der Xiphisternalplatten spitzt sich dagegen scharf zu und der Abfall der beiden äusseren Seitenräuder 
von der Femoralöffnung aus ist ein ziemlich geneigter. Höchst eigen thttinlich ist an diesem Brust-Bauchschilde 
die Gegenwart zweier Oeffnungen in der Mittellinie, wovon die eine zwischen den Hyo- und Ilyposternal- 
platten liegt, während die andere ihre Lage zwischen den Hypo- und Xiphistcrnalplatten einnimmt. Erstere 
ist bedeutend grösser als die letztere und von ihr werden vornämlich die beiden Hyposlernalplatten getroffen, 
weniger die Hyosternalplatten; an der Bildung der kleineren Fontanelle betheiligen sich fast allein die Xiphi- 
sternalplatten. Etwas ähnliches dieser Art kennt man bei ausgewachsenen Individuen — und einem solchen 
gehört dieses Brust-Bauchschild an — meines Wissens noch an keiner anderen Schildkröte, weder lebenden, 
noch fossilen, und es verdient daher diese Erscheinung unsere besondere Aufmerksamkeit. Die Grenzfurchen 
der Hornplatten sind am Rückcnschildc nur sehr mangelhaft erhalten, allein sie genügen, um erkennen zu 
lassen, dass die Vertebralschuppen eine sehr beträchtliche Breite batten, gegen welche die Costalschuppen ein 
wenig zurücktreten; ausserdem hat die vierte Vcrtebralschuppe eine ganz besondere Form, indem ihre seit- 
lichen Ränder in dem vorderen Theile zuerst stark nach aussen gebogen sind, dann sich wieder gegen innen 
zu biegen, hierauf aber wieder eine Richtung nach aussen hin annehmen, wodurch eiue tiefe Ausbuchtung 
entsteht. Ebenso eigeuthüiulich ist die Form ihres hinteren Randes, welcher eine nach vorn zu gerichtete 
gleichmässige Convcxität besitzt. Die Costalschuppen zeichnen sich dadurch aus, dass sie sehr weit über die 
Marginocostalsutur übergreifen und mit ihrer Aussenseite sich nahe an die Sternocostalsutur erstrecken, so dass 
hierdurch die Marginalschuppen in ihrer transversalen Ausdehnung sehr beeinträchtigt werden; dagegen ist 
die longitudinale parallel dem Aussenrande des Rückenschildes eine bedeutende, entsprechend den in gleicher 
Richtung stark ausgedehnten Costalschuppen. Achnlich wie in den Arten von Pleurosternon scheinen sich 
auch an diesem Brust-Bauchschilde zwischen den Marginal- und Sternalschuppcn noch mehrere von Owen als 
Submarginalscuta bezeichnete Hornplatteu befanden zu haben; leider ist die Sternocostalsutur nicht mehr ganz 
vollständig erhalten, und cs sind nur noch zwei den Femoralausschnitten am nächsten gelegene Uornplatten 
zu erkennen, von denen die hinterste der sogenannten Inguinalplattc entsprechen würde; allein da hiermit 
die Länge der Sternocostalsutur noch nicht erreicht ist, so darf man wohl amiehmen, dass auch am vorderen 
Ende derselben noch zwei oder wenigstens doch eine der sogenannten Axillarplatte entsprechende Schuppe 
vorhanden war; es würden dann wenigstens drei Submarginalscuta diesem Brust-Bauchschilde zukommeu, während 
Pleurosternon bekanntlich deren vier besitzt. Besser sind die Sternalschuppen erhalten, welche sich in ihrer 
Suturalbegrenzung durch mehrere freilich nur individuelle Eigentümlichkeiten auszeichnen. 

Vergleicht man nun die Merkmale dieser soeben charakterisirtcn Species mit denen anderer fossilen 
Arten, so kommt man zu dem Resultate, dass unter allen bekannten Sumpfschildkröten Platemys (Pleurosternon 
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Owen) latiscutata diejenige ist, welche am ersten damit verglichen werden kann , wenn auch nicht in specifi- 
echer, so doch in generischer Beziehung. Denn die beobachtbaren Unterschiede, welche sich wegen des 
Fehlens eines Brust-ßauchscbildes von Plal. latiscutata vorläufig nur auf das Rackenschild beziehen können, 
haben nur eine specifischc Bedeutung, und cs wäre daher sehr wohl möglich, dass beide Fossilien demselben 
Genus angehörten. Für die Entscheidung dieser Frage wurde der Fund des zugehörigen Brust-Bauchschildes 
von Pint, latiscutata wichtig sein, woraus zugleich hervorgehen müsste, ob letzteres ebenfalls gleich den anderen 
Pleurosteruon-Arten ein Mesosternum besass oder nicht. Das Brust- Bauchschild von Emys Etalloni besitzt 
kein solches Mesosternum. Dass übrigens Emys Etalloni dem Genus Platemys, wozu ich Plcur. latiscutatum 
vorläufig stelle, nicht zugezühlt werden darf, folgt aus dem Mangel einer Iutergularplatte, während sie sonst 
durch die Flachheit und Form ihres Rückcnschildes sehr wohl an dieses Genus erinnert. 

Innig verwandt mit dieser letzteren Species ist die Emys Jaccardi, deren Reste, ein Rücken- und 
ein Brust-Bauchschild, von Jaccard in dem Steinbruche des Brenner bei Locle gefunden wurden. Beide 
Theile sind trefflich erhalten und von Pictet (Description des reptiles et poissons fossiles de l’etagc virgulien 
du Jura Xeuchateiois, 3"" ser, Materiaux etc. 18GO, p. 15, t. 1 — 3) veröffentlicht. Sie stimmen, wie gesagt, 
im Allgemeinhabitus ausserordentlich mit einander überein, so dass mau sie, wäre ihr gegenseitiges Grössen- 
verhältniss in mehreren Punkten nicht wesentlich von einander verschieden, fast als einer und derselben 
Species angehörig betrachten könnte. Allein diese Verschiedenheiten, welche vornämlich darin bestehen, dass 
das Rackenschild von Emys Jaccardi eine grössere Breite hat, dass ferner das zugehörige Brust-Bauchschild 
verhältnissmässig viel kürzer ist und dass endlich die Stcrnocostalsutur eine bedeutend geringere Länge hat 
als in Emys Etalloni, nuthigen, beide Fossilien als die Repräsentanten zweier besonderer Species anzusehen. 

Die Schildkröten , deren Reste in den unter dem Namen des lithographischen Schiefere bekannten 
Jura-Ablagerungen in Bayern theils zu Kehlheim, theils zu Solenhofen gefunden wurden, sind ohne Ausnahme 
mit höchst eigenthümllchen generischen Merkmalen versehen, welche ihre ersten Untereucher Hermann von 
Meyer und Andreas Wagner zur Aufstellung mehrerer neuer Genera veranlassten , zu deren Betrachtung wir 
uns jetzt wenden wollen. 


Platychelys Oberndorferi Wagner. 

Syn. Helcnivs Rütimcyer (Verhandl. der Schweiz, naturf. Gesellschaft 1859, S. 57). 

Das Genus Platychelys nebst obiger Species wurde von A. Wagner (Abbandl. der math.-phvg. Classe 
der Akademie der Wissenschaften zu München 1853, S. 240, t 4) neu aufgestellt und zwar auf Grund eines 
fast vollständig erhaltenen Rückenschildes, das Medicinalrath Dr. Oberndorfer in Kelhcim in dem dortigen 
lithographischen Schiefer gefunden hatte. 

Später im Jahre 1860 untersuchte Herrn, v. Meyer (Reptilien aus dem lithographischen Schiefer des 
Jura in Deutschland und Frankreich S. 121, t. 18, f. 4) dieselbe Versteinerung auf das genaueste, wobei es 
ihm gelang, durch zuvor unbeachtet gebliebene Theile und eine von ihm selbst verfertigte Abbildung die 
Wagncr'schc Beschreibung wesentlich zu ergänzen. 

Vervollständigt wird auch noch diese Beschreibung durch ein anderes erst im Jahre 1862 von Obern- 
dorfer entdecktes Rückenschild, das A. Wagner in einer zweiten Arbeit (1. c. IX, 1863, S. 83, t. 1) näher 
untersuchte; endlich auch noch in höherem Grade durch die in den Steinbrüchen zu Solothurn gemachten 
Erfunde, welche diejenigen von Kelheim nicht bloss an Zahl, sondern auch an Vollständigkeit in der Erhaltung 
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»eit übertreffen und von denen erst neuerdings ein im Alter zwischen den beiden Kelheimcr Exemplaren 
stehendes Individuum von Rütimeyer (Fossile Schildkröten von Solothurn, 18S7) näher beschrieben worden 
ist. Diese letzteren haben insofern eine ganz besondere Wichtigkeit, als neben dem Rückenschilde auch 
einige gut erhaltene Brust-Bauchschilder gefunden wurden, welche uns erst die genauere Kenntniss der 
einzelnen Charaktere dieser Art ermöglichen. 

Von generischen Merkmalen, wodurch sich dieses Thier im Gegensätze zu den bereits bekannten 
Genera sowohl lebender, als fossiler Schildkröten charaktcrisirt, kommt vor allem die Beschaffenheit der Ober- 
fläche in Betracht. Der Aussenrand der Schale ist sehr stark ausgezackt, indem jede der Marginalplatten 
an der äusseren Contour lief eingeschnitten ist; jedem dieser Einschnitte entspricht der Grenzeindruck zwischen 
je zwei Marginalschuppen. Au der inneren Seite des Panzers steigen diese Marginalplatten mehr oder 
weniger empor, bis sie mit den ihnen entgegenkommenden Costalplattcn Zusammenstößen. Der ganze Mittel- 
theil der Schale, welchen die fünf hornigen Vertebralplattcn einnehmen, ist ausserordentlich flach, während 
die beiden Reihen der Costalschuppen stark gewölbt über die mittlere Reibe aufsteigen und dieselbe über- 
ragen. Den Culminationspunkt einer jeden der Costalschuppen bildet ein starker stumpfer Winkel, von dem 
aus sie ziemlich rasch mit ihrem Ausscnrande abfällt. Dieser Buckel liegt auf der ersten Costalschuppe fast 
in der Mitte, bei den beiden folgenden etwas hinter derselben und bei der vierten und letzten, die zugleich 
am schmälsten ist, an der hinteren Ecke des Aussenrandes. Anders ist die Lage der spitzen Höcker in den 
Vcrtehralschuppen ; hier sind sie gegen den Hinterrand zu gerückt, und es laufen von ihnen gegen die Seiten- 
ränder flache durch breite Furchen getrennte Strahlen aus, die von schwächeren ltandplatten durchschnitten 
werden. Weniger ausgedrflekt sind die von den Buckeln der Costalschuppen ausstrahlenden Falten, sowie 
die Randplatten. Die beiden Seitenränder der mittleren Vertebralschuppen verlaufen längs der drei vorderen 
Mittelschilder fast gradlinig, während sie au den beiden letzten einen bogigen Umriss erhalten, indem zugleich 
diese zwei Schikler sich hinterwärts stark verschmälern. Die Zahl der Vertebralplatten, welche im allgemeinen 
breit und eckig, dabei aber ln Grösse und Form sehr verschieden sind, beschränkt sich in diesem Genus nur 
auf neun. Als mehr specifischc, wenn nicht individuelle Eigcnthümlichkeit verdient noch hervorgehoben zu 
werden, dass zwischen der sechsten Costal- und Vertcbralplattc einerseits und der siebten Costal- und Vertebral- 
platte andererseits die Naht ununterbrochen durchläuft, was die Abbildung v. Meyers auf das deutlichste 
erkennen lässt. Der äusrere Umriss des Panzers ist oval, wobei sich das hintere Ende etwas verschmälert; 
das vordere Ende ist leicht ausgeschweift, das hintere stark ausgeschnitten. Die Costalplatten erinnern durch 
die altcrnirende Verbreiterung und Verschmälerung an ihren beiden Enden an die Landschildkröten, verhalten 
sich jedoch in ihrer laigc zu den einzelnen Vertebralplatten emyden-artig, obwohl letztere eine gewisse Aehnlich- 
keit mit den entsprechenden Platten der typischen Landschildkröten nicht verkennen lassen. Gegen eine solche 
Auffassung spricht aber nicht bloss die ausserordentlich flache Beschaffenheit des Rttckenschildes , sondern 
auch der Umstand, dass die Grenzcindrückc zwischen den Costal- und Marginalschuppen auf den knöchernen 
Mnrginalplattcn liegen, wodurch dieses Räckenschild auf die bestimmteste Weise seine Zugehörigkeit zu den 
Sumpfschildkröten beweist. 

Als ein höchst eigcnthümliches Merkmal, das noch bei keiner anderen fossilen Schildkröte beobachtet 
wurde und für die genauere speeißsehe Vergleichung der hier in Frage stehenden fossilen mit den lebenden 
Arten von sehr grosser Wichtigkeit ist, muss noch angeführt werden, dass sich in der vorderen Schalenhälfte 
in den Zwischenräumen ausser zwischen den Seitenschildern jedereeits eine Reihe von drei Schaltschildern, 
sogenannten Snpramarginalia oder Snpramarginalscuta, befinden, die wohl von A. Wagner gesehen, aber erst 
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von H. v. Meyer richtig beurtheilt wurden. Vollständiger als in den Kelheimer Exemplaren sind dieselben 
au dem von Rütimcycr \L c. t. 3, f. 1) beschriebenen RQckenschilde erhalten und gestatten hier die genauste 
Untersuchung ihrer Form und Lage. Eine umsichtige Verwerthung dieser Ergebnisse liess Rütimeyer vor 
allem zuerst diejenige Art unter den lebenden Schildkröten erkennen, welche der fossilen am nächsten steht, 
nämlich die in Nordamerika im Flussgebiete des Mississippi (Georgia, Florida, Alabama bis Texas) lebende 
Gypochelys lacertina Ag. (syn. Chelydra lacertina Schweigg. Chelonia Temminkii Holbr. Emysaura Teuiniinkii 
Gray); A. Wagner und 11. v. Meyer batten sich dagegen bei der Vergleichung mit den lebenden Arten vor- 
nämlich von dem allgemeinen Relief und der Sculptur des ihnen zu Gebote gestandenen Rückenschildes leiten 
lassen und demgemäss auf Chelys fimbriata Schneid, (syn. inatawata D. et B. und Clemmys Hamiltonü) ver- 
wiesen. Seitdem man nun aber in Solothurn nicht bloss ganze Rückenschilder , sondern auch mehrere voll- 
ständige Brust-Bauchschilder gefunden hat, an denen noch sämmtliche Charaktere auf das beste erhalten 
waren, musste die frühere Vergleichung fallen gelassen werden; denn abgesehen davon, dass jene fossile 
Brust- Bauchschilder nicht wie gewöhnlich aus neun Knochen bestehen, sondern wie in Platcmys Bowerbankii, 
PI. Bullockii, PI. coucinna ein sogenanntes Mesosternum zwischen Hyo- und Hyposternum eingcschlossen 
besitzen, so weichen dieselben auch im übrigen za sehr vou dem Brust-Bauchschilde der Ghelvs matamata 
ab, als dass sie damit in eine nähere Beziehung gebracht werden könnten. Voruämlich ist es das Fehlen 
einer Nahtverbindung zwischen Becken und Brust-Dauchschild , welches die nähere Zusammenstellung der 
Platychelys Oberndorferi mit Chelys matamata sowie überhaupt mit der Dumeril-Bibron’schen Abthcilung der 
Paludines pleuroderes auaschliesst und dieselben vielmehr der anderen Abtheilung der Paludincs crvptodöres 
zuweist Von den hierher gehörenden Genera kann aber, wie eine genauere Vergleichung lehrt, nur allein 
das in Nordamerika einheimische Genus Chelydra in Frage kommen und zwar die schon genannte Species 
Gypochelys lacertina Ag. Dieselbe stimmt nicht bloss in der allgemeinen Form und Verbindungsalt von 
Rücken- und Brust-Bauchschild, was übrigens auch von Chelydra serpentina gilt, mit der Platychelys Obern- 
dorferi überein, sondern die für unsere Versteinerung so charakteristischen Kämme und Buckel des Rucken- 
schildes sind an dem Rückenschilde jener lebenden Art ebenfalls stark ausgebildet und verschwinden selbst 
nicht im Alter, was bei Chelydra serpentina der Fall ist. Ebenso gross ist die Aehnlichkcit in der Vertheilung 
der einzelueu Hornplatlen, die aber noch besonders dadurch erhöht wird, dass wir auch an der lebenden Art, 
der einzigen, von der solches gilt, jene sogenannte Supramarginalia sowohl in drei Paaren, als genau an der- 
selben Stelle des Rückcnschildcs eingefügt finden. 

Gemäss dieser Uebereinstimmung in den wesentlichen generischen Merkmalen sollte man erwarten, 
dass der Genus- Name der lebenden Art auch der fossilen beizulegen wäre und man denselben nur durch 
eine andere Spedes-Bezeichnung zu ergänzen hätte. Rütimeyer, dem die Ehre gebührt, zuerst den nächsten 
lebenden Verwandten für Platychelys Oberndorferi erkannt zu haben, spricht sieb hierüber (S. 45) folgender- 
massen aus: „Selbst die Anwesenheit eines Mesosternalk nochens und das Fehlen von Inframarginalscuta 
(nämlich bei Plat. Oberndorferi) würden mir kaum genügen können, der jurassischen Schildkröte deu Namen 
Gypochelys oder doch Chelydra Oberndorferi zu versagen, wenn man sich einmal entschliessen könnte, bei 
der Nomenclntur fossiler Thiere auch die Beziehungen zu den heutigen Verwandten zu berücksichtigen, um 
so mehr, da dem Namen Platychelys die innige Vergleichung mit der plcurodcren Matamata zu Grunde liegt.“ 

Da es jedoch verschiedene andere fossile Schildkröten giebt, wie die Chelydra- Arten von Oeningen, 
aus der Braunkohle des Siebengebirges und aus dem tertiären Süsswasscrmergel von Wiera in Steyermark, 
welche der lebenden Chelydra um vieles näher stehen, als diejenigen aus deu oberjurassischen Kalkublagc- 
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rungen in Kelheim und in Solothurn und ausserdem den letzteren verschiedene Merkmale fehlen, welche die 
lebende Cbelydra Serpentin» und die tertiären Arten besitzen, dagegen aber einige hinzukommen, welche wir 
dort nicht entwickelt sehen, so glaubt Rütimeyer aunehmen zu müssen, dass in den dazwischen liegenden 
geologischen Ablagerungen, d. h. in dem Eocän und in der Kreide unzweifelhaft solche Formen existirten, 
welche die mitteltertiären mit denen des oberen Jura verbinden, dass cs jedoch vom paläontologischen Stand- 
punkte aus zweckmässiger ist, bevor diese Mittelglieder nicht aufgefunden sind, in dem Kelheimer und Solo- 
thurncr Erfunde eine selbstständige Specics unter Beibehaltung des alten Wagnerischen Genus-Namens 
Platychelys bestehen zu lassen. 

Die beiden Exemplare von Kelheim befinden sich jetzt in der paläontologischen Staatssammlung 
zu München. 


Euryaspis radiaus Wagner. 

Die hier zu Grunde liegende Versteinerung stammt nus dem lithographischen Schiefer von Solenhofen 
und besteht nur in einem dürftig erhaltenen Rückenschilde, das von der Oberfläche her gesehen wird und in 
einem Abdrucke desselben. Beide Theile gehörten der bekannten Häberlein’schen Sammlung an und sind 
jetzt in den Besitz der Münchener paläontologischen Staatssnmmlung übergegangen. 

Der äussere Umriss ist länglich oval mit starker Erweiterung an den Seiten und nach hinten stärker 
eingezogen als nach vorn. Die Wölbung des Panzers ist ziemlich stark und gleichmässig , doch so, dass sie 
an den Seiten stärker, am Vorder- und Hintcrrandc schwächer abfällt. Die Vcrtcbralschuppcn , welche sich 
iu ihren Grenzeindrllcken vortrefflich erhalten haben, zeichnen sich durch ausscrgcwöhnlich grosse Breite aus 
und endigen an beiden Seitenrändern in einem stumpfen Winkel, so dass für die Costalschuppen nur ein 
äusserst beschränkter Raum übrig bleibt. Höchst eigentümlich und charakteristisch ist für die zweite, dritte 
und vierte Vertrbralschuppe, dass hier ein wenig hinter der Mitte gegen den vorderen und die beiden seitlichen 
Ränder Kalten ausstrahlen, die gegen die Mitte der Vorderränder deutlich , gegen die Seitenränder aber viel 
schwächer hervortreten. Nur an der vierten Schuppe beobachtet man gegen den Hinterrand einen schwachen 
Buckel, von dem die Fältelung ausgeht. An den Costalschuppen ist keine Kaltenbildung wahrzunehmen. 
Die wenigen Marginalplatten, welche erhalten sind, lassen erkennen, dass der äussere Rand nicht zackig aus- 
geschnitten war wie in Platychelys Obcrndorferi. 

Von den Vertebral- und Costalplatten lässt sich an diesem Fossile nichts bestimmtes mehr erkennen, 
da sämmtliche Nähte vollständig verschwunden sind, was jedenfalls auf ein hohes Alter des Thieres schliessen 
lässt Es bleiben daher für die generische und specifische Bestimmung nur solche Merkmale übrig, welche 
sich auf die Wölbung des Rückenschildes, sowie auf die Grösse und Form der Vertebral- und Costalschuppen 
beziehen; denn leider ist vom Brust-Bauchschilde, das für die Beurtheilung der verwandtschaftlichen Stellung 
dieses Thieres erwünscht wäre, nichts erhalten. 

Da nun aber die anderen beobachtbaren Merkmale diese Versteinerung sehr leicht von den bis 
jetzt bekannt gewordenen Jura -Schildkröten unterscheiden, so hat A. Wagner (Abhandlung der math.- 
phys. CI. der Akademie d. Wiss. zu München, IX, 1860, S. 89, t. 2) dieselbe mit dem Namen „Euryaspis 
radians“ belegt. 

Ein in dem weissen Jura bei Neuburg a. d. Donau gefundenes Rückenschild stellt sich nur von der 
Innenseite dar, so dass wenig daraus zu machen ist; Wagner (1. c. S. 92) stellt cs vorläufig zu diesem Genus 
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unter der Bezeichnung Euryaspis (?) npproximata. In einer froheren Abhandlung (neunter Bericht des 
naturhisl Vereines in Augsburg, 1856, S. 23) hatte Wagner diesem Fossile den Namen „Acichelys 
npproximata“ gegeben. 

Letzteres Stock befindet sich in der Sammlung des naturhistorischen Vereines in Augsburg. 


Idioeholys Meyer. 

Dieses neue Genus wurde von Herrn, v. Meyer auf folgende Merkmale hin gegründet: Die Vertebral- 
platten verkümmern so sehr, dass sie bis auf die erste und zweite nicht mehr mit einander in Berührung treten, 
und ihre Zahl sinkt auf sechs und noch weniger herab; die Folge hiervon ist, zumal die verkümmerten Platten 
um vieles tiefer zwischen das hintere als vordere Costalplattenpaar eingreifen, dass die letzteren, ausgenommen 
die eiste und zweite, sich mehr oder weniger unmittelbar mit einander verbinden, wie solches in Ähnlicher 
Weise an Platemys Bowerbankii. Emys laevis und Emys Camperi vorkommt. Eine besondere EigcnthOmlichkeit 
dieses Genus ist auch die Beschaffenheit der hinteren und uupaarigen Knochenplatte, welche in einigen Fällen 
entweder gar nicht knöchern vorhanden war, oder durch einen knochenlosen Kaum von der letzten Costal- 
plattc getrennt weiter hinten gelegen haben musste, da der Hinterrand des wohl erhaltenen achten Costal- 
plattenpaarcs sich zur unmittelbaren Aufnahme einer Schwanzplntte nicht eignete, in anderen Fällen dagegen, 
wo sie wirklich vorhanden war, entweder die Gestalt einer einfachen Marginalplatte hatte und in der Mitte 
des hinteren Endes des Rackenschildes gelegen war, oder aber eine ganz besondere Form annahm und sich 
dann unmittelbar zwischen die beiden letzleu achten Costalplalten legte. Die Costalplatten treten mit den 
Marginalplatten nicht in unmittelbare Verbindung, sondern verharzen sich an diesem Ende und greifen nur 
mittelst breiter Iiippcnfortsätzc in die Marginalplatten ein. Das Brust-Bauchschild ist durch Synchondrose 
mit dem ROckenschildc verbunden. 

Es sind bis jetzt von diesem Genus folgende zwei Species bekannt : 


Idiochelys Fitzingeri Meyer. 

Von dieser Species sind bereits drei verschiedene Uückcnpanzer , von denen einer auch noch die 
vollständige Schwanzwirbelreihe nebst den beiden hinteren Extremitäten sowie auch einige L'cberrcste vom 
Brust-Bauchschiide besitzt, gefunden worden und zwar sämmtlich in dem lithographischen Schiefer von Kelheim. 
Dieselben ergänzen sich in vieler Beziehung sehr wesentlich und gestatten einen ziemlich vollständigen Einblick 
in den speeifischen Charakter dieser Art. Herrn, v. Meyer giebt in seinem bekannten Werke über die Rep- 
tilien des lithographischen Schiefers (t. 17, f. 2; t. 19, f. 1 u, t, 16, f. 10) von diesen drei Versteinerungen 
naturgetreue Abbildungen und Beschreibungen liebst Literatur. 

Ein gemeinsames Merkmal derselben ist zunächst die sehr beträchtliche Breiteausdchnung der Vcrte- 
brnlschuppen auf Kosten der Costalscbuppcn , wobei erstere gegen aussen hin spitz zulaufen, sodann der 
ziemlich parallele Verlauf der einzelnen Costalplattcnnähte und endlich das Vorhandensein von knochenlosen 
Räumen zwischen Costal- und Marginalplatten, von denen erstere mit letzteren nur durch einen starken 
konischen Fortsatz sich verbanden, dessen stumpfe gestreifte Spitze in die nach unten gekehrte Seite der 
Margiiialplatte eingefügt war. 

Palaeontognphici, XVIII. 39 
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Ausser diesen mehr allgemeinen Charakteren finden sich noch an jedem der drei Exemplare je nach 
der Erhnltungsweise mehrere Eigenthümlichkciten, die das Wesen dieser Spccies nicht wenig vervollstiindigen. 
So zeigt das Exemplar der Tafel 17, f. 2, dass die Zahl seiner Vortcbralplatten sechs betrug und wenigstens 
von den vier letzten, die allein noch erhalten sind, keine der anderen in Form und Grösse gleicht; je weiter 
hinten in der Reihe die Vertebralplatte auftritt, um so weniger kommt von ihr auf das anstossende vordere 
Costalplattenpaar, was soweit geht, dass die letzte oder sechste Vertebralplatte vorn in das fünfte Costsl- 
plattenpaar gar nicht mehr eingreift, sondern diesem nur anliegt. Ebenso wird die Vertebralplatte, je weiter 
sic nach hinten liegt, um so kürzer, in Folge dessen je zwei Costalplatten sich auf eine um so grössere 
Strecke gegenseitig berühren, je weiter hinten sic liegen, bis endlich in den hinteren Paaren eine vollständige 
Berührung in der Rückcnlinie eintritt. Schliesslich ist noch hervorzuhebeu , dass die Vertebralplatten sich 
abwechselnd schmäler und breiter daretellen. An den Murginolplatten erkennt man, dass die grösste Breite 
des Panzers der Gegend der sechsten und siebten Murginalplatte angehört, mithin in die hintere Mitte des 
Rückenschildcs fallt. Von den Grenzcindrücken der einzelnen Vertebralschuppen verdient noch bemerkt zu 
werden, dass der Grenzeindruck der dritten und vierten Vcrtcbrnlsckuppe genau der Grenze zwischen der 
fünften und sechsten Costalplatte folgt und ebenso der sechsten Vertebralplatto nur voru anliegt. Ganz das- 
selbe Lagenverhältniss zeigt auch dos t. IG, f. 10 dargestellte Panzerfragment , nur dass hier der Grenz- 
eindruck in der Mitte auf der sechsten Vertebralplatte nach hinten zu noch einen kleinen Bogen beschreibt. 

Vermag das so eben betrachtete Kockenschild nur über die Beschaffenheit der hinteren Hälfte sicheren 
Aufschluss zu geben, so verhält es sich mit der auf t. 19, f. 1 dargestellten Versteinerung gerade umgekehrt; 
hier ist vornämlich die vordere Hälfte gut erhalten, während von der hinteren, die unpaarige Scbwanzplatte 
ausgenommen, nur der Abdruck von der Unterseite der einzelnen Knochenplatten vorliegt. 

Mau erkennt an diesem Exemplare, dass vorn zwei vollständig ausgebildete Vertebralplatten vor- 
handen sind, welche eine unmittelbare Vereinigung der beiden ersten Costalplatten verhindern. Die erste 
dieser Platten ist die kleinere, länger als breit, vorn mebr gerundet, hinten mehr rechtwinklig; die zweite 
ist noch ein Mal so lang, stüsst gradlinig an die erste, ist vorn an den stark abgestumpften Ecken am 
breitesten, von wo sie sich nach hinten zu stark zuspitzt. Ob nun ausser diesen beiden Vertebralplatten noch 
andere vorhanden waren, ist nicht mit Bestimmtheit zu sagen; möglich wäre es, dass eine dritte Platte in 
dem entspringenden Winkel, den das dritte Costalplattenpaar an seinem hinteren Ende bildet, gelegen hätte; 
die übrigen Costalplatten aber, welche in der Rückengegend leider auch nur als Abdruck vorliegen, machen 
es allerdings nicht wahrscheinlich, dass in dieser Gegend Vertebralplatten vorhanden waren. Die Costal- 
plattcn des letzten Paares waren sicherlich nicht getrennt, denn diese berühren sich gegenseitig gradlinig. 
Bezüglich des gegenseitigen Grössenvcrhältnisscs der einzelnen Costalplatten ist zu bemerken, dass die Platten 
des ersten Paares nicht, wie es gewöhnlich der Fall ist, in der Richtuug von vorn nach hinten breiter 
waren, als die folgenden, auch ebenso in der Richtung von innen nach aussen nicht viel kürzer und dass 
sie am äusseren Ende eine stumpfe Abrundung haben. Die übrigen Costalplatten zeigen mehr gleichförmige 
Breite. Wichtig ist diese Versteinerung auch noch insofern, als daran sich die allgemeine Umrissform des 
Rückenschildcs auf das beste erkennen lässt ; dieselbe hatte nämlich eine schön ovale Gestalt, die vorn etwas 
stumpfer und breiter war, als hinten und vom in der Mitte einen stark bogenförmigen Ausschnitt bcsass. 

Das dritte Exemplar, welches auf t. 16, f. 10 in besagtem Werke dargestellt ist, zeigt nun endlich 
nocli eine besondere Eigenthümlichkcit, die darin besteht, dass die Oberfläche des Itückenscliiides nicht voll- 
kommen eben ist, sondern auf den Feldern der Vertebralschuppen strahlfftrmig nach vom Furchen verlaufen, 
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die al>cr erst auf der vorderen Hälfte je eines Feldes deutlich hervortreten und um so stärker und zahlreicher 
werden, je näher sic dem (irenzeiudrucko zweier Vertebralschuppcn kommen; je weiter hinten dieser Grenz- 
eindruck liegt, um so grösser wird die Zahl dieser Furchen. 

Feber die Form des Brust-Bauchschildes lassen sich nach den am Exemplare von t. 17, f. 2 erhaltenen 
Ueberresten nur wenige Mittheilungen machen; man erkennt hieran nur die iiuxsereu Theile des zweiten und 
dritten I’lattenpaares und unter der dritten Costalplatte au der linken Seite die Naht zwischen der zweiten 
und dritten Brust-Bnucbschildplatte. Der Aussenrand dieser Flatten ist stark ausgezackt und ihre Breite 
scheint ziemlich beträchtlich gewesen zu sein. 

A. Wagner's Angaben (1. c. S. 73) beruhen zwar nur auf einer Zeichnung, deren Contour aber 
unzweideutig das Genus Idiochelys verräth. Er sagt über das Brust-Bauchschild Folgendes: „Das Bauchschild 
ist ziemlich vollständig erhalten und stimmt in allen wesentlichen Sl&cken mit dem der Chelydra überein. 
Es ist also kreuzförmig und die vier 1‘lattenpaare stossen gegenseitig unmittelbar mit einander zusammen 
und lassen demnach längs der Mitte des Panzers keine Lücke zwischen sich, wie dies bei den Meerschild- 
kröten der Fall ist. Ebenso lassen die an ihren Enden ausgezackten Seitenflügel des zweiten und dritten 
Plattenpaares uicht wie bei letzteren eine Lücke zwischen sich, sondern stossen wie bei Chelydra unmittelbar 
mit einander zusammen.“ 

Ganz vortrefflich haben sich die beiden Uinterextreroitäten an dem bei v. Meyer t. 17, f. 2 dar- 
gestellten Exemplare erhalten, denn hieran sind noch alle einzelnen Theile in Wirklichkeit oder als Abdruck 
auf das beste zu erkennen. Ihre Gestalt erinnert am meisten an Chelydra, was auch von dem Schwänze 
gilt, der im Ganzen 23 Wirbel besitzt, während Chelydra Murchisoni und Chelydra Decheni deren 25 zählen, 
wobei der Schwanz der letzteren Art weit kürzer ist, als der der ersteren und sich mehr dem von ldio- 
chelys nähert. 

Aus der so eben erwähnten Zeichnung Wagner's ergiebt sich, dass die vorderen Glieduiasseu, die für 
die Bestimmung des Familien-Churakters wesentlich sind, wie auch Wagner (S. 73) sagt, nach dem Typus 
der Emydeu gebildet sind, nämlich fast von gleicher Länge mit den hinteren, die Finger von ähnlicher feiner 
Form wie die Zehen. 

Aus der Bildung des Brust-Bauchschildes, sowie aus der Form der vorderen Extremitäten würde 
demnach mit Bestimmtheit folgen, dass Idiochelys nicht, wie Pictet glaubt, den Meerschildkröten, sondern 
den Sumpfschildkröten angehört. 


Idiochelys Wiignerorum Meyer. 

Die Versteinerung, welche dieser zweiten Species Idiochelys zu Grunde liegt, besteht aus den hinteren 
zwei Drillein eines Rückenschildcs, das sich ebenfalls in dem lithographischen Schiefer von Keiheim fand und 
in den vorliegenden Theiien gut erholten ist. Herrn, v. Meyer erhielt diese Schildkröte durch den Grafen 
Münster zur Untersuchung und die Resultate derselben wurden von ilun zuerst in Munsters Beiträgen zur 
Petrefactenkunde (Ul, 1610, S. 11, t. 8, f. 1) unter dem Species-Xamen Idiochelys Wagueri bekannt 
gemacht. Später (Index palaeontologicus, I, 1648, S. 606) benannte Meyer diese Species Idiochelys 
Wagnerorum, welchen Namen er auch in seinem Reptilien-Wcrkc 1860, S. 126 bcibebäll. 

Die typische Achnlichkeit dieser Art mit der vorigen ist so gross, dass man fast glauhcn könnte, 
beide Thiere repräscutirten nur eine Art, und eine genauere Vergleichung ist erst im Stande, uns von der 
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Unrichtigkeit dieser Annahme zu belehren. A. Wagner (Abhandl. der innth.-physik. CI. der Akademie der 
Wissenseh. zu Mönchen, VII, 1853, S. 250; bestreitet zwar diese Verschiedenheit, allein nach einer sorg- 
lältigeu Nachuntersuchung der Originale beider Mcyer’schcn Speck*, welche sich jetzt in Mönchen befinden, 
habe ich mich aberzeugt, dass in diesem Falle Wagner sich entschieden im Unrechte befindet und die letztere 
McyrrVhe Art, Id. Wagnerorum, in mehreren wesentlichen Punkten von Id. Fitzingeri spccifisch verschieden 
ist : sic kann keineswegs damit vereinigt werden, wie solches Wagner an oben bezcichiietcr Stelle thut. 

Die Verschiedenheiten bestehen zunächst in der Beschaffenheit und Lage der hinteren unpaarigen 
Platte, die in Idjoch. Fitzingeri auf eine unpaarige Marginnlplattc beschränkt erscheint, welche die Platten 
des elften Paares trennt, während sic in Id. Wngncrorum, mit dem Bande nicht knöchern verbunden, keil- 
förmig die beiden achten Costalplatten getrennt hält und dabei aus einem vorderen und aus einem hinteren 
Stöcke besteht. In Id. Wagnerorum beträgt ferner die Zahl der Vcrtebralplatten drei, in der typischen 
Id. Fitzingeri sechs, und es sind auch in letzterer Species die Costalplatten schräger hinterwärts gerichtet, 
als in ersterer, was vornänilich von dem siebten und achten Plattenpunre gilt, deren äussere Fortsätze näher 
beisammen liegen, als in Id. Fitzingeri. Die Grcnzeindröckc zwischen der zweiten und dritten, sowie zwischen 
der dritten und vierten Vertcbralschuppc liegen in Id, Wagnerorum, indem ersteron das zweite, letzteren das 
vierte Costalplattenpaar durchzieht, um ein Costalplattenpaar weiter vorn, als in Id. Fitzingeri uud in den 
meisten anderen Schildkröten. Dasselbe gilt auch von den GrenzeindrUckcn zwischen der dritten und vierten 
Costalschuppe, sowie zwischen dieser letzteren und der fünften Vcrtcbralschuppe. 

Ganz eigcnthUndich ist an diesem Exemplar von Id. Wagnerorum die Form des inneren Endes je zweier 
gegenüberliegender Costalplatten, welche bekanntlich ausser der ersten, zweiten und dritten in der Iiücken- 
linie unmittelbar vollständig an einander stossen, indem vom dritten Plattenpaare au keine der auderen in 
dieser Beziehung gleicht und zumeist beide im umgekehrten Verhältnisse zu einander stehen. Ist die eine 
Platte an der vorderen Ecke abgestumpft, so ist cs die andere an der hinteren; dieses Verhältniss gilt von 
dem dritten, vierten, fünften und sichten Costalplattenpoare ; die sechste linke Platte endigt innen so einfach 
wie die zweite oder vierte in Testudo, die rechte dagegen durch die Abstumpfung an der vorderen und 
hinteren Ecke wie die dritte oder fünfte Costalplatte in Testudo , während im übrigen die Versteinerung 
keine weiteren Beziehungen zu den Lamlschildkröten erkennen lässt. Herrn, v. Meyer bemerkt hierzu (I. c. 
S. 127) sehr richtig: „Man sieht hieraus, welcher Gefahr man uusgesetzt wäre, lägen diese Platten vereinzelt 
vor, man würde nicht nur daraus schlicsscn, dass ihr inneres Ende an Wirbclplatten, die gar nicht vorhanden 
sind, gestossen hätte, sondern sie auch verschiedenen Genera beizulcgcn geneigt sein und doch gehören sie 
nur einem und demselbcu Individuum an.“ 


Eury sternum W agier. 

Eury sternuni Wagleri Münster. 

Der Genus-Name wurde zuerst von Wagler einer aus dem lithographischen Schiefer von Solenhofen 
stammenden Schildkröte beigelegt, die ehemals Eigeuthum des Grafen Münster war und von den bekannten 
jurassischen Schildkröten in mehreren Beziehungen abweiclit. Münster gab ihr in Folge dessen den Species- 
Namcn Eurysternum Wagleri und liess von dieser im Umrisse gut erhaltenen Versteinerung eine litho- 
graphische Zeichnung anfertigen, die Herrn, v, Meyer seiner in Mttnstor’s Beiträgen zur Petrefactenkundc 
(I, 1843, S. 89) über jenes Fossil veröffentlichten Untersuchung zu Grunde legte. 
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Die Schildkröte liegt mit dem Rücken dem Gesteine auf und hat sich in ihrem Gesnmmtumrisse 
vortrefflich erhalten, weniger gut dagegen in den einzelnen Skelettheilen. Vom Kopf ist der von unten ent- 
blösste Unterkiefer am besten überliefert, welcher in seiner Form der Podncncmis expansa am nächsten stehen 
würde; im übrigen ist der Schädel sehr zertrümmert, so dass zu einer genaueren Bestimmung alle sichere 
Anhaltspunkte fehlen. Die Halswirbel sind aus ihrer natürlichen Lage gerückt mul lassen nur so viel erkennen, 
dass ihre Länge und Breite in einem gleichen Verhältnisse zu einander standen. Das Rückenschild scheint 

nur sehr schwach gewölbt gewesen zu sein und hatte einen längs ovalen Umriss, der sich nach vorn hin 

stark verschmälerte und von der siebten MarglnalplaUe an nach hinten zu gradlinig zuspitzte; seine grösste 
Breite fällt in die hintere Hälfte. Vorn hesass dasselbe einen flachen an Chclonia erinnernden Ausschnitt, 
hinten dagegen einen Ausschnitt von ziemlicher Tiefe, der die beiden letzten Marginalplatten von einander 
scheidet Ob die Costalplatten mit ihrem Auasenrande unmittelbar an die Marginalplatten gestossen haben 
oder nicht, lässt sich mit absoluter Bestimmtheit nicht entscheiden, doch ist wohl nicht zu bezweifeln, dass 
wenigstens am hiuteren Theile des Kückenschildes kleine knochenlose Zwischenräume vorhanden waren, da in 
der Nähe der neunten und zehnten Marginulplattc ein starker gestreifter Rippenfortsatz liegt, wie solcher in 

den Schildkröten mit knochenlosen Räumen die Verbindung zwischen den Costal- und Marginalplatten ver- 

mitteln. Vom Brust-Bauchschilde ist leider zu wenig erhalten geblieben, um irgend etwas bestimmtes über 
seine Gestalt aussagen zu köimeu; es scheint eine ziemliche Ausdehnung besessen zu haben und durch 
S.vnehondrose mit dem Rückensclülde verbunden gewesen zu sei». Ausserdem haben sich sowohl von den 
Vorder-, als Hinterextremitäten, wie auch vom Schulter- und Beckengürtel einige isolirtc Knochen erhalten, 
die in ihrer Form am meisten an die Sumpfschildkröten erinnern. 

Ein Bruchstück dieser Art fand ich auch unter den Kelheimer Versteinerungen, welche kürzlich 
durch den Ankauf der Oberndorf sehen Sammlung in den Besitz des Münchener Museums übergegangen sind. 
Da dieses Stück schon wegen seines anderen Fundortes ein gewisses paläontologisches Interesse hat, ausser- 
dem aber gerade deujeuigeu Theil des llückenschildes enthält, welcher am ersteren Exemplare grösstentheils 
fehlt, so habe ich dasselbe auf Taf. 6, f. 52 (Palacontogr. Taf. 38) abgebildet. Nach diesem Stücke zu urtheilen 
befanden sich auch im vorderen Theile des Rüekenschildes kleine knochenlose Zwischenräume, da die erhaltenen 
Costalplatten an ihrem Aussenrande stark gestreifte Rippeufortsätze tragen. Die Vertebralschuppen scheinen 
eine sehr beträchtliche Breite gehabt zu haben ähnlich derjenigen , welche wir an der folgende» Art keimen 
lernen werde». Von einzelnen Vertebralplattcn kann ich an diesem Stücke nichts wahrnehmen; die Knoclien- 
nähtc verlaufen ohne Unterbrechung über die Rückeufläche, wobei sich freilich die erste in der Mitte ein 
wenig nach unten biegt. Am schönste» und vollständigsten ist an diesem Fragmente die Nackenplatte, deren 
scharf ausgeprägte Form uns allein in der specifischen Bestimmung zu leiten vermag. 


Eurysternum crassipes Wagner. 

Des hier zu Grunde liegenden Fossiles, das in den vorderen zwei Dritteln des Rüekenschildes, dein 
Schädel, einigen Halswirbeln und der linken Vorderextremität besteht und sich in dem lithographischen Schiefer 
von Kelheim fand, jetzt aber Eigenthum der Münchener paläontologischen Staatssammlung ist, wurde zuerst 
vou A. Wagner in der Sitzung der Akademie zu München vom 1‘J. November 1859 unter obigem Name» 
Erwähnung gethan, ohne dass jedoch die bei dieser Gelegenheit gegebene Charakteristik publicirt worden wäre. 
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Später als Herrn, v. Meyer im Jahre 1860 sein grosses Reptilien-Werk heransgab, unterzog auch er diese 
Versteinerung einer genauen Untersuchung und lieferte davon (S. 136, t 20, f. 1) eine ausführliche Beschreibung 
nebst einer vortrefflichen Abbildung. Meyer scheint die Wngncr’schc Ansicht über jeues Fossil damals nicht 
gekannt zu haben, denn er begründet für dasselbe ein neues Genus Palaeomedusa und nennt die hier 
vertretene Art Palaeomedusa testa. Hiergegen legt A. Wagner (AbhandL der Akad. d. Wissenscb. in 
München, IX, 1863, S. 67) Verwahrung ein, indem er für sich das Prioritätsrecht in Anspruch nimmt und 
seinen Namen Eurystenmm crassipes für jenes Fossil aufrecht zu halten sucht 

Wagner gellt hierbei von der Ansicht aus, dass dieses Fossil kein neues Genus repräsentirt, sondern 
mit der vorigen Specics Euryst. Wagleri generische Verwandtschaft besitzt Er wurde zu dieser Annahme vor 
allem dadurch veranlasst, dass es ihm gestattet war, die Exemplare beider Speeies in natura genau mit 
einander zu vergleichen, wahrend H. v. Meyer von der vorigen Speeies nur die Zeichnung zu Gebote stand. 
Uebrigens weist auch Meyer (S. 139) schon auf eine gewisse Aehnlichkeit beider Erfunde hin. 

Mir war es in München ebenfalls gestattet, beide Originalien nochmals genau zu prüfen, und ich 
muss gestehen, dass ich unter Berücksichtigung des bis jetzt vorliegenden Materiales beide Exemplare gleich 
A. Wagner nur für die Repräsentanten eines und desselben Genus halten kann. Freilich basirt sich diese 
Zusammenstellung für jetzt vorniinilich nur auf den äusseren Umriss des Rückenschildes, denn die anderen 
Körpertheilc sind leider in beiden Exemplaren nicht immer gleichmässig gut genug erhalten, um darauf hin 
eine entsprechende Vergleichung durchführen zu können. Doch glaube ich. soweit sich solches bis jetzt 
bcurthcilen lässt, dass cs richtiger Ist, beide Exemplare als zu einem gemeinsamen Genus gehörig zu betrachten 
und ihren beiderseitigen Verschiedenheiten nur einen specifischen Werth bcizulegen. Letztere bestehen vor- 
nämlich darin, dass Euryst. crassipes eine ansehnlichere Grösse im allgemeinen besitzt, ferner sein Rücken- 
schild verhältnissmässig breiter ist und sich nach vom an den Seiten etwas mehr bogenförmig verschmälert, 
und endlich dass sämmtliche Knochen der Mittelhand und der Finger viel stärker gebildet sind; nach diesem 
letzteren Merkmale hat Wagner den Spccics-Namen „crassipes“ gebildet. 

Mit dieser Speeies vereinige ich ein anderes von mir auf Taf. 7, f. 55 (Palaeontogr. Taf. 39) in natür- 
licher Grösse dargestelltes Fossil, das ebenfalls von Kelheim stammt und sich jetzt in der paläontologischen Staats- 
sammlung zu München befindet; ich halte dasselbe für ein junges Individuum dieser Art Wie man aus der Zeich- 
nung ersieht, so liegt auch dieses Exemplar mit der Bauchseite in der Gesteinsmasse, welche in einem rötblich 
weissen Kalksteine besteht. Im Ganzen genommen hat sich diese Versteinerung bei der dünnen Beschaffen- 
heit. der einzelnen Skelcttheile vorzüglich erhalten ; es ist nur schade, dass der Schädel, dieser für die sichere 
Bestimmung wesentlichste Körpert heil, etwas stark durch den darauf ausgeübten Druck beschädigt worden 
ist; ebenso verhält es sich mit den dahinter liegenden Halswirbeln, deren eigentliche Form man nur noch 
mit Mühe erkennt. Vom Rückenschilde haben sich die Vertebral- und Costalplatten fast vollständig erhalten, 
dagegen von den Marginalia nur noch die beiden ersten rechten ; von den übrigen ist nur noch der Abdruck 
iu der Gesteinsmasse vorhanden, was jedoch ausreicht, um den Umriss des ganzen Panzers richtig zu bestimmen. 
Die Nackenplatte, wovon nur diu rechte Hälfte vorliegt, hatte vorn eine seichte Ausrandung gleichwie solche 
an dem älteren Exemplare zu beobachten ist. Die Form der Vortebralplatten ist eine unregelmässige und 
stimmt weder mit derjenigen der echten Emyden, noch mit der echter Chelonier überein. Im allgemeinen 
ist sie eine längliche und sind ihre Seitenränder halbmondförmig ausgeschnitten, während die Vorder- und 
Hintcrrnnder bei der einen Vertebralplatte mehr concav, bei der anderen mehr convex sind; die erste 
Vertebralphtte hat eine von den anderen in sofern etwas abweichende Gestalt, als ihr Vorderrand schräg 
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nach der rechten Seite hinabläuft. An je eine dieser Vertebral platten legt sich eine Costalplatte , deren fein 
gestreifte Rippenfortsätze im Verhiltniss zur eigentlichen Knochenplatte sehr gross sind, demzufolge denn 
auch noch sehr beträchtliche offene Räume zwischen Costalia und Marginal ia bestehen. Die Costalplatten selbst 
haben am inneren und äusseren Rande eine gleichmäßige Breite und ihre Trennung? nähte laufen einander 
parallel, ausgenommen die hintere Sutur der linken dritten Costalplatte; die dritte Costalplatte ist die breiteste. 
Am hinteren Ende des Rilckenschildes haben sich die einzelneu Beckenknochen nebst den letzten freien 
Rippenfortsätzen erhalten, «ährend der Schwanz nur noch als schwacher Eindruck zu beobachten ist. Vorn 
zur Rechten liegen Humerus nebst dazu gehöriger Ulna und Radius. Die grösste Breite dieses Rückcn- 
schildes betrug etwa 140*“. 

Die generische Vereinigung dieser Versteinerungen gewinnt aber dadurch an Interesse, dass A. Wagner 
mit Enrysteruum crassipes noch einige andere Schildkröten -Reste vereinigt , welche von Herrn, v. Meyer 
seither uuter dem Namen „Acichelys Rcdenbacherh zusammeugefasst wurden. Diese letzteren sind 
insofern von Wichtigkeit, als sie — vorausgesetzt die Richtigkeit der Wagnerische» Annahme — gerade die 
hintere Rückenschildhiilftc, welche EurysL crassipes fehlt, wesentlich ergänzen. Herrn, v. Meyer bezieht im 
Ganzen vier Rückenschildfragmente (1. c. t 19, f. 2; t. 21, f. 3, i u. 5; t. 20, f. 2 u. 3) auf Acichelys 
Redenbacheri. Drei derselben stammen aus dem lithographischen Schiefer von Kelheim und befinden sich jetzt 
in der paläoutologischeu Staatssammlnng zu München, eines von Solenhofen ist Eigcuthum des Dr. Redeu- 
bacher und wird von Meyer als die typische Form dieser Species betrachtet 

Als wichtigstes Merkmal dieses neuen Geuus Acichelys betrachtet Meyer (l. c. t. 21, 1 4 u. 5) die sehr 
gut ausgedi tickte Eigent hümlichkeit, dass die Costalplatten in ihrer Breite nach dem Rande zu in der Weise 
wechseln, dass entgegen dein in Testudo bestehenden Verhältnisse die ungradzahligen breiter, die gradzahligcn 
dagegen schmäler werden und dieses nicht allmählig, sondern plötzlich; weniger deutlich ist dieses Breitever- 
hältniss an den übrigen drei aus Kelheim herrahrenden Exemplaren ausgesprochen. Nun aber versucht A. Wagner 
(1. c. S. 77) nachzuweisen, dass gerade diese für das Meyer’sche Genus sehr wichtige generische Eigenthflmlichkeit 
gar nicht existirt, sondern dieselbe von Herrn, v. Meyer unrichtig interpretirt worden ist. Wagner meint, 
dass eine solche Unregelmässigkeit, mit welcher sich die Costalplatten in dem t 21, f. 4 u. 5 dargcstelltcn 
Exemplare gegen den Aussenraud hin erweitern oder verschmälert) , gegen jedes Gesetz der Symmetrie ver- 
stoße, was aber bei keiner anderen lebenden oder fossilen Schildkröte sonst vorkomme. Da nun im übrigen 
jenes ebenbezeiehuete Rückenschild dem von Euryst. crassipes gleicht und die anderen ebenfalls auf Acichelys 
bezogenen Stücke von einer solchen Gesetzlosigkeit nicht das mindeste wahrnehmen lassen, obwohl dieselben 
vou der eigentlichen Knoriienmasse viel mehr enthalten als das zu Grunde gelegte Exemplar vou Solenhofen, 
so glaubt Wagner, dass bei theil weiser Verwischung der Grenzlinien der Costalplatten die Ränder der Mar- 
ginalplatten mit in Rechnung gezogen wurden, was um so leichter eintreteu konnte, als die letzteren, wie 
aus den anderen drei Exemplaren zu ersehen ist, ziemlich tief nach innen sich ausbreiten. In Folge einer 
solchen irrigen Hinzuziehung der Marginalplatten komme es dann allerdings, dass die fünfte Costalplatte in 
eben dem Masse bedeutend erweitert, als die sechste bedeutend verschmälert erscheine. Don richtigen Verlauf 
der Nähte der Costal- und Marginalplatten und ihrer gegenseitigen Abgrenzung zeige die in dieser Be- 
ziehung vortrefflich erhalteue f. 3 der t 21 uud diene letztere somit als Correctiv für f. 4 n. 5 der- 
selben Tafel. 

Ob aber diese Interpretation Wagneris die richtige ist, muss ich dahin gestellt iek» lassen; ich für 
meine Person wenigstens möchte sic bezweifeln, da mir f. 5, t. 21 gar keine Anhaltspunkte hierfür darbietet; 
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vielmehr glaube ich, dass jene von der gewöhnlichen Kegel abweichende Verschmälerung und Verbreiterung 
der Costalplatten nur für eine rein individuelle Erscheinung gehalten werden darf, gleichwie Herrn, v. Meyer 
ähnliche Abweichungen, bisweilen nur noch in viel stärkerem Masse, sowohl an Testudo anüqna Bronn, als 
an der diluvialen Emvs Europaea bereits vor mehreren Jahrzehnten (Mus. Senckenberg, II, 1837, S. 60), 
sowie erst neuerdings in einem ausführlichen Aufsatze (Palneontogr. XV, S. 201 — 221) aufgefasst hat. Ab- 
gesehen aber hiervon muss ich mich im übrigen der Ansicht Wagner’s auschliessen, dass Acichelys als selbst- 
ständiges Genus — wenigstens bis jetzt — der dazu erforderlichen Gattungsmerkmale entbehrt und daher 
am zweckmässigsten mit Euryst crassipes Wagner syn. Palaeomedusa testa Meyer vereinigt wird, auf deren 
beiderseitige Verwandtschaft übrigens auch schon Herrn, v. Meyer (1. c, S. 138) aufmerksam macht. 

Demgemäss würden also die beiden Meycr’schen Genera Palaeomedusa und Acichelys für die Zukunft 
Wegfällen und nur noch ein Synonym von Eurysternum bilden, die Kenntniss des letzteren dagegen sich 
vornämlich in drei wichtigen Punkten vervollständigen, indem erstens aus dem bisher für Acichelys Reden- 
bacheri typischen Exemplare für die Hinterextremitäten die gleiche Form wie bei Euryst. Wagleri erkannt 
wird, zweitens aus den übrigen Erfunden folgt, dass die Costalplatten grösstentheils mit den Marginalplatten 
zusainmenstossen und dass drittens der Hinterrand des Panzers ebenfalls wie bei Euryst Wagleri ausge- 
schnitten ist, doch mit dem Unterschiede, dass dieser Ausschnitt bei Euryst Wagleri tief und schmal, bei 
Euryst. crassipes seicht und weit ist was zugleich ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal abgiebt. 

Fassen wir nun noch einmal alles kurz zusammen, so ergeben sich als die wichtigsten Merkmale 
des Genus Eurysternum folgende: Die auffallende Verflachung und eigentümliche Contour des Rücken- 
schildes, die Zackcnausstralilungen des Brust-Bauchschildes , die grosse Breite der Vertebralschuppen, die 
seitwärts in eine Spitze nuslaufen, die schmalen länglichen Vertebralplatten, die ungemeine Verkürzung der 
Hand und die Kürze und Stärke der Habbwirbcl. 


Aplax Oberndorferi Meyer. 

Von diesem Genus, welches Meyer bereits im Jahre 1843 (Jahrb. f. Mineral. S. 585) aufstclltc, sind 
bis jetzt zwei Exemplare bekannt, die sich beide in dem lithographischen Schiefer von Kelheim fanden und 
jetzt der Münchener paläontologischen Staatssammlung angehören. Beide Exemplare, die jedenfalls ein sehr 
verschiedenes Altcrsstadiutn vertreten, werden von Meyer als die Repräsentanten obiger Species betrachtet 
und von ihm in seinem Reptilien- Werke (S. 120—131, t. 18, f. 2; t. 17, f. 3) abgcbildet und beschrieben. 

Das Merkwürdige an diesen beiden Versteinerungen, an denen sich von fast allen Skelettheilen 
wenigstens etwas erhalten hat, besteht vor allein in der höchst sonderlinren Beschaffenheit der Costalplatten 
und der beiden mittleren Brust-Bauehschildplatten. Erstcre scheinen nämlich in diesem Genus eine nur sehr 
geringe Neigung zur wirklichen Plattenbildung zu besitzen, indem dieselben in dein jüngsten der beiden 
Exemplare (t. 18, f. 2) eine schmale lcistenformigc Gestalt haben und weit auseinander liegen, dagegen in 
dem anderen nur auf eine sehr kurze innere Strecke eine plattenförmige Bildung zeigen; auf dieser kurzen 
Strecke tritt dann allerdings eine gegenseitige Berührung ein, während die längere äussere Strecke ihr rippen- 
förmiges Aussehen bewahrt hat. Je weiter nach hinten aber die Rippe auftritt, um so mehr verliert sie die 
eigentliche Plattenbildung und behält ihre schmale gestreifte Gestalt bei. Diese letzteren Fortsätze berühren 
die Marginalplatten, welche lang gestreckt und schmal sind und sich an dem grösseren Exemplare (t 17, f. 3) 


Digitized by Google 



313 


in der siebten, achten und neunten rechten und fünften bis elften linken erhalten haben; zwischen beiden 
Platten bleiben grosse knochenlose Räume bestehen. 

Was die beiden Hyo- und Hyposternalplatten betrifft, so sind dieselben platte bogenförmige Knochen, 
von denen die ersten mit der convexen Seite nach hinten gekehrt und in ihrer Mitte mit einen» Fortsatze 
versehen sind, der an seinem Ende zackenartig ausläuft und in den entgegenkommenden Fortsatz der Hypo- 
sternalplatte eingreift; nach aussen und nach innen laufen feine Strahlen von ihr aus, wobei das innere Ende 
mehr nach hinten, das äussere mehr nach vom gerichtet erscheint. Die Hyposternalplatte ist der vorigen 
ähnlich, nur ist ihre Lage eine umgekehrte, indem sich die convexe Seite mit dem kleinen Fortsatze nach 
vorn wendet. Die beiden Xiphisternalplatten, welche sich an dein kleinen Exemplare (t. 18, f. 2) deutlich 
erhalten haben, sind von kurzer, grader und schwacher Form und von hinten nach vorn und aussen gerichtet, 
wobei sie das innere untere Ende der Hyposternalplatte berühren und an diesem Ende ebenfalls eine faserige 
Beschaffenheit zeigen. An dem grösseren Exemplare ist nur die rechte Xiphisternalplatte erhalten; dieselbe 
liegt in ihrer vorderen Strecke unter Zuspitzung dem Aussenrande des hinteren Theiles der dritten Platte 
glatt an uud geht unter nur schwacher Biegung hinterwärts stumpf gerundet au«. In der Mitte des Brust- 
Bauchschildes befindet sich ein grosser offener Raum, der gleich der Form tler übrigen Theile des Brust- 
Bauchscbildes am meisten an die echten Mcerschildkröten erinnert. Dass jedoch dieses Genus nicht zur 
Familie der Meerschildkröten gestellt werden darf, dagegen spricht wieder die Form des Schädels und der 
Vorder- und Hinterextremitäten, welche an dem kleineren Exemplare sehr gut erhalten sind. An diesem 
Schädel fällt vor allem auf, dass seine Länge und Breite einander gleich sind, während bei den lebenden 
Schildkröten, zumal bei Chelouia, die Länge bedeutend vorwiegt. Ebenso zeichnet sich der Hals durch ciue 
ungewöhnliche Kürze aus, die noch geringer als die Länge des Schädels gewesen zu sein scheint. Vorläufig 
ist es daher jedenfalls am besten, wie Herrn, v. Meyer es gethan hat, beide Fossilien für sich unter einem 
gemeinsamen Genus-Namen zusammenzufassen, da im Augenblick keine der bekannten jurassischen Schildkröten 
mit diesen Erfunden zusammengestellt werden kann, und abzuwarten, ob sich nicht über kurz oder lang voll- 
ständigere Exemplare finden, die mehr Aufschluss in dieser Beziehung zu geben vermögen. 


Parachelys Eiclistättensis Meyer. 

Die Schildkröteu-Ueste dieser Art, welche in wenigen Panzerfragmenten und einigen Extremitäten- 
knochen bestehen, fanden sich in dem lithographischen Schiefer von Eichstätt und sind von H. v. Meyer 
(Palacontogr. XI, 1863—64, t. 45, f. 1 — 6, S. 289 — 295) näher beschrieben worden. Der wichtigste von 
dieser Schildkröte überlieferte Körpertbeil besteht in einer vollständigen Hand, woran man erkennt, dass es 
eine Gehhand mit getrennten Fingern war, die durch Schwimmhäute mit einander verbunden wurden. Die 
meiste Aehnlichkeit besitzt sie mit der Hand in Chelys fimbriata, nur dass letztere etwas grösser ist und 
ihre Fingergliederzahl (ungerechnet die Mittelhand) eine andere, nämlich mit dem Daumen beginnend 2, 3, 3, 3, 3, 
während in der fossilen Art die Zahl 2, 2, 3, 3, 3 beträgt. Ueberhaupt unterscheidet sich die letztere in dieser 
Beziehung sowohl von sämmtlichen lebenden Schildkröten, als auch von den anderen aus dem lithographischen 
Schiefer bis jetzt bekannten Arten, welcher Umstand Meyer veranlasste, die Schildkröte von Eichstätt für 
neu zu halten und ihr wegen der nahen Verwandtschaft mit der lebenden Chelys fimbriata den Namen 
„Parachelys Eichstättensis 44 beizulegen. Da es bei der Bestimmung dieser Art wesentlich auf die Anzahl der 
PilaeaatoffrBphlcft, XVIII. 40 
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einzelnen Zehenglieder ankommt, 
gleichstabelle an: 


lebend 


so fOgc ich hier die von Herrn, v. Mever (1. c. S. 291) aufgcstellte Ver- 


Schildkröte von Eichstätt 

Achelonia 

Aplaz 

Palaeomodusa .... 
Em.vs Europaca . . . 
t'helys fimbriata . . . 

Trionyx 

Clielonia 

Testudo 


2, 2, 3, 3, 3. 

2, 3, 3, 3, 3. 

2, 3, 3, 3, 3. 

2, 3, 3, 3, 3. 

2, 3, 3, 3, 2. 

2, 3, 3, 3, 3. 

2, 3, 3, 4, 3. 

2, 3, 3, 3, 2. 

2 , 2 , 2 , 2 , 2 . 


Hydropelta Meyeri Meyer. 

Die hier zu Grunde liegende Versteinerung stammt aus dem lithographischen Schiefer von Cirin in 
Frankreich und wurde zuerst von Thiollierc (Sur les gisements ä poissons fossiles situds dans le Jura du 
i Bugey, 1850, p. 20) als Chclonc Meyeri aufgefnhrt. Später im Jahre 1852 erhielt Meyer dieselbe Ver- 
steinerung von Thiollierc mitgctheilt und dieser wies dann (Jahrb. für Mineralogie 1852, S. 833) nach, dass 
die Versteinerung nicht zu den Mcerschildkröten gehört, sondern zu der grossen Familie der Sumpfschild- 
kröten, und soweit die überlieferten Skelettheile erkennen lassen, ein besonderes Genus darstellt, das er 
Hydropelta nannte. Meyer hat von dieser Versteinerung in seinem Ileptilien-Werke (t 16, f. 9) eine 
schöne Abbildung gegeben, woran man erkennt, obgleich nur die linke PanxerhMfte, die auf dem Rücken 
liegt, und die linke Hvo- und Hyposternalplatte überliefert sind, dass die hierin vertretene Art allerdings 
von sämmtliehen bisher betrachteten jurassischen Schildkröten verschieden ist. 

Einige Jahre später wurde ein neuer Krfund an derselben Lagerstätte gemacht, der in mancher 
Beziehung den erstcren ergänzt und die generische Selbstständigkeit, welche von Meyer zuerst ausgesprochen 
wurde, bestätigt Von diesem zweiten Erfunde erhielt die Münchener puläontologischc Staatssammlung durch 
die Güte des Herrn Cordier einen Gypsabguss, worüber A. Wagner in der Classcnsitzung der Akademie der 
Wissenschaften zu München vom 10. März 1860 (Gelehrte Anzeigen der k. bayerischen Akademie der Wis- 
se risch. Nr. 49, S. 394) sich folge ndermasseti aussprach: „Dieses Individuum, (bis ebenfalls auf dem Rücken 
liegt ist im allgemeinen, obwohl die vordere Hälfte des Baucliscliildes fehlt, sehr gut erhalten; auch die 
sämmtliehen Extremitäten nebst einigen Halswirbeln liegen vor. Der Rückenpanzcr bildet ein schön geformtes, 
hinten nicht ausgeschnittenes Oval von 7" 3‘" Länge und 6“ 4"' Breite. Das Bauehschild ist am hinteren 
Ende bedeutend kürzer, als das Rückenscbild und daselbst sehwnch ausgerandet. Das dritte Paar des Bauch- 
pänzers breitet sich rasch zu beiden Seiten llügelartig aus und schickt gefiederte Aussackungen ab, doch ist 
die Vorderhälfte der Flügel abgebrochen. Vom zweiten Plattenpaare sieht mall nichts weiter als die seitlichen 
Flügelzacken, die als Einschnitte in den Randplatten sich bemcrklich machen. Vom Rückenschilde hegt in 
der Vorderhilftc ein Thcil der Innenseite aufgedeckt vor, woraus man sicht, dass die Rippcnplatten parallele 
Runder haben und dass das eine sichtliche Mittelschild mit Reinem vorspringenden Winkel nicht über die 
Mitte der letzteren hinausgreift. Die Rippcnplatten stossen ringsum ohne Lucke mit den Randplatteu 
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zusammen. Die Gliedmassen sind von der normalen Bildung der Emyden. Hiernach erscheint diese Schild- 
kröte als selbstständige Gattung, von der zur Zeit kein Repräsentant in den Solenhofcr und Kelheimer Stein- 
brüchen gefunden worden ist. 44 

Diese bis jetzt allerdings noch bestandene Lücke wird aber nun, wie ich glaube, durch ein Fossil 
ausgefQllt, welches ich unter den Kelheimer Versteinerungen der Oberndorf sehen Sammlung in München 
fand, und das ich auf Tafel b, f. 56 (Palaeontographica Tat 40) abgebildet habe. Sein Erhaltungszustand 
ist leider nur ein sehr dürftiger, allein alles, was sich daran beobachten lasst stimmt am meisten mit jenem 
Erfunde von Cirin überein. Die Kelheimer Versteinerung liegt ebenfalls auf dem Rücken; man erkennt aber 
ungeachtet dessen, dass die Coatalplatten parallele Ränder haben und ringsum ohne Lücken mit den Marginal- 
platten zusammenstossen. Der Rückenpanzer bildet ebenfalls ein schön geformtes Oval. Von den Brust- 
Bauchschildplatten haben sich an der linken Seite der Zeichnung noch einige Fragmente der rechten Hyo- 
und Hyposterna Iplatte erhalten, die beide ein strahlenförmiges Aussehen besitzen. Ebenso haben sich die 
einzelnen Beckenknochen nebst mehreren Schwanzwirbeln erhalten; die hinteren Extremitätenknochen sind 
leider weniger gut überliefert, um darauf hin weitere Vergleichungen anstellen zu können. Soweit sich 
diese Versteinerung bis jetzt bcurthcilen lässt, glaube ich, dass es das richtigj-te ist, dieselbe jener Mcyer'schen 
Species unterzuordnen. 


Achelonia formosa Meyer. 

Unter diesem Namen begreift Herrn, v. Meyer zwei Versteinerungen, die ebenfalls aus dem litho- 
graphischen Schiefer von Cirin stammen und ihm von Thiolliere mitgetheilt wurden. Dieselben bestehen in 
einem sehr mangelhaft erhaltenen Panzerfragmente nebst einigen verstümmelten Knochen, sowie in einem 
schönen Händepaare, das nach der Angabe von Thiolliere aus derselben Lagerstätte herrührt, aber getrennt 
von dem anderen Fragmente gefuuden wurde. Säraintliche Stücke hat Meyer in seinem Reptilien- Werke 
(t. 17, f. 4 u. 5, S. 140) abgebildet und beschrieben. Das wichtigste ist das Händepaar, welches sich in 
mehreren Beziehungen von der vorigen Art unterscheidet. Während nämlich in Hydropelta Meyeri die Hände 
fein und schmächtig gebildet sind, zeigen dagegen die von Achelonia formosa eine plumpe, breite Form, so 
dass sie hierin den Händen von Eurysteraum am nächsten zu stehen kommen, deren letztere jedoch immer 
noch kürzer sind, als in Achelonia formosa. 


Chelonemys Jourdan. 

Au diese beiden letzteren Arten von Cirin schliesst sich ein drittes Genus aus derselben Lagerstätte, 
das erst neuerdings von Jo urda n in Lyon aufgestellt wurde (Extraits des Proces-Verbaux des seances de la 
Sociöte impöriale d’agriculture etc. de Lyon vom 27. März 1862). Es geht aus der Begründung desselben 
hervor, dass sich von fast sämmtlichen Skelettheilen Stücke gefunden haben, denn Jourdan stützt sich hierbei 
sowohl auf die eigenthümliche Beschaffenheit des Schädels und des Rackenschildes, als auch auf die besondere 
Form der Hände und Küsse nebst derjenigen des Brust-Bauchschildes. Erstere Körpert heile neigen durch 
ihre Bildung zu den Meerschildkrüten hin, letztere dagegen zu den Sumpfschildkröten. Diesen besonderen 
Bildungsverhältnissen soll der neue Genus-Name Ausdruck verleihen. Jourdan vermag in den bis jetzt 
gefundenen Versteinerungen bereits zwei verschiedene Species zu erkennen, von denen er die eine Chelon- 
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emys plana, dir andere Chelonemys ovata nennt. Der Kopf der letzteren Art ist gross wie in den 
Meerschildkröten, während er in Ch. plana sieh mehr in die Länge zieht. 

Hiermit wäre nun meines Wissens die Zahl der seither bekannt gewordenen fossilen Schildkröten* 
Rcstc erschöpft, und es würde demnach jetzt zum Schlüsse eine nähere Erörterung derjenigen Fossilien zu 
folgen haben, welche in den oberjurassischen Ablagerungen der Umgebung von Hannover entdeckt worden 
sind. Die Anzahl dieser einzelnen Reste ist eine sehr grosse, und es stehen dieselben in dieser Beziehung 
weder hinter denjenigen von Solothurn, noch hinter denen von Solenbofen und Kelheim zurück. Der Haupt- 
unterschied besteht nämlich darin, dass, während in Solothurn ganz erhaltene Rücken- und Brust-Bauchschilder 
bisweilen noch in ihrer natürlichen Verbindung zu den gewöhnlichen Vorkommnissen gehören, die Hannover- 
schen Schildkröten sich dagegen häufiger nur als einzelne Theilc oder deren Bruchstücke finden und ganze 
Panzer seltener sind, ähnlich wie zu Solenhofen und Kelheim, wo aller, so viel sich aus der bis jetzt gefun- 
denen Anzahl von Schildkröten-Resten beurtheilen lässt, die individuelle Entwickelung weit hinter derjenigen 
bei Hannover zurückstand , woraus man fast auf günstigere Lcbrusbedingungen im Hannoverschen Jura als 
im Bayerischen scfaliessen möchte. Bereiten uns auch die Hannoverschen Schildkröten-Beste wegen dieser 
ihrer Erhaltung weit mehr Schwierigkeiten bei ihrer Untersuchung, als die Solothurner, so gewährt dieselbe 
doch wiederum den Vortheil, dass wir die einzelnen Reste von allen Seiten studiren können und nicht bloss, 
wie es bei denen von Solothurn, Solenhofen und Kelheim zumeist der Fall ist, nur auf die äussere oder innere 
Seite angewiesen sind. 

Was nun den zoologischen Charakter dieser ältesten Schildkröten-Versteinerungen betrifft, so lassen 
sich dieselben in dieser Beziehung nicht so ohne weiteres einem der in der Jetztwelt scharf von einander 
getrennten Typen unterordnend eben weil ihre einzelnen Merkmale noch keinen so bestimmten und selbst- 
ständigen Charakter angenommen haben, sondern siel» in einem mehr unentwickelten Zustande befinden, 
wodurch ihre richtige zoologische Bestimmung gegenüber den lebenden sehr erschwert wird. Denselben Fall 
haben wir bereits bei gewissen Schildkröten aus anderen geologischen Formationen beobachtet, nämlich bei 
Phvtogaster, Palaeochelys, Apholidcmys, Traehyaspis, Tretostenion, Dithyrostcrnon, Protemys und Chelonemys, 
wo wir ebenfalls fanden, dass sie sich keiner der Ilauptgrupjien unbedingt unterordnen lassen, sondern je 
nach den in ihnen vereinigten Merkmalen eine besondere zoologische Stellung itn Systeme verlangten. In 
die Ahthcilung solcher eigenthümlicher Formen gehören auch sämmtliche Schildkröten-Reste des Hannoverschen 
Jura, von denen sich zwei Hauptdassen unterscheiden lassen, je nachdem bei ihnen der Chelonier- oder 
Emyden-Charakter überwiegend hervortritt. Für die zur ersten Abtheilung gehörenden Reste habe ich den 
Genus-Namen „Chelonides“ gewählt, für die zweite Abtheilung dagegen den Genus-Namen „Styl emys“. 

Chelonides Witte» i Maack. 

Was zunächst die Stücke betrifft, welche zur ersten der beiden eben erwähnten Abtheilungen gehören, 
so ist bei diesen der Chelonier-Cbarakter sowohl im Kopfe, als im Rumpfe entschieden vorherrschend, allein 
doch noch nicht zur völligen Identität ausgebildet, indem die Lücken, welche die Verbindung der einzelnen 
Theile des Brust-Bauchschildes offen lässt, namentlich zwischen den beiderseitigen Hyo- und Hyposternalplatten 
bei weitem kleiner sind, wie bei den jetzigen Chclonicrn, so dass hier deutlich zu erkennen ist, wie diese 
Lückeu später bei den eigentlichen Cheloniern sich erweiterten, bei den anderen Schildkröten dagegen schlossen 
und auf diese Weise die Gattungen ira Verlaufe der Zeit sich immer schärfer trennten. 
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Als Hauptvertreter dieser ersteren Abtheilung betrachte ich das auf Tafel 1, f. 1 q. 2 (Palaeonto- 
graphica, Tafel SS) abgebildete Kücken- und Brust-Bauchschild. Beide Theile befinden sich noch in ihrem 
natürlichen Zusammenhänge, der Erhaltungszustand ist ein verhültnissmässig guter und gestattet eine nähere 
Untersuchung der einzelnen Körperthoile. 

Was zunächst das Rückenschild betrifft, so zeichnet sich dasselbe durch eine ausserordentliche Flachheit 
aus, ganz abgesehen von dem darauf ausgeübten Drucke, dessen Wirkungen sich noch in der Verschiebung 
der vorderen Vcrtebralplattcn , sowie in der etwas tieferen Lage der linken Costalplatten erhalten haben. 
Ara vorderen und am hinteren Ende sowie an der rechten Randseite ist das Rückenschild beschädigt, 
dagegen sind an der linken Randseite mehrere Marginalplatten vorhanden, an denen die Verbind ungsweise 
mit den Costalplatten auf das deutlichste zu erkennen ist. Von diesen Platten haben sich an der linken 
Seite fünf Stück, die dritte bis siebte, an der rechten Seite sechs Stück nebst einem kleinen Fragmente 
eines siebten Stückes (zweite bis achte) erhalten, geben aber wegen der höchst mangelhaften Uebcr- 
lieferung ihrer Hornplatteneindrücke so gut wie gar keine specifische Unterscheidungsmerkmale an die 
Hand; so viel erkennt man jeddeh noch davon, um sich zu überzeugen, dass auch hier nur die grad- 
zahligen Costalplatten davon der Quere nach durchzogen werden; auf der zweiten Costalplatte liegt diese 
Furche ein wenig vor der Längsmitte, auf der vierten fast vollständig in der Mitte und auf der sechsten 
unmittelbar neben der hinteren Costalplattennaht Die Grösse dieser Hornplatten fibertraf bei weitem diejenige 
der Vcrtcbralschuppcn. Anders verhält es sich mit den einzelnen Costalplattennaht en , die sich weit besser 
verfolgen lassen ; sie verlaufen fast vollkommen parallel mit einander und bedingen hierdurch eine am innereu 
und äusseren Ende der Costalplatten sich gleich bleibende Breite, ausgenommen die fünfte Costalplatte, welche 
an ihrem Innenrande ein wenig schmäler ist, als an der Aussenseite. In der Mitte sind dieselben durch eine 
Längsreihe von Vertebralplatten getrennt, die aber nicht alle mehr ihre natürliche Lage einnehmen, sondern 
durch Druck zum Thcil nach der rechten Seite hin in eine vertikale Stellung auf die linke Längsseite gebracht 
sind. Einige derselben befinden sich noch in ihrer natürlichen Lage und geben über ihre Form vollständigen 
Aufschluss. Darnach haben sie eine schmale längliche Gestalt mit vorn schwach abgestumpften Ecken, bleiben 
sich in ihrer Längenausdehnung so ziemlich gleich und stimmen in dieser Beziehung ganz und gar mit den- 
jenigen einer Meerschildkröte überein. Die Zahl der beobachtbaren Platten beträgt sechs. 

Wie schon vorhin erwähnt, ist das Rückenschild sehr platt gedrückt und zwar so stark, dass die 
linke Hälfte der Costalplatten um einige Linien tiefer liegt als die rechte. Ganz abgesehen aber von diesem 
äusseren Drucke, so lässt sich dennoch aus dem ganzen Habitus der vorliegenden Versteinerung erkennen, 
dass die Wölbung des Rückenschildes keine allzu beträchtliche war und dasselbe hierin den echten Mecr- 
schildk röten am nächsten stand. Unterstützt wird diese Ansicht vornämlich durch die ziemlich beträchtlichen 
offenen Räume, welche die äusseren Enden der Costalplatten zwischen sich lassen. Dieselben endigen in 
geriffelten Spitzen, welche in kleine Vertiefungen der schmalen, lang gestreckten, aussen glatten Marginal- 
platten eingreifen. Letztere erstrecken sich hier von der nicht mehr vorhandenen Nuchalplattc bis zur fünften 
Costalplatte hinab. Die Lage, welche sie jetzt einnehmen, ist nicht mehr die ursprüngliche, da sic eben£al|p durch 
Druck stark gelitten haben; es lässt sich desshalb auch die allgemeine Form des Rückenschildes nicht mehr genau 
bestimmen, obwohl es mir scheint, als ob dieselbe vorn breit war und nach hinten zu eine mehr spitze Form annahm. 

Etwas vollständiger ist das hierzu gehörige Bmst-Bauchschild erhalten, wobei jedoch bemerkt werden 
muss, dass auch an diesem Körpcrthcilc sowohl vorn, als hinten die beiden entsprechenden Plattcnpaarc — 
abgerechnet ein kleines Fragment der linken Xiphisternalplatte — nebst dem Entosternum fehlen. Doch 
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füllt dieser Mangel bei der näheren Bestimmung nicht sonderlich in das Gewicht, eben weil die beiden Hyo- 
und Hyposternalplatten auf das schönste erhalten sind und aus deren Form mit Hülfe der Vergleichung auch 
ziemlich sicher auf die Gestalt der anderen geschlossen werden kann, wobei das kleine Fragment der linken 
Xiphisternalplatte von wesentlichem Nutzen ist. 

Was zunächst bei Betrachtung dieses Brust-Bnuchschildes in die Augen fallt, ist der offene Raum in 
seiner Mitte, wodurch man unwillkürlich an die bei den Meerschildkröten bestehenden Verhältnisse erinnert 
wird. In gleicher Weise geschieht solches, wenn nmn sowohl die Form und Verbind ungsweisc der beiden 
Hyo- und Hyposternalplatten unter einander, als mit den Randplatten genauer in das Auge fasst; man sieht 
alsdann sowohl gegen die Mitte hin, als nach dem Aussenrande zu die beiderseitigen Platten in strahlenförmige 
Zacken ausluufen. Ist nun auch diese Zackenbildung bei weitem noch nicht in dem Grad entwickelt, als es 
bei einer Meerschildkröte der Fall ist, so trügt dieselbe doch schon einen unverkennbaren Chelonicr-Typus 
an sich und zwar in gleichem Masse, als die meisten von Owen nntersuchten eoeünen Chelonier. Dieselbe 
Bemerkung muss über die Grösse der mittleren Fontanelle gemacht werden, denn auch diese kann bezüglich 
ihrer Weite dem bei einer lebenden Meerschildkröte bestehenden Verhältnisse nicht gleichgestellt werden; 
sie steht gewissermassen in der Mitte zwischen dem Chelonier- und dem Kloditcn-Tvpus und lässt deutlich 
erkennen, wie durch vorwaltende Ausbildung in die Weite der Chclonier-Typus, dagegen durch Verkleinerung 
der Typus der Eloditen entstehen. 

Es könnte gegen eine solche Auffassung der Einwurf gemacht werden, dass man es hier mit einem 
jungen Exemplar zu thun habe und daher auch nicht zu wissen vermöge, ob nicht im späteren Alter die jetzt 
noch vorhandene Fontanelle schwinden und die beiderseitigen Hyo- und Hypostem Alplatten sich näher an 
einander anschliessen wurden. Vor allem könnte man bei der Vergleichung mit den lebenden Schildkröten 
an Chelydra serpentina denken, wo das Brust-Bauchschild bis spät in das Alter eine zackige Fontanelle, 
wenn auch nicht gerade von beträchtlicher Weite, behält, während das Rückenschild irn höheren Alter jede 
Fontanelle zwischen deu Costal- und Marginal platten verliert. Gegen eine solche Deutung spricht aber die 
Beschaffenheit des dazu gehörigen Rückenschildes, welches im Falle seines Jugendzostandes eine höckerartige 
Anschwellung des Exoskeletes besitzen müsste, ähnlich wie bei Platvchelys Obcnuiorfcri vou Kelheim ; hiervon 
ist aber nicht das mindeste wahrzunehmen, wie denn überhaupt die histologische Beschaffenheit sämmtlicher 
Knochenplatten weit mehr den Charakter eines ausgewachsenen Zustandes an sich trägt, als denjenigen der 
Jugend. Auch möchte ich noch bemerken, dass sich mit dieser Versteinerung zusammen mehrere isolirte 
Costalplatten nebst Marginalplatteu gefunden haben, welche durch ihre gauze Form deu Cheloniern am nächsten 
zu stehen kommen, zugleich aber auch einen vollständig entwickelten Zustund zeigen-, ich habe davon auf 
Tafel 1, f. 14 — 18 (Palacontogrupbica, Taf. 33) einige ahgebildet 

Da nun diese Platten einerseits unzweifelhaft weit mehr für die Zugehörigkeit zum Chclonier-Typus, 
als zu dem einer Chelydra sprechen und andererseits wiederum generisch zu der vollständigeren Versteine- 
rung gestellt werden müssen, so glaube ich unter sorgfältiger Berücksichtigung aller jener gegebenen Anhalts- 
punkte dieser Schildkröte einen mehr zu den Cheloniern, als zu den Eloditen hinneigenden Charakter beilegen 
zu müssen, obschon ich sie auch nicht mit ersterem Typus identificiren möchte. Am richtigsten ist es meiner 
Ansicht nach, wenn man das in dieser Versteinerung vertretene Genus als ein Verbindungsglied zwischen 
den Cheloniern und den Eloditen betrachtet und ihm demgemäss auch einen entsprechenden Namen beilegt. 
Ich wähle hierfür den Namen ..Chelonides“ und benenne die hier vorliegende Art als Chelonides Wittei. 
Ihren nächsten Verwandten unter den fossilen Schildkröten findet diese Art in dor Chelone subcarinata Bell 
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von Shcppey (Monogrnph on thc fossil Reptilia of the London Clav t. 8 A). Sowohl in der Form des Brust- 
Bauchschildes, als des Rückenschi ldcs zeigen beide Thiere vielfache Aehnlichkeit , die sich vornämlich in der 
Zackenbildung und in dem weiten seitlichen Ausschnitte sowohl bei den Hvo-, als bei den Hyposternal- 
platten ausspricht. Am Rockenschilde ist es vor allem die Gegenwart eines schwachen Grathes auf der 
fünften, sechsten und siebten Vertebralplatte, wodurch diese Schildkröte an die genannte eoeäne Meer- 
schildkröte erinnert. 

Die Masse der einzelnen Körpertheile , soweit sie eine annähernd genaue Messung gestatten, 
sind folgende: 

Annähernde Lauge der mittleren linken Costalplattc von dem Angreuzungspunkte an die Vertebral- 
platten bis an die Endpunkte der auslaufenden Spitzen gerechnet 76 bis 78”“; 

Annähernde Länge des gesaimntcn Rückeuschildes einschliesslich der fehlenden Vcrtcbralplatten nebst 
Nuchalplatte 175 bis 180“*; 

Annähernde Breite des ganzen Rückenschildes 160“; 

Mittlere Breite der vierten linken Costalplatte 27““; 

Länge der zweiten Vertebralplatte 21“; 

Länge der dritten und vierten Vertebralplatte 26“; 

Länge der fünften und sechsten Vertebralplatte 22“; 

Lange der linken Hyosternalplatte 81 **; 

Mittlere Breite derselben Platte 60“; 

Annähernde Länge der rechten Hyposternalplatte 70 bis 75“; 

Mittlere Breite derselben Platte 65“. 

Die Fundstätte dieser Versteinerung ist der weisse oolithische Kalkstein der unteren Aporrhais- 
Schichten des Tönjesberges (Berg des St. Antonius); das beschriebene Exemplar befindet sich in der Sammlung 
des Herrn Obergerichts- Directors Witte zu Hannover. 

Mit diesem Genus vereinige ich verschiedene andere Fragmente, welche ebenfalls in den Aporrhais- 
Schichten des Tönjesberges gefunden wurden, deren Erhaltungszustand aber weit hinter dem der vorigeu Ver- 
steinerung zurückstehen. Die Entscheidung, ob sie derselben Species angehören, muss vollständigeren Erfunden 
Vorbehalten bleiben. Ich habe die hierher gehörigen Reste auf Tafel 1 (Palaeontographica Taf. 33) abge- 
bildet und begnüge mich vorläufig damit, eine kurze Beschreibung davon zu geben. Figur 3 stellt in natür- 
licher Grösse den Ober- und Untertheil eines theilweise erhaltenen Schädels von einem jungen Individuum 
dar, worau vor allem die vcrhältnissinässig grosse Augenhöhle auffallt. Die übrigen Theile des Schädeldaches 
sowie die Unterseite haben sich leider zu unvollständig erhalten, als dass ca möglich wäre, den eigentlichen 
Familien-Ch&rakter mit Sicherheit zu bestimmen, zumal sich die Knochentheile in einem noch nicht völlig 
entwickelten Zustande befinden. 

Mit diesem Schädel fanden sich die in Figur 4 — 9 dargestellten Pan zerfrag mente, welche s&mmtlich 
einen der vorigeu Species ähnlichen Charakter besitzen; f. 4 stellt zwei Costalplatten nebst einer Vertebral- 
platte dar, f. 5 eine linke Hypo- und Xiphistcrnalplatte , f. 6 die Endspitze einer Costalplattc, f. 7 — 9 drei 
isolirte Vertebralplatten. Was die übrigen f. 14 — 18 dargestellten Fragmente betrifft, so fanden sich diese 
sämmtlich isolirt, und ich habe dieselben vornämlich aus dein Grande aufgenoinmen , um zu zeigen, dass in 
den oberen Junischichten der Umgebung von Hannover entschieden schon Formen überliefert sind, welche in 
mehreren Punkten den heutigen Cheloniern nahe standen. Hierfür spricht das Vorkommen vieler Costa!- 
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und Margioalplatten von ausgewachsenen Individuen, welche durch die langen, feingestreiften Rippenfortsätze, 
sowie durch die für letztere in der Innenfläche der Marginalia befindlichen tiefen Löcher unwillkürlich an die 
bei den Meerschildkröteu vorhandenen Verhältnisse erinnern, Die in Figur 10, II u. 12 abgebildeten Frag- 
mente gehören dem Becken an und stellen ein os ischii und zwei os ilei dar; f, 13 ist das Bruchstück eines 
Schulterblattes. Achuliche Skelettheile haben sich im isulirten Zustande noch mehrere gefunden und lassen 
auf ein häufiges Vorkommen der Species schliessen, die durch sie vertreten wird. 


Stylemys Maaek£ ^ -i ,%-we-u- 

Von den zur zweiten Abtheilung gehörigen Schildkröten-Kesten habe ich bereits angeführt, dass in 
ihnen der Emydcn-Charakter vorwiegt; bei einer oberflächlichen Beobachtung könnte inan sich vielleicht sogar 
veranlasst fühlen, dieselben ohne weiteres dem Genas Emys anzureihen. Es sprechen aber verschiedene Gründe 
dagegen, die ich nun genauer darlegcn werde. Zunächst ist hervorzuhebcu, dass zu der grossen Menge isolirt 
vorkoinmender Knocheuplatten noch kein Kopf gefunden wurde. Da nun sümintliche zur Zeit bekannte Köpfe 
fossiler Schildkröten aus älteren Formationen entweder den reinen Chelonicr-Typus oder doch wenigstens 
einen diesem sehr nahe stellenden Charakter zeigen, so ist kaum zu bezweifeln, dass dies auch bei den Schild- 
kröten des Hannoverischen Jura der Fall gewesen sein wird. Eine Abweichung aber in einem solchen gewich- 
tigen Körpcrthcilc wie der Kopf von den eigentlichen F.mydeo würde einer Vereinigung mit letzteren entgegen- 
stehen, und es scheint daher rathsam, dieselbe bis dahin zu unterlassen, wo weitere Erfunde zu genaueren 
Aufschlüssen geführt haben werden. 

Ein anderer Grund aber, welcher mich abhält, die hier in Betracht kommenden Versteinerungen mit 
dem Genus Emys als identisch zu betrachten ist der, dass das RQckcnachild eine verhältnissmässig sehr hohe 
Wölbung hat und die einzelnen Knocbenplatten eine zu beträchtliche Dicke besitzeu, wodurch diese Schild- 
krötcn-Bestc am meisten an Testudo erinnern, wozu sic jedoch auch nicht gerechnet werden können. Darüber, 
ob man säinmtliche hierher gehörige Reste unter einem oder zwei Genera zusammenzufassen habe, kann eine 
verschiedene Ansicht bestehen, je nachdem man den beobachtbaren Unterscheidungsmerkmalen einen mehr 
generischen oder nur spccifischen Werth vindicirt. Nach meiner Ansicht ist es das zweckmässigste , sämmt- 
liche zu dieser zweiten Abtheilung gehörigen Versteinerungen bis zur Auffindung vollständigerer Exemplsre 
nur einem Genus unterzuordnen, sie aber spccifisch in zwei selbstständige Arten zu trennen. 

Als einen gemeinsamen Gattuugscharakter dieser Schildkröten betrachte ich die Gegenwart sehr 
starker vertikal aufsteigender Knochenzapfen am Brust-Bauchschilde, welche in dem einen Falle in einen 
halbmondförmigen Ausschnitt am Rande der dritten und siebten Costaiplatte eingreifen, in dem anderen Kalle 
dagegen sich mit einem von der unteren Fläche des Rackenschildes entgegenkommenden Zapfen verbinden. 
Diese beiden gut erhaltenen Unterscheidungsmerkmale habe ich benutzt, nm zwei besondere Species zu unter- 
scheiden und als gemeinsamen Gattangsnamen habe ich die Bezeichnung Stylcmys gewählt. Letzterer Name 
wurde zwar schon früher einmal von Leidy (Proceed. Acad. Sc. 1851, p. 172) für einige Schildkröten-Reste aus den 
Eocänablagerungcn der s. g. Bad Lands oder Mauvaises Terres in Nebraska (Nordamerika) angewendet, aber 
später (Proceed. Acad. Nah Sc. 1852, p. 59) gegen den Namen „Testudo Nebrascensis'' wieder eingezogen. 
Die beiden Species unterscheide ich als Style mys Lindenensis und Stylemys Hannoverana. 
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Stylemys Lindenensis Maack. 

Die Reste dieser Art bestehen aus mehreren isoiirten Costal- und Marginalplatten, sowie aus mehreren 
Hyo- und Hyposiernalplatten und fanden sich in dem grünlichen Mergel der unteren Aporrhais-Schichtcn des 
Tönjeshcrgcs, einer flachen Anhöhe südlich vom Lindener Berge, von dem sie nur durch eine geringe Thal- 
einsenkung getrennt ist, im übrigen aber im Streichen der Schichten des Liudener Berges liegt, welche 
sich dort wiederholen. 

Als einen Hauptvertreter dieser Art betrachte ich die Panzerform, welche sich aus den auf Tafel 2, 
f. 19 u. 20 (Palaeontographica Taf. 34) dargestellten Costal-, Marginal-, Hyo- und Hyposternalplatten ergiebt. 
S&mmtliche hier abgebildete Platten lagen in einem Steine beisammen, aus dem sie mit der grössten Vorsicht 
herausgearbcitet wurden. Obwohl der Erhaltungszustand ira Ganzen kein besonderer ist, so war es dennoch 
möglich, unter genauer Berücksichtigung der auf der Kückcnseite erhaltenen Hornplattenfurchen die Auf- 
einanderfolge der einzelnen Costalplatten zu ermitteln. Demzufolge stellen dieselben die zweite bis siebte 

Platte der linken Seite dar und es fehlen die erste und achte; von der rechten Seite liegt nur die vierte 

Costalplatte vor. Die einzelnen Marginalplatten vermochte ich nicht mit solcher Sicherheit festzustellen, und 
wenn ich sie dessenungeachtet in einer gewissen Reihenfolge neben einander lege, so geschieht dies nur aus 
dein Grunde, um eine Vorstellung von der L'mrissform des Rückenschildes zu geben, wie ich sie mir denke. 

Eine Gewähr aber für ihre Richtigkeit übernehme ich dabei nicht, hierzu gehören vollkommenere lieste, als 

bis jetzt davon vorliegen. Weniger Schwierigkeit machen die einzelnen Hyo- und Hypostcrnalplattcn , aus 
deren ziemlich gut erhaltener Form sowohl auf ihre gegenseitige Lage, als auf die Gestalt des ganzen Brust- 
Bauchschildes und indirect auch auf Wölbung und Breite des Rückenschildes geschlossen werden kann. 

Zu einer etwas ausführlicheren Beschreibung der einzelnen Platten übergehend, beginne ich mit denen 
des Rückenschildes. Die erste der vorliegenden Costalplatten ist die zweite linke ; ihre Breite ist am inneren 
und äusseren Rande die gleiche, dasselbe gilt auch von der darauf folgenden dritten Platte, nur dass diese 
in der Mitte gegen den Aussenrand hin stark anschwillt, um nach vom zu den bereits erwähnten halbmond- 
förmigen Ausschnitt zu bilden. Die vierte Platte ist die längste und am Aussenrande breiter, als am lunen- 
rande, die fünfte ist an beiden Kündern wieder gleich breit, während sich die sechste wie die vierte verhält 
und die siebte wie die dritte. Von spitzen Rippenfortsätzen am Aussenrande der Costalplatten findet sich 
nicht die geringste Spur vor, und die dazu gehörigen Marginalia sind demgemäss an ihrer spitzwinkligen 
Innenfläche vollständig glatt; man darf also hieraus auf eine innige Verbindung zwischen Costalia und Mar- 
ginalia schliessen. Von den Vertebralpl&lten haben sich nur einige wenige gefunden, woraus man jedoch 
erkennt, dass ihre Form eine längliche, hexagonale ist wie bei den echten Emyden. 

Was nun die überlieferten Hyo- und Hyposternalplatten dieses Exemplares betrifft, so befinden sich 
dieselben in einem isoiirten Zustande ; in ihrer Form fallen zunächst die verhältnissmässig stark ausgebildeten 
aufwärts steigenden Sternalflügel auf, die in den vorhin erwähnten halbmondförmigen Ausschnitt der dritten 
und siebten Costalplatte eingreifen. Gegen die Innenseite dieser Sternalflügel zu beobachtet man sowohl an 
dem vorderen Rande der Hyosternalplatten , als an dem hinteren der Hyposternalplatten eine tiefe Aus- 
schweifung, welche Beschaffenheit auf eine grosse Beweglichkeit der Extremitäten schlossen lässt. Bezüglich 
ihrer gegenseitigen Verbindung glaube ich, dass die einzelnen Platten im späteren Alter nicht vollständig 
mit einander verwuchsen, vielmehr in der Mitte einen wenn auch nur kleinen offenen Raum zwischen sich 
PiUeaRt«sra|jtiic&, XVIII. 41 
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liessen. Hiefiir scheint vor allem die auf Tafel 3, f. 35 (Palacontograpbica, Tat 35) abgebildete Brust- 
Bauchschildplatte zu sprechen, welche, wie ich glaube, von einem älteren Individuum dieser Species abstammt; 
die beiden andern Brust-Bauchschildplatten in fig. 21 u. fig. 22 gehören ebenfalls dieser Species an. Ob 
aber die Verbindung mit dein Rückenschilde durch Synostose oder durch Synchondrosc erfolgte, vermag ich 
nicht mit Bestimmtheit zu sagen und muss die Entscheidung hierüber der Auffindung vollständigerer Exem- 
plare anheimgeben; am wahrscheinlichsten jedoch ist mir die Verbindung mittelst Synostose. Die Lange des 
Brust- Bauchschildes blieb anscheinend wenig hinter derjenigen des Rückenschildcs zurück, dessen Wölbung eine 
beträchtlichere war, als die in der lebenden Emys Europaea. Die ungefähre Länge des Rückenschildes mag • 
etwa 185—190““ betragen haben, die grösste Breite desselben annähernd ebenso viel. Die grösste Breite des 
Brust-Baucbschildes betrug ungefähr 165“". 

Figur 23, 24 und 25 stellen linke Femora dar; sie fanden sich mit den in fig. 19 □. 20 darge- 
stelltcn Versteinerungen zusammen, ebenso die in fig. 26 abgebildete Vertebralplatte. Von solchen isolirten 
Knochen und Platten liegt noch eine ganze Menge vor, so dass man wenigstens daraus auf ein ziemlich 
häufiges Vorkommen dieser Species bei Hannover schliessen kann. Ebenso fanden sich von dieser Species 
noch mehrere isolirte Cost&lplatten mit dem halbmondförmigen Ausschnitte, sowie einige abgebrochene 
Sterna Iflngel, sämmtlich aber von beträchtlicherer Stärke und Grösse, als die vorhin betrachteten Exemplare. 
Es finden sich einige derselben in fig. 27—34 in natürlicher Grösse abgebildet, um eine Vorstellung davon 
zu geben, welche Grösse diese Species erreichen konnte. 


Stylemya Hannoverana Maack. 

Die von dieser Species vorliegenden Reste bestehen bis jetzt zura grössten Theilc nur in isolirten 
Platten theils vom Brust -Bauchschilde, theils vom Rückenschilde, an denen sich aber wenigstens noch einige 
Merkmale beobachten lassen, die sehr wohl die Aufstellung einer besonderen Art zu rechtfertigen vermögen. 
Es ist dieses vornämlich die Gegenwart zweier starker Kuocheiizapfcn am Aussenrande der Innenfläche des 
Rückenschildcs, welche sich mit einem ebenso starken Sternalflügel innig verbinden ; ferner die sehr beträcht- 
liche Länge des Gesaramtpanzers, welche an einigen im Umrisse erhaltenen Exemplaren 1 Fuss, an einem 
dagegen sogar 1% Fuss beträgt, sowie die Dicke der einzelnen Platten ( l / t — *,« Zoll) uud endlich die an 
Testudo erinnernde Wölbung des Rückenschildes. 

Vom Brust-Bauchscliilde, wovon ein ganz erhaltenes Exemplar nebst einer grossen Anzahl isolirter 
Platten vorliegen, lässt sich noch als Species-Charakter hervorheben, dass seine Form .sowohl am Vorder- 
ais am llinterende abgerundet ist, sowie auch ferner die eigentümliche, an allen Fragmenten beobachtbare 
Eigenschaft, dass der zwischen den vorderen und hinteren SternalflQgeln gelegene mittlere Innenramn stets 
eine concave Fläche darstellt ; hierauf folgt gegen hinten zu eine wulstarlige Erhöhung, an welche sich abermals 
eine seichte Vertiefung auf den Xiphisternolplatten anschliesst, die dann auf beiden Seiten von einer wulst- 
artigen Erhöhung begrenzt wird und zuletzt in eine ebene Fläche verläuft, wie solche im vorderen Theilc 
des Brust-Bnuchschildes nur allein wahrgenommen wird. Ueber den Verlauf der einzelnen Ilornplattenfurchen 
ist leider an der Außenseite nichts Näheres mehr zu beobachten; dieselben sind in Folge der starken Ver- 
witterung der Gesteinsmasse ebenfalls mehr oder weniger verwischt worden; dasselbe gilt auch von den 
einzelnen Knochennähten, deren Verlauf man nur zum Thcil noch verfolgen kann. 
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Dass aber die unter obigem Spccies-Namen zusammengefassten Reste ganz entschieden specifisch, 
möglicher Weise sogar generisch von den anderen Schildkröten-Restcn des oberen Hannoverschen Jura ver- 
schieden sind, ist gewiss, und daher habe ich mich bemüht, soweit es der theilweise sehr dürftige Erhaltungs- 
zustand mir gestattete, aus dem gegebenen Materiale nur solche Charaktere zu entlehnen, die sich an jedem 
neuen Erfunde wieder wahrnehmen lassen werden und somit auch denjenigen, welcher einmal das Glück 
haben wird, vollständiger erhaltene Panzer aus den Hannoverischen Jurabrüchen an das Tageslicht zu fördern, 
jeder Zeit in den Stand setzen, die anderen Charaktere obiger Species zu ergänzen. Dieser Wunsch hat 
* insofern wenigstens Aussicht auf eine baldige Erfüllung, als der grösste Theil der bis jetzt bei Hannover 
gefundenen Schildkröten- Reste dieser Species angchört; es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass bei etwas 
sorgfältigerem Nachgraben, als es gewöhnlich zu geschehen pflegt, einmal ein ganzer Panzer gefunden wird. 
Vorläufig aber müssen wir uns begnügen, mit den von mir auf Tafel 3 — & (Palaeontographica, Taf. 35—37) 
abgebildeten Panzerfragmenten, welche wenigstens ausreichen, uns einen Begriff von den wesentlichsten Eigen- 
schaften dieser Art zu geben. 

Als die instructivsten Stücke dieser Art sind diejenigen zu betrachten, welche auf Tafel 3, f. 36 (VO 
und auf Tafel 4, f. 41 u. 42 (Palaeontographica, Taf. 35 u. 36) abgcbildet sind. Aus dem vollständigen 
Brust-Bauchschilde (f. 36) bekommen wir zunächst eine Vorstellung von der Länge and Breite des Gesammt- 
panzers, während fig. 41 u. 42 sowohl die Verbindungswege zwischen dem hinteren Theile des Rückenschildes 
und der entsprechenden Hyposternalplatte mittelst Knochenzapfen auf das deutlichste erkennen lässt, als auch 
einen ungefähren Begriff giebt von der ziemlich beträchtlichen Wölbung des Rückenschildes. Tafel 5, f. 46 
u. 49 (Palaeontographica, Taf. 37) enthalten ein Panzerfragment von der vorderen rechten Seite; es ist 
insofern interessant, als man daran die vorhandenen Knochennähte nebst Hornplattcncindrücken in ihrem 
Verlaufe deutlich verfolgen kann. Man erkennt daraus die sehr beträchtliche Breite der Costalplattensch uppen, 
sowie auch, dass die Grenzfurche zwischen Costal- und Marginalschuppcn auf den knöchernen Marginalplatten 
liegt, mithin in dieser Beziehung den Emydcn-Ch&raktcr besitzt. An der Innenfläche bemerkt man gegen 
aussen und vorn eine wulstartige Erhöhung, die im ursprünglichen Zustande sicherlich grösser war und zur 
Verbindung mit dem entgegenkommenden Sternalflügel diente. Etwas ähnliches sehen wir an der vorderen 
Innenfläche der auf Tafel 3, f. 40 (Palaeontographica, Taf. 35) und auf Tafel 5, f. 51 (Palaeontographica, 
Taf. 37) abgehildeten Rückenschildfragmente. 

Die Übrigen Abbildungen, welche einige Panzerfragmente verschiedener Individuen darstellen und aus 
einer grossen Anzahl ähnlicher Bruchstücke beispielsweise ausgcwählt sind, habe ich hauptsächlich aus dem 
Grunde mit aufgenommen, um eine Vorstellung von dem für eine ausgiebige wissenschaftliche Verwerthung 
höchst dürftigen Erhaltungszustände der meisten Hannoverschen Schildkröten-Reste zu gehen; es ist daher 
nicht möglich und vom wissenschaftlichen Standpunkte aus verboten, ungeachtet der Hunderte von Bruch- 
stücken, welche davon vorliegen und doch jedenfalls eine grosse Individuenzahl bedingen, für jetzt wenigstens 
weitergehende Schlussfolgerungen, als wie ich sie gemacht habe, daraus zu ziehen. In dieser Beziehung kann 
ich nur wünschen, dass recht bald vollständigere Erfunde gemacht werden möchten, welche die von mir im 
Vorstehenden gemachten Mittheilungen ergänzen und erweitern. 
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V. Schluss. 

Wir hätten nun hiermit eine vollständige Kenntniss von sämmtlichen bekannten fossilen Schildkröten- 
Arten erhalten, und es würde mir jetzt noch übrig bleiben, die allgemeineren Resultate, welche sich aus dem 
in den voranstehenden Blättern verarbeiteten Materiale ergeben, in Nachfolgendem kurz zusammenzufassen: 

1) Die geologische Entwickelungsgeschichte der Schildkröten lehrt uns, soweit sich solche nach den 
bis jetzt davon vorliegenden Fossilien beurtheilen lässt, dass, je weiter hinab in die Geschichte unserer Erde 
wir das geologische Auftreten dieser Thierordonng verfolgen, die einzelnen Familicn-Charaktere, welche in 4 
den Jetzt lebenden scharf von einander geschieden siud, sich immer mehr und mehr mit einander vermischen; 
auf diese Weise entstehen Formen, bei denen mehrere jener Charaktere in einem Individuum vereinigt sind, 
und die dann wegen dieser Eigentümlichkeit im Vergleich mit den lebenden gleichsam den Charakter einer 
sogenannten Erstlingsform besitzen, aus der sich im Laufe der Zeit unter Mitwirkung verschiedenartiger 
äusserer Factoren die grosse Anzahl der jüngeren und jetzt lebenden Schildkrötenformen entwickelte. 

2) Die geographische Verbreitung der älteren Schildkröten- Arten beweist uns, dass iu früherer Zeit 
auf der Erdoberfläche eiu viel gleichmäßigeres Klima herrschte, als es heutiges Tages der Fall ist; denn 
die lebenden Arten beschränken sich bekanntlich nur auf warme Gegenden, wahrend doch iu früheren 
Erdperioden ihr Vorkommen sich in grosser Menge ober hoch im Norden gelegene Länder Europas und 
Amerikas erstreckte. 

3) Die fossilen Schildkröten kamen im allgemeinen den lebenden in Grösse gleich, ausgenommen die 
Fossilien von Colossochelys Atlas aus der jüngeren Tertiärablagerung der Sivalikhügcl um Himalaya, welche 
auf ein Thier schließen hissen, dessen Körperlänge nicht weniger als 18 — 20 Fuss betrug. 

4) Das gemischte Vorkommen von Meer-, Sumpf- und Flussschildkröten in einer und derselben 
geologischen Ablagerung ist ein Factum, das bei genauer Berücksichtigung aller dabei in Betracht kommenden 
Verhältnisse im höchsten Grade geeignet ist. Ober mehrere wichtige Fragen sowohl in Betreff der Bildungs- 
weisc solcher Ablagerungen, als auch bezüglich der Körperbeschaffenheit jener Schildkröten näheren Aufschluss 
zu geben. Es wären aber in dieser Beziehung zuvor folgende Kragen zu erledigen: 

a) Waren in früherer Zeit die einzelnen Familien der Scliildkröteu schon so streng an ein 
bestimmtes Medium gebundeu, in dem nlleiu sie nur leben konnten, wie es heutiges Tages der Fall ist, 
oder nicht? 

b) War in früherer Zeit die Verschiedenheit im Salzgehalte der einzelnen Gewässer eine ebenso 
grosse als jetzt, oder nicht? 

c) Sind vielleicht manche der Sumpf- und Flussschildkröten in Folge von plötzlichen Ueberschwem- 
mungen in das Meer getrieben und auf diese Weise mit den eigentlichen Meerschildkröten zu gleicher Zeit 
abgelagert worden ? 

d) Haben sich vielleicht einige solcher Fundstätten in Buchten neben der Ausmündung grosser Flüsse 
gebildet und auf diese Weise ihren gemischten Charakter erhalten? 

Zur leichteren Orientirung über das bis jetzt bekannte Material fossiler Schildkröten lasse ich zum 
Schlüsse noch auf den nachfolgenden Blättern eine Tabelle folgen, welche eine systematische Uebersicht der 
fossilen Schildkröten mit Angabe ihrer geologischen Verbreitung enthält und, wie ich hoffe, für Jeder mann 
verständlich ist, ohne dass ich meinerseits noch weitere Erklärungen beizufügen brauche. 


Digitized by Google 



325 


Systematische Tabelle der fossilen Schildkröten 

mit Angabe ihres geologischen Vorkommens. 


Species-Name. 


Diluvium. 

Pliocän. 

Mincfln. 

Uligo- 

can. 

Eo- 

cän. 

Krei- 

de. 

Weal- 

den. 

Jura. 

A. Familie Testiidinidn. 

I. Qenus Testudo. 

I) Testudo Cuvieri Fit*, syn. 

• 

Knochcnbreccie von 








Test. radiata (?) fosailis n. 

▼. M. 

2) Testudo Sellovi syn. Tcstudi- 

; Nizza. 

Banda oriental i.SBd-i 








nittts Weiss. 

3) Testudo 8orr«rii Giebel. 


amerika. 

Tertiilmiid v. Mont- 







4) Testudo Niobrarensi» Leidy. 


pellior. 

Thal de» Niobrara- 







5) Testudo antiqua Bronn. 




flaues i.N.>A merika. 

Sitawasnergyp» von 

_ 





6) Testudo Eschen Pictet 

nnd 



Hobenhftren in 
Überschwalten. 

SüHnwa»M‘nnol]ajiNe 






Humbert. 

7) Testudo Vitodumna Bieder- 




i bei Winterthur. 
Steinbrech hoi Volt- 






mann. 

8) Testudo Pictoti Biedermann. 


_ 

| heim (Schweiz). 
Steinbruch hoi Volt- 




_ 1 


9) Tt'studo gigante» oder gigns 

_ 



beim. 

Stirn« wax»erknlk von 



_ 



Bravard ( nicht gigantea 
Schweigg. , nicht gigantea 
I«artet) syn. Testudo hypso- 
nota Pomel. 

1 0) Testudo Lemancnsis Bravard. 

11) Testudo medin Bravard. 



Bournonelc - Samt- 
Pier ro (thfp. do lu 
Haute- Loire). 

Bournoncle - Saint - 
Pierre. 

MoIIuminIc* Moli«' re- 


_ 1 



~ 

12) Testudo niintita Bravard. 

13) Testudo punctata Bourdet 

' _ 







14) Testudo Lartcti Pictet 1 

15) Testudo ennetotiana I 

16) Testudo Frizaeiana 

Irl 

- 

- 

berge» bei Neuf- 
rhatel. 

Knochenlager von i 
Sau »au. 

— 

— 

_ 


— 

17) Testudo pygmaea 

r 






1 
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Species-Name. 

Dilu- 

vium. 

Plio- 

C&tl. 

Miocün. 




ES 


18) TeBtudo eurystornum Pomel. 

- 

- I 

5aint-Gi*rand-le- 
Puy (Ddp. Allier). 

- 

- 

- 

- 

- 

19) Testudo marmorum Gaudry. 

— 

— 1 

Pikermib. Athen. 

— 

— 

— 



20) Testudo Lumanoni Gray. 

— 

— 

— 

ßyps unweit Aix 

— 

— 

— 





in der Provence. 





21) Testudo NebraMenns syn. 









Stylemys Nebrascensis Leidy. 
22) Testudo hvmisphaerica Leidy. 



• 


Bad Lands oder 
Mauvaiae* Terres 




23) Testudo Oweni Leidy. 

24) Testudo Colbertoonii Leidy. 

25) Testudo lata Leidy. 





in N. -Amerika. 




II. Genus Colossochelys 
syn. Megalochelys Falc. u. 









Cautley. 









1) Colossochelys atlas Falc. u. 

— 

- 

Sivulikliügcl nm 

- 

- 

— 

— 

— 

Caut. 



liimaluya. 






III. Genus Macrochelys 









H. v. Meyer. 









I) Macrochelys mira H. v. M. 

. — 

— 

Mollnssc t. Ober- 

— 

— 

— 

- 

— 



kirchbergb-Ulin 
u. Bohncrzlager 







IV. Gen. Phytogaster 



von Mös»kircb. 






Pomel. 









1 ) Phytogaster emydoides Pomel. | 

— 


Stlillt-l itTHOll-le- 

— 



— 

— 

- 




Puy (Dep. Allier). 






V. Genus Palaeocbelys 









H. v. Meyer. 









1) Palaeochelys Busseneusis H. 

_ 



Sösswasserkalka. 

— 

- 

- 

- 

- 

v. M. 



Fasse d. Berges 
Bussen b. Ilied- 









lingen a. d. D. 






2) Falaeochelys Haslachcnsis H. 

— 

— 

Haslach bei Ulm. 

— 

— 

— 

— 

— 

v. M. 









8) Palaeochelys eostula H. v. M. 

— 

— 





_ 

— 

— 

- 

4) Palacoch. novemcostatus Val. 

— 

— 

_ 



— 

Gault des Cap ls 

k — 

— 







Hfeve bei HÄvre- 



VI. Genus Dithyrosteraou 

— 

— 



Bohnerrlager de« 

_ 

de-Gr&ce. 


— 

Pictet. 




Berges Maure- 
mout (Schweiz) 
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Specieö-Name. 

Diluvium. 

I’liocän. 

Mioc&n. 

Oligo- 

I ^ 

Krei- 

Weal- 

Jura. 




cän. 

j ciln. 

de. 

den. 

VII. Gen. Stylemys Maack. 



* 






1 ) Stylemys Lindenensis Maack. 

2) Stylemys Hannovoraua 

_ 







Oberer Jura bei 

Maack. 








Hannover. 

VIII. Genus Emvs. 

1) Emy» lutaria fossilis Nilsaon. 

Schweden. 








2) Emys turfa H. v. Mojer. 

Torflager v. Enk* 

_ 













heim b. Frnnkf. 
n. M. und Dflrr- 
heim in Baden. 








3) Emy» Delncii Bourdot. 

— 

Mergelaand von 

_ 



_ 

_ 





Asti i. Piemont. 







4) Emys (Clemmys) protogaoa 

- 

— 

Molhwso v. Haa- 





__ 





H. v. M. 



lach bei Ulm. 






5) Einya SanBanicnsia) _ 



Knochenlager v. 






6) htnya ÜumenhannJ 



Sansan. 





““ 

7) Emy» elevareuaia Hravard 

- 

— 

Bournoucle-St- 

_ 

__ 




syn. CleminyB Brurardi Fitz. 



Piem» in d. Au- 






wahrscheinlich anch syn. mit 
Emya Elaveris Brav. 



vergne. 






8) Emya hoapea H. v. M. 

— 

_ 

Flonheim i. Main- 

_ 

— 

_ 1 

_ 






zer Becken. 






9) Emy» loretana II. v. M. 

— 


Miocänablager- 
ungeu bei Wien, 

— 

— 

— I 

— 

— 

10) Emya striata H. v, M. 

— 

— 

OeorgeuBgemünd 

— ! 

— 


— ; 

— 




{ Bayern). 






11) Cleminy» rhenami H. v. M. 


" 

Mnmbach u. Wei- 
senau im Main- 
! zer Becken. 

“ 

" 

■ 

~ 


12) Emya paranensis Brnvard. 


— 

ParauA i. d. Re* 

— 

— 

— 

— 

— 

13) Emys Michulottii Fete«. 




> jiubl. Argentina. 
Pareto i. Piemont. 


_ 



_ 


14) Emy» pygolopba Peters. 

1 


Kohlenbecken v. 






15) Emy» Mellingi Peters. 

> • - 


Eibixwald (Stei- 
ermark ). 




— 

— 

16) Emy 8 (Jaudini Pietct und 

— 

— 

Mollame gri^o b, 



_ 

— 

— 

_ 

Humbert. 



Lausanne. 






17) Cistudu Kuzoumowskyi Pie- 

- 

- 

Ebendaselbst. 

_ 



_ 

_ 

_ 

tet und Humbert. 









18) Cistudo MorlotiPict. u. Humb. 

— 

— 

Ebendaselbst , 

_ 








19) Emys Laharjd Pict. u. Humb. 

— 


Mol lasse h ligni- 
tes b. Lausanne. 

- 

- 

- 

— 

- 

20) Emys Charpeutieri Pißtet u. 

— 

- 

Ebendaselbst. 


_ 

„ 


_ 

Hiunbort. 
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Species-Name. 

Dilu- 

vium. 

Plio- 
cii n. 

Miocfln. 

Oligodin. 

.. 

Eocän. 

Kreide. 

Weaddeo. 

Jura. 

21) Emys Nicoleti Pict. u. Humb. 

- 

- 

Siisswaiwnner- 
gel v. la Cbaux- 
de-Fond». 


- 



- 

22) Emyg WyUcmbachii Bourdet. 

23) Kmys Gessneri H. v. M. 

1 


bei 

AnrU-rg im Can- 
ton Bern. 
Mollit*»e d. flrü- 






24) Einjr» Flutschen H. v. M. 

1 

1 

— 

«isbergea bei 
Thun n.r. Aarau. 

— 

- 

- 


— 

25) Emys Bcutella H. v. >!. 



MollaxKeiuergel 
v. Oningcn. 

— 

_ 

— 

— 

— 

26) Emy* Turnauemüa H. v. M. 



Braunkohle von 
Turnau in 
Steiermark. 



~ 



27) Cistudo anhaltina Giebel. 

— 

— 

— 

Braunkohle*. 

Latdorf. 

— 

_ 

— 

— 

28) Emy* paritfionsis Cuv. 

- 

— 

— 

Pariser Gyps. 

- 

— 

- 

-* 

29) Emys Brongniarti H. v. M: 
ayn. Emy* Cu vieri Gray. 




Braunkohle v. 
Grave, Ge- 
meinde Bon- 
zac (IWp. de 
la Gironde). 





80) Emy* testudiniformi* Owen. 

— 

— 

- 

— 

Sheppey. 

- 

- 

- 

81) Emy* läevi* Bell. 

— 

— 

- 

— 

Sheppey. 

- 

— 

— 

32) Emy* Comptoni Bell, 

— 

- 

— 

— 

Sheppey. 

— 

- 

— 

83) Emys hicarinnta Bell. 

— 

— 

“ 

- 

Sheppey. 

- 

— 

— 

84) Emy* Dclabechü Bell. 

- 

— 

— 

— 

8beppey. 

— 

— 

— 

35) Emys Conybearii Owen. 

— 

— 



Sheppey. 

— 

— 

— 

36) Emy» crussa Owen. 

— 

— 

— 


Hordwell 

Cliff. 

— 

— 

— 

87) Emy* firma Leidy. 






Grünsaud v. Tin- 
ton Falls, Mon- 
mouth County. 
New- Jersey. 



38) EmyB beata Leidy. 






Grün »and v. Mul- 
lica Hill, New- 
Jeraey. 



39) Emys prnva Leidy. 

— 

— 

— 



Grillt »»ml v. Tin- 
ten Fall». 


— 

40) Emys Menkei Römer. 

“ 






Übernkirchen 
im Bücke- 
bur gischen. 


41) Emys Etallcini Pictet und 
Humbert. 

— 

*** 






St- Claude 
(Schweiz). 

42) Kmys Jaccardi Pictet. 






_ 


Locle 
( Schweiz) 
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Species-Xame. 

Dilu- 

vium. 

I Plio- 
cün. 

i 

Miocän. 

OligociD. 

Eocän. 

Kreide. 

Wealden. 

Jura. 

IX. Genus Chelydra. 

1) Chelydra Murchisonii Dell« 



L 

l< innigen. 

i 





2) Einysaurus Muilhuurutiae 

— 

_ 

'Auvergne 

— 

— 

— 

— 

i - 

PobmL 

3) Chelydra Decheni H. v. M. 



(llep.tlel'Al- 

\ l* er )- 

i 

Xiederrheini- 

.1 _ 



i ~ 

X. Genus Chelvdropsis 
Peters. 

1 ) Cholydroptsis eurinatu Peters. 



1 Kohlenbecken 

I sehe Braun- 
! kohle b. Hott 
1 i.Siebeugeb. 

1 - 



• 

XI. Genus Platychelys 
WagD. svn. Helemys 
ROtiin. 

1) Platychelys Oberndorfcri 



' v. Kibiswald 
| ‘.Steiermark). 





Oherar Jura b. 

Wttgn. 

XII. Genus Platemys. 
1) Platemys Dullockii Owen. 





Sheppey und 



Kelheitn in 
Bayern u. 1». 
Solothurn. 

1 

2) Platemys Powerbunkii Owen. 





Cuisse - ln - 
Motte. 
Sheppey. 




3) Platemys suleata Leidy. 

— 


— 

— 

— 

Grünsand von 

— 

— 

4) Platemys (Plourosternon 






Tinton Falls, 
i New-J ersey. 

Halbinsel 


Owen) concitina Mauek. 
5) Platemys (Plenrosternon 

— 


_ 

— 


— 

| l’urbeck. 
Purbeek. 

— 

Owen) emarginata Maack. 
6) Platemys ( Pleurosternon 








PurVMM-k. 



Owen) ovata Maack. 

7) Platemys (Pleorostarnon 

_ 



_ 



Purbeck. 



Owen) latiscutata Maack. 
8) Platemys Mantelli Owen. 





• 


TilgateForest 


9) Platemys Dixoni Owen. 

- i 



- i 



- 

iu Bussex. 
Kbeudnselbät. 

- 

XII. Genus Helochelys 
11. v. Meyer. 

1) Hcloch. Dunuhina H. v. M. 






Grünsand von 



r»Uk*i>nlcjrrajibk*, XVIII. 






Kelheim. 

42 
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Spccies-Xame. 

Dilu- Pho- • .. 

I Miocftn. 

vium. ciln. 

1 L 

Oligo- Eo- 
dbL ein. 

Kreide. 

Weal- | 

den. 

Jura. 

XIV. Genus Bothremys I 







Leidy. 







1) Both. Cookii Leidy. 

_ 

— _ 


lirQn»aad von Barn»* 

- 





boro, New-Jereey. | 



XV. Genus Euryaspis 







Wagner. 







1) Eury. ladüuw Wagn. 

- 


- - 

- 

— 

Lithogr. Schiefer von 
Solenhofen. 

2) Eury. approximoU Wag. 

- 

— i “ 

— — 

- 


WViBBer.luni beiNea- 
hurga.d. Donau. 

XVI. Genus Idyoclielys 







H. v. M. 







1) Idiorb. Pitzingori H. v. M. 

_ 

— — 

— 1 — 

- 

1 

Kelheim. 

2) Idioeh. Wagnerorum H. v. M. 

- 


— 1 — 

— 


Kelheim. 

XVII. Genus Eurvstemum. 







1) Earyst W aglori Münster. 1 

_ 

— j — 

- - 

- 


Solenhofen. 

2) Eury st. craesipcs Wagn. ayn. 

- 

- — 

- - 

— 

“ 

Kelheim. 

Palaeomednsa tcsta H. v. M. 
syn. Acichelya Hedenbachori 
H. v. M. 



1 

i 




XVIII. Genus Apia* 


| 





II. v. M. 







1) Aplax Oberndorferi H. v. M. 

- 

- 

- 

- 

- 

Kfllietin. 

XIX. Genas Parachelys 







H. v. M. 







1) Pawlielvs Eicbtätkusis 

_ 

_ 1 

_ — 

— 

— 

Lithogr. Schiefer von 

H. v. M. 

i 





Eichntatt 1 Bayern). 

XX. Genus Hydropelta 







H. v. M. 



1 




1) Hydropelta Meyuri. H. v. M. 

! __ 

_ 

' — — 

— 

! - 

Lithogr. Schiefer von 






Cirin in Irankreieh 

XXI. Geuus Aehelonia 






und von Kelheim. 

H. v. M. 

1 






1) Aehelonia fornioaa H. v. M. 

- 

1 


1 

1 


jCirin. 
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Species-Name. 

Diluvium. 

Plio-j 

cän. 

Mioc&n. 

Oligocin. j 

Eocän. 

1 

Kreide. 

Weal-i 

den. 

Jura. 

XXII. Genu» Trachyaspis 
H. v. M. 









1) Trochyaspit Lardyi II. v. M. 1 



Mollasse desMolifcre* 
bergeB a. Neufchat. 
See u. des Waadt* 
landes. 






2) Trachyaapis Sanctae Crucia 
Campiche n. Pictet. 

XXIII. Genus Apholiderays 
Pomel. 






St. Croix 
(Schweiz). 



1) Aph. sublaevis Pomel. 

- 

- 

- 

— 

Cuisse ■ ln- Motte 
(Ddp. de l’Oiee). 

— 


— 

2) Aph. granosa Pomel. 

XXIV. Genus Tretostemon 





Ebendaselbst. 




Owen. 









1) Tret. punctatum Owen 8yn. 
Tret. Bakewelli Mantell. 

B. Familie Trionycbida. 

XXV. Genus Trionyx. 


1 



— 


Tilgate 

Forest 

(Sus- 

sex). 


1) Trionyx Schlotheimii Fit». 

Burgtonna in 
Thüringen. 

- 


— 

- 

- 

— 

| 

2) Trionyx Luckardi Gray. 


— 

iTerti&rsand von 
| Avaray. 





— 

3) Trionyx Amanrii Gray. 



1 Haute vigne im Ddp. 
Lot-et-Garonne. 



“ 

“ 


4) Trionyx { Aspi doncctca) Gor- 

— 

— 

.Mainzer Becken. 

— 

- 

— 

_ 

— 

gensi H. v. M. 









5) TrionvxYindobontmsiä Peters 

- 

— 

iTegel von Hernals 
| bei Wien. 


— 

— 


— 

6) Trionyx Partaehii Fitz. 

- 

— 

Leithnkulk von 
1 Lorcto. 





i — 

7) Trionyx «tiriaci« Peter«. 

_ 


'Wies (Scbönegg) bei 
Eihiswahl, süd- 
westlich von Graz. 






8) Trionyx Italiens Schauroth, 

— 


Monte Viale bei Vi- 
cenza. 

! — 

J. 

— 



r — 

9) Trionyx parisiensis Cuv. 

— 

— 

— 

Gypa von 
Montmartre, 

~ 

— 

— 

— 

10) Trionyx Mannoiri Bonniet. 


! 

i 

1 


iGypsmergel 
j von Aix i. d. 
j Provence. 


1 
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Species-Name. 

Dilu- 

vium. 

Plio- 

eftn. 

Miorän. 

Oligocän. 

Eocän. 

Kreide. 

Weul- 

den. 

Jura. 

11) Trionvx Laurillardii Cov. 

- 

- 

- 

Braunkohle?. 
Orave (iMp. 
delatiiroude). 

- 


- 

- 

12) Trionyx Honrici Owon. 





Hordwell Cliff 
(Beck. v. Hump* 
shire.) 




13) Trionyx Barlwirao Owen. 

- 

- 

— 


Hordwell Cliff. 

— 

— 

— 

14) Trionyx incraiHsatua Owen. 

— 

— 

— 


Wight. 

— 

- 

- 

15) Trionyx m&rginatas Owen. 

— 

- 

— 

— 

Hordwell Cliff. 

— 


- 

IC) Trionyx rivosus Owen. 

- 

— 

- 


Hordwell Cliff. 

- 

- 

— 

17) Trionyx planus Owen. 

— 

- 

— 

_ 

Hordwell Cliff. 

- 

— 

- 

1 8) TrionyxcircnmsulcatusOwen. 

- 

— 

— 

— 

- 


— 

— 

19) Trionyx pustulatus Owen. 

— 

— 

- 

— 

Sheii^y. 

— 

- 

- 

20) Trionyx Doduni Gray. 

— 

— 

— 

— 

Castelnandary. 

— 

— 

— 

21) Trionyx vittattt» Porael. 

— 

— 

— 


Plast incher Thon 
von Soisaous. 

— 

— ■ 


22) Trionyx austriacus Peters. 

— 


_ 


K ie-Oyflr i. nörd- 
liclien Ungar». 



— 

23) Trionyx priscus Leidy. 

XXVI. Genus Protemys 
Owen. 






Grüosand inMon- 
mouth County, 
New-Jersey. 



1) Protemys sorrata Owen. 

XXVII. Genus Chelonemys 





" 

Kcntiah Hag 
(Grfinnand) hei 
Mai dn tone in 
Kent. 



Jourdun. 

1) Chelonemye plana Jourdan. 

1 







liithog. Schie- 
fer v.Cirin in 
Frankreich. 

2) t'helonemyK ovuta Jourdan. 

XXVIII. Genus Chelonides 








Maaclc. 









1) Chelonides Wittei Maack. 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

Oberer Jura 
bei Hannover. 

C. Familie Cheloniida. 









XXIX. Genus Sphargis. 









1 ) Sphargia pHeudostracinn Ger- 
vais. 



Mollan*e von 
Vendargue» 
bei Montpel- 
lier. 

- 
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Speciea-Name. 

Dilu- 

vium. 

Plio- 

dln. 

Miocftn. 

01 i- 
goeän. 

Eocän. 

Kreide. 

Wealden. | 

Juni. 

XXX. Genus Chelone. 




i 




* 

1) Chelone grandaeva Leidy. 


— 

Mergel von Sa- 
lem inNew-Jer- 
sey. 


— 

— 

— 

— 

2) Chelone breviceps Owen. 


; — 

— 

— 

Sheppey. 

— 

— 

— 

8) Chelone longicepi Owen. 

— ; 

— 

— 

— 

Sheppey. 

— 

— 

— 

4) Chelone lutiscututa Owen? 

— 

— 

— 

- 

Sheppey. 

- 

— 

— 

5) Chelone convexa Owen. 

— 

— 

— 

, — i 

Sheppey. 

— 

— 

— 

6) Chelone sobseristata Owen. 

— 

— 

— 

— 

Sheppey. 

— 

— 

— 

7) Chelone planimentum Owen. 

: — 

— 

— 

— 

Harwick. 

— 

— 

— 

8) Chelone crassicostata Owen. 

— 

— 

— 

— 

Hurwich. 

- 

— 

— 

9) Chelone declivi» Owen. 

- 

— 

— 

1 — 

Bognor in Suasex. 

— 

— 

— 

10) Chelone trigoniceps Owen. 

— 

- ! 

— 

— 

RmcklcMhum. 

— 

- 

— 

lt) Chelone euneiceps Owen. 

— 

— 

- 

— 

Sheppey. 

— 

— 

— 

12) Chelone Hnbrarinata Bell. 

— 

— 

— 

- 

Shopp.jr. 

— 

— 

— 

18) Chelone Knorri Cray syn. 
Ch. Glaricensia Keferetein. 

— 


— 

“ 

Matt im Canton 
Glarus. 


— 

— 

14) Chelone ovata Heer. 

— 

— 


- 

Kbendaselbst. 

— 

- 



15) Chelone Hofmanni Gray. «yn. 
Ch. cretaeea Keferstein. 

— 


— 

— 


Petentberg bei 
Mast rieht. 

— 

— 

16) Chelone Fanjaaii Giebel. 

— 

— 

— 

— 

— 

Ebendaselbst. 

— 



17) Chelone sopita Leidy. 

" 


” 



Grünnand v. Mul- 
lic* Hill, New- 
Jersey. 


— 

18) Chelone ornata Leidy. 






Grünsand v. Bur- 
lington County, 
New-Jcrscy. 


— 

19) Chelone Benitedi Owen. 

— 

— 

— 

— 


Kreide von Bur- 
hatu in Kent. 

— 

- 

20) Chelone pulchriceps Owen. 


" 


■ 


Grünwind r.Barn- 
well in Cam- 
bridgeshiro. 



21) Chelone Cainperi Owen? 

— ■ 

— 

— 

— 


Obere Kreide v. 
Kent. 

— 

— 

2 2) Chelone valanginienais Pieiet. 






Saint« - Croix 
(Schweiz), unte- 
res Ncocorn. 


— 

23) Chelone obovata Owen, 

— 

— 

— 

— 


— 

1‘urbeckknlk. 

| • _ 

24) Chelone Bcllii Man teil, syn. 
Ch. oostata Owen, Ch. Man- 
ielli Fitz. 







Tilgate Forest. 
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Nachtrag. 

Ich habe auf Seile 215 und Seite 2 in gesagt, dass den Schildkröten die Clavicula fehlt und dass 
keine Homologie zwischen Schulter- und Beckengürtel ausgeprägt sei. 

Nach den neuesten Untersuchungen des Herrn Prof. Dr. Rüdinger in München (Die Muskeln der 
vorderen Extremitäten der Reptilien und Vögel, Haarlem 1868. Seite 41) ist solches nicht richtig. Rüdinger 
sagt vielmehr folgendes: „Bei keinem anderen Thicre wird eine so sehr in die Augen fallende Uebereinstimmung 
zwischen Schulter- und lU-rkengürtel erkannt, als bei den Schildkröten ; in dem vorderen horizontal gestellten 
Knochen habe man das mit dem Schulterblatt verknöcherte Schlüsselbein vor sich“, während Gegenbauer unter 
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Naturwissenschaftlicher Verlag 


von 

« 

Theodor Fischer in Cassel. 


Bwlil, von. Fossile Flora der Steinkohlen-Formation Westphalens einschliesslich Piesberg bei 
Osnabrück. Mit 32 Doppeltafeln Abbild, gr. 4. 40 ‘fi Hthlr. 

Nehmldt, A., System der Atropäischen Clausilien uml ihrer nächsten Verwandten, gr. 8. 1 Thlr. 

Mein k im IT. 1'. II.. Die Conchylien des Mittelmeeres, ihre geographische und geologische 
Verbreitung. 2 Bünde, gr. 8. 6 l .t Thlr. 

Foitselnnffii : 

XVI. Bd. 6. Lief. — XVII. Bd. 1. Lief. & XVIH. Bd. 6. Lief. 

Palaeoatographlra. Beitrüge zur Naturgeschichte der Vorwelt. Herausgegeben Ton Dr. W. 
Dunker und H. v. Meyer. Mit 22 Taf. (meistens Doppeltst) Abbild, gr. 4. 27 Thlr. 
(Vollständig Band I— XV. Preis 398 Thlr.) 

I. Abth. 32. Lief. - IL Abth. 11. & 12. Lief. 

Hovllatv« ronrhologirae. Abbildung und Beschreibung neuer Conchylien. I. Abth. von 
Dr. L. Pfeiffer. 2. Abth.: Meeres-Conchylien, von Dr. W. Dunker. Mit deutsch, 
und franz. Text und 9 Tafeln color. Abbildungen, gr. 4. 6 Thlr. 

Rünirr, Ilr., Monographie der Molluskengattung Venus Linnd. 10. und 11. Lief, mit 6 Tafeln 
Abbildungen, gr. 4. 4 V» Thlr. 

ylalnkor.oo logt sehe Itlältrr. als Fortsetzung der Zeitschrill für Malakozoologie. Heraus- 
gegeben von Dr. L. Pfeiffer. XVI. Bd. gr. 8. 2\i Thlr. (1. — 3. Bogen erschienen.) 

Journal für Ornithologie. Ein L'entral-Organ für die gesammte Ornithologie. Horansge- 
geben von Dr. Cabanis. XVII. Bd. gr. 8. 6 Hede. 5 Thlr. (1. Hell erschienen.) 


Wo die Fortsetzungen nicht regclmilssig nach Erscheinen geliefert werden, bin ich erbst ig, für 
Allhülfe zu sorgen, und erwarte darüber directe Mittheilung. Froheren Abnehmern dieser Werbe, 
weichen ein grösserer Thcil fehlt, sowie solchen, dio als Abnehmer eintxeten wollen, sichere ich die 
günstigsten Bedingungen zu. 

Cassel, im Mürz 1809. Theodor Flacher. 
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